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'ßei Lesung der alten Dichter werden, um deä 

Zweck zu erreichen, zwei Stüpke ei fordert,: 
Dills man sie verstehe, und daCs man ihre Schön«» 
heit empfinde und würdige. . Jenes beabsichtigt 
die* philologische Auslegung, welche mit ,4^ 
Worten, und . mit den Sachen soweit ; sjich . 
beschäftigt, als sie den Sinn der Worte .auE- 
schliefsen^ dieses die ästhetische, die, jeiie 
voraussetzend, in beiderlei Rücksicht sich. auf 
dasjenige beschränkt , was die Schönheit j^der 
Art der Einsicht imd Empfindung ^es Lesern 
n^her bringt, und auf dasjenige sich eini^fst, , 
was sein Urtheil über das Werk und dessmi. 
Theile auiklären kann. * .t. 

. Die Anmerkungen, womit Herr Delille 
deine franz^ösis^he Uebersetzung der Aenei$ 
begleitet hat , gehören gr5fsienlhei,ls der ^etzCeni 
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Gattung an. Ich lldbe sie übersetzt , weil sie 
dem nichtigsten, was über Y irg^ls Gedicht ist 
geurlheilt worden , viel eigene und neue Bemer- 
kungen hinzusetzen » und weil alles dieses von 
einem Kenner , der selbst ein geschätzter 
Dichter ist) n^it Wärme» ];nit Geschmack, und 
in deyi, den französischen Schriftstellern nachzu» 
rühmenden gefälligen Tone vorgetragen ist. 
Beide Eigenschaften werden, wie ich hoffe^ 
dieselben sowohl der ^rw^ohsenem Jugend» 
welche die klassischen Schriftsteller des Innern 
Gehalts wegen liefet, als den zahlreichen liie^ 
)iabern, welche die kräftige Vossisciie Ueber- 
. Setzung dem V i r g i 1, auch aulser dem Kreise der 
Philologen, erworben hat, -zum Lesen empfehlen. 

-Zwar läfst sich gegen alle ästhetische Coin- 
mentar^ die nicht gar ungegründete Einwendung 
taächen, daCs sie der Bildung des Geschmacks 
eben durch die Mittel, wodurch sie solche beför- 
dern wolleq, schade^. Sie gewöhnen, kanii' 
man sagen, Schlüssen die Stelle der Empfindung 
einzuräumen,; sie lassen die schnelle und richtige ' 
üebersicht der Dichterwerke , und die anschau- 
liche Einsicht in die Verhältnisse ihrer Xheilet 
Worauf der gute Geschmack hauptsächlich beruht, 
nicht zur Fertigkeit gedeihen , als welche nur 
durch die Gewohnheit, mit eignen Augen zu sehen, 
^entsteht: sie dringen das Urtheil eines Mannes 
mehrern auf, und sind eine weit strömende 
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Quelle des kunstrichterliclien Aberglaubens, der 
solange in den schönen Künsien^eheiTscht 9 und 
das Genie gefesselt hat. 

Die ganze Gallerie der alten Dichter niqht 
anders als unter Anführung solcher kritischen 
Ciciferoni zu durchwandbin, würde ich selbst 
nicht anrathen. Was aber durch Mifsbrauch ^ 
schadet , kann bei weisem Maa&e nützlich seyn. 
Was kann es schaden 9 nachdem wir selbst gese« 
hen und Data zum Urtheilen gesammelt haben , • 
die Stimmen der einsichtsvoUesten Bichter zu 
vernehmen? werden wir nicht unsere Ansichten 
hiernach oft berichtigen ? Junge Leser insbeson- 
dere beduirfen anfiings dieses Mittels, um iil die * 
Geheimnisse der Dichtkunst eingeweiht zu wer- ^ 
den, tan die erforderiiche Binden tung auf'das^ 
jenige, worauf es bei den Meisterstücken der» 
ffelben ankommt, zu erhalten. Deiin auch iii 
Sachen des Geschmacks ist der umfassende und' 
richtige Blick nicht so sehr ein Geschenk der 
Natur, dafs gar nichts dazu erlernt seyn wollte » 
und alle Anweisung der Kuns&enner 'überflüssig* 
wäre , wenn man langes Herumtappen und öftere 
Versehen vermeiden wiU. 

Aufser dem einfachen Genüsse, welchen ein 
Gedicht Pur sich gew^lltt, ist ein höherer des 
Kenners, der durch Ve rgleichungmit den berühUh* 
festen Werken derselbigen Gattung erhalten wird# 
^ l^ine solche Lesung der Dichter erfördert und 
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▼etanlafst Bemerkungen üb^r das verscliiedena^ 
Vei^fabren derselben , ül|«i:idie i|iai|c]^er|«i Wege » 
auf Mielchen sie dem Zi^ nachgestrebt, den 
£rfolg ilirerMaiiie]?en t dieiFpruchri^tte untd Ent« 
Wickelung der Kunst. Aus dieser Art, die Werke 
4fi^.Geaie5 z]a betrficbteAt en^ndeii querst, 
gelegenheidich wenigstens, die Theorien 
yrphl d^ü DichiJuinst als der ül^igeti , deren £rör« 
törung spä|;e'rhin zu den Versuchen einer Theorie 
4^^ Schöiieo .überhaupt gefübrtih^t, ßo ixi9g denn, 
die ästhetische Auslegung der Dichter auch ferner 
^^.,d4s,t>es|:e» Mittel gelten» in diese Theorie 
e^nz-uleiten , und derselben .Reiz , Interesse und 
\^i;st^ndUchkeit '7itt gebeut 

^. Auch die yorliiegenden Anmerkungen über 
di^'Af^peis lassen sich a(af eine solche vergiei« 
eilende Prüfung ein; Virgil wird darin gft mit. 
Glidern Pich tern, aip. häufigsten iiiit Homer i^u* 
s^pimengcstelU. Wohl sind in denselben des erstem 
Verdienste im Ausdrucket in der vortrefflichen 
4^usbil,dupg^ des Umständlichen, sein richtiger 
Kunstv'0rst^ndf ..8^ine äuirie £mpfindsamkeit in's 
Licht ge^|:ellt. Auch der triviale Vorwurf, er 
sey nur ein glübklicher J^achahmcir» vt^ii^d darin 
siegreich bekämpft t upd der wahre Natjipnal- 
%vt^dk der .A eneis und das Anziehende» was 
die Verarbeitung der v^terliäjidischen Sagen, die 
Andeutung der religiösen nnd politischen Ein* 
?ichtung,en.|indiiires Ursprungs , die Vorher ver- 

* 
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küniligiing der dam^geii GroPöe des Reiche 
fiir'iUe Römer hatte « scharfsinnig Angegeben. 
Soweit Virgils SachNValter alles dieses geltend 
macht» um dessen Werth zu behaupteii, und 
zeigen, da(s er auch neben Homer noch 
schön- bleibe, dürfte dagegen nicht fiiglioh 
etwas einzuwenden seyn. 

Allein ok neigt sich die Waage des Ausleger« 
zu sehr auf die Seite seines Autors: so in der 
Kritik der Nekyie in der Odyssee« und der 
Schilderung der Unterwelt in der Aeneis; SQ< 
in der Würdigung der Charaktere, die in beiden 
Diditern vorkofaimen | wo dort auf die.Verschie* 
itn\\eit der Begriffe und Mythen des Zeitalters 
TOwenift Rücksicht gekommen, hier, bei dem 
Eifer 9 das Gute im Virgil heiv^orz-uziehen , 
ober die ßtärke und Bestimmtheit der- Homeri« 
ichen Zeichnungen flüchtig hingeeilt wird. 

Virgils Werth h'ängt nicht d^von ab, dafs er 
größer als Homer sey : und um Ihm das gebüh- 
rende Licht* zu geben, braucht jener nt<^t in 
Schatten gestellt zu werden. Mag er in Kunst-» 
▼erstand, HfCmionie der dichterischen Farben, 
Politur der Sprache , und vorzüglich in fieob-^ 
achtnng desScbicklichen und sittBchem Gefühle*^ 
Vorzügen seines Gemüths und der hohem Bil- 
dung seiner Zeit — etwas über jenen hervor- 
ragen : immer ist ihni an Dichterglut der jipni« 
sehe Sänger überlegen, und bleibt sein^ wenig« 
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stens in Erhabenheit , Stärke und Fülle unerreicht ' 
tös Muster. 

Dafs ein moderner Geschmack im Virgil 
ittehr Befriedi^ng findet t ist nicht a&u rermta- 
dern, da er, wie in den Auftrltien bei Helenu$ 
und Andro'mache, in Di^o's Liebesge« 
schichte, und dem Abentheuer des Nisus und 
£uryaluft insonderheit in die Augen fällt, sei- 
nen Stoff oft sentimentalisch behandelt, und 
deikk Geiste der Neuem sich nähert* ,Auch der 
Anstand in der Aeneis und die edle Angemes-^ 
senheit des Ausdrucks sind mehr nach unsern 
Begriffen y denen die kraftvolle Hoheit jund lieb- j 
liebe Einfalt des Homerischen Zeitalters fem j 
liegt, £s kann nicht fehlen, dafs Homers 
reine griechische 'blatur denen , welche durch 
die von Franzosen und Teutschen romanisirte 
Griechkeit verwöhnt sind , manchmal platt und 
unschmackhaft dünke. Wem deswegen Virgil 
in jenen Stücken besser gefällt als Homer , mit 
dicvsem ist wohl nicht zu rechten. Nur darf von 
aoicher Individualität das Urtheil über >den Werth 
eines Dichters nicht ausgehen. Dieser hat die 
Begriffe ^ines Volks und .Zeitaltets über dasV 
was anständig in den Sitten und edel im Aus- 
drucke sey, nicht zu verantworten. £r folgt 
denselben nothgedruugen ; und unsere Unwissen- 
heit, oder Unföhigkeit jene anasunehment fäUt 
ihm nicht zur ha&t. 
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Uebrigens ist in Ansehung der Nachachmung 
der Griechen bei den Römern , und insbesondere 
bei Virgil, nebst dem, was Del^ille hier- 
über sagt , noch Folgendes zu erwägen. In jeder 
Dichtart giebt es diircl^ Natur, Zweck, Inhalt 
aniregebene Formen und Verfaliriinorsarten, die, 
wenn sie das Genie gefttnden hat, abgewechselt, 
aber ohne Unverstand nicht verlassen werden 
können. Die Spätem sind hierin an das Muster 
der Vorgänger dui cli die Vernunft gebunden , und 
wie verständig sie dieselben anwenden wie 
• sindreich sie in deren Vervollkommnung sich 
beweisen ; behalten sie unveriheidlich das Aus» 
sehen der Naciiahmung. Erst nachdem Sitten 
nnd Gebräuche, Geist und Geschmack der Zei* 
ten sich geändert haben, und wenn neue Begriffe' . 
und Kenntnisse ^einen neuen Stoff darbieten« 
können originale Abänderungen in dem Ver« * 
fahren und d^n Mitteln einer Dichtart getroffen 
werden, So ward die vom Homer aufgestellte: 
Form des heroischen Gedichts auf die spätemr 
Epiker der Griechen und Kömer vererbt, und* 
diese mufslen jenem in gewissen Hauptzügen' 
ähnein. Man kann ihnen dieses eben so wenig 
zum Vorwurfe machen, als etwa den nenerii 
Metaphysikern, dafs^sie gewisse Begriffe mit 
*Plato nnd Airis'toteles gemein haben. Es 
mufste^eine ganz neue Welt, in ihrer Mitte eine 
neue Religion« ^ne iieue Politik » neue Sitte» 

« • 
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habe; cla& ich dessen besonders in Ansehung 
solcher Stellen, die durch Empfindsainkeit, 
Witz, Beredsamkeit sich auszeichnen, mich 
enihalten, wird man mir hoffentlich pank 
«wissen. 



Aschaffenbnrg, den 4« April 



Enge 1. 
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Vorrede. 



V. 



qltaire hat gesagt: „Wenn Homer den Virgil ^ 
hervorgebracht hat; so ist es sein schönstes Werk.* 

Wir wollen dieser Idee nachgehen; der Einilruck , /' 
den das Genie au£ das Genie macht , ist eins delr 
interessantesten Schauspiele, die man beobachten kann« • 

Gerne stelle ich mir dm lateinischen Dich er in 
dem Augenblicke vor , wo er zum ersten Mal die 
Ilias las^; wie er, voll der eben empfangenen Begei* 
•terung, einem Gedichte nachsann , das den Jiümeiii ^ 
einen neuen Triumph über Griechenland yerschaffcn 
sollte , ui^d den unter der Menge trojanischer Helden 
verlornen Aeneas aus der Vergessenheit hervorrief^ 
weim andersein Name, den Homer nannte, inVer* 
gessenheit kommen kann; gerne sehe ich. den jungen 
leichter im Theater die ersten Versuche seiner Aeneis 

seiner Siege, den August iiiit der Beschreibung 
«einer Triumplie und seines Ruhmes berauscht; sehe 
Mif Vergnügen den Nebenbuhler Homers mit üiilge* 
zneinem Zujauchzen aufgenommen, und die Rümer 
Theater spiele, Glatliatoren und Pantomimen verge«- 
een, um an dem Gemälde ihrer groTsen Schicksale 
eich zu weiden. 

Eins der unerläfslichsten Erfordernisse der 
iEpopöe ist, dals sie einen nationalen Stoff bearbeite» 
Oie Bedürfhisse der Eitelkeit gehören zu den lebhaf» < . . 
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tebteii und allgemeinsten. Die Völker sind hieriik 
gesinnt wie Privatleute ui^d Familien : Alle hören mit 
Vergnügen die Geschichte ihrer VorÜltern und ihrer 
Stifter ; wie der Sohn lieber das väterliche Haus und 
das angestammte Erbe, als die schönsten Besitzungen 
in der Fremde, sieht. ^ > 

Auch haben die .zwei Homerischen Gedichte in 
dieser. Hinsicht einen grofsen Vortheil* Das Virgi- 
lische steht ihnen hierin nicht nach : der Stoff dem- 
selben ist ab Xslationalätofr gut gewählt. Den Hörnern 
war nicht weniger kls. den Gciedien , ihr Ursprung 
und alles, was ihren genealogischen Stolz begünstigte, 
sthmeichelliaft. Dem Dichter kamen hierbei alle 
Volkssagen zu statten; ez fand darin ein natürlidiee 
Mittel alle Eitelkeiten zu liebkosen. Julius Casar 
. leitete gern seinen Vomameu von J u 1 us ^ dem Sohne 
des Aeneas, ab; August^ sein angenommener 
Sohn , gab diesen Anspruch nicht auf. 

Eine Menge Familien waren stolz darauf^ sich 
im Dunkel der Zeil zu verlieren» Die Claudier woU« 
ten bis zum Clausus , die Memmins zum Mnestheus 
(gen US a quo sanguine Memmii) , die Cluentius .zum 
Cloanth hinaufsteigen; und die Häüpter dieser he* 
jiihmten Familien genossen bei Lesung des Virgils 
das V ergnügen , die Stifter derselben dort eine vor« 
zügliche Holle apielen zu eehen. Ja y die Nation selbst 
nahm ihren Theil von dem Schmeichelhaften , was in 
dem Alter und dem Wunderbaren eines solchen Ur« 
Sprungs lag. Viele gottesdienstliche und bürgerliche 
Feste, die Vcrehrtitig der Cybele, der Vesta, und 
fa$t a]ler ihrer Götter j die Gebräuche bei der Ver« 
Kündigung des Friedens und Krieges ; die Waffen der 
Krieger y kUc Auiukleidcr der Oberpriciter, waren 
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Ton den Trojanern und Griechen auf die, Römet, 
gekommen, und sie hielten dieses für den ehrenvollsten 

Theil dieser ErLechaft. Hierzu kamen eine Menga 
Göttersprüche und Weifsagungen ^ welche die Schick* 
aale Roms unter die Obhut und den Schutz der 
Himmlischen legten, dadurch den Glanz und die 
•Wurde dieses Volks Vermehrten , und die Nationen 
«u,r Unterwürfigkeit gegen seine Gesetze, und znr 
Anerkennung seiner Oberherrschaft im voraus geneigt 
machten. Die Röiher hatten diesen Voi^theii so sehr 
empfunden , dafs sie zur Bezeugung ihres feierlichen 
Dankes 9 die .Unterthanen Troja's von allen Abgaben 
befreiten ; und es schien , als ob diese Befreiung Xbxeg 
Abkunft eine gröfsere Glaubwürdigkeit gäbe. 

Man erlaube mir hier einige Bexueikungen in der 
doppelten Absicht: sowohl die Hauptschönheiten der 
A e n e i s hervorzuheben , als auf «inige Ton berühm* 
teu Literatoren In Umlauf/ gebrachte Kritiken zu 
antworten. ^ 

Virgil fand in seinem Stoffe Mittel, die Ho« 
jucr nicht hatte: Homer war noth wendig in die 

* 

Grenzen von Griechenland eingescluränkt ; Virgil 
umfalst zugleich Griechenland und Italien. In der 
ganzen Aeneis schallt Troja'i Pall wieder. Der 
bevorstehende Umsturz eines Reichs ist dtfr Stoff Ho*' 
mers! dieses gröfse Rei6h zwar umgestürzte aber 
in Italien unter einen^ neuen Nameu und bessern 
Vorbe'deuttmgen wiedererstehend ^istVirgils Stoff. 

£r nahm seinen Standpunkt zwischen Troja'a 
Grab und der Wiege Horns; und vermöge vieltaltiger 
Göttersprüche, der Weifsagungen c|es Anohises^; 
und der sinnreichen Dichtung des von Vulkan ver^ 
fertigten Schildes konnte er den Schic^aien dieseic 



«tollen Jriauptsradt) von der Wülhn des Romulua 
bis zu den römischen -Addern, von der königlichen 
Strobhütte de^ guten £lraYiders Ms zur Pracht de» 
Kapirols nachgehen. HäUe er äeine ganze Fabel, alle 
seine Begebenheiten aus Griechenlands entlehnt^ so 
hätte es ihm an Neuheit gefehlt. Dieser Stoff war' 
von Homer und andern Diclitern abgenutzt. Die 
A^ikunft des Aeneas in Italien eröQ'nete ihm ein' 
"weites ^nd neues Feld. 

Das alte Aüsonien , das Vaterland des 5 a t u r n u 
und. die Wiege der goldnen Zeit, deren Einfalt sich 
darin erhielt; ein anderer Himmelsstrich , eine andere 
£.egierung, eine andere Beligion , andere Trachten , 
andere Sitten, anderes Waffengerath, verjüngten da» 
Veraltete seines Stoffes, In Griechenland konnte man, 
nur noch Nachlese halten« in Italien ärndten; doch^( 
war es ihm vergönnt, das Anziehendste der griechi« 
9chen Fabelzeit zu sammeln und seinerErz^hhing einzu- 
streuen. 'Auch die Volkssagezi., wornach die ange« 
aehensten ^ griechischen und lateinischen Familien 
durch die Bande des Blutes und der Verschwägerung 
vereinigt waren, begründeten,* auch ohne dieOi'ai^ly* 
die Ansprüche des Aeneas, brachte sie mit den 
Ansprüchen des jungen Helden von Ardea in Ge- 
gensatz, und vermehrten das Nationaliniieresse. 

Tasso, der unter allen epischen Dichtern^ in. 
Anlegung des Plans und hervorragender Gröfse der 
Charaktere dem Homer am nächsten gekonunen ist^ 
hat nicht unterlassen , > der Eitelkeit seiner Landsleute 
zti schmeicheln, indem er nicht nur die Stammväter 
der berühmtesten italiiinischcn Geschlechter anführt, 
sondera auch die damals in diesem, wie in den übrigen 
^ropäischen Landern herrschenden Begriffe von 



Digitized by Google 



J^eerei und Ritterwesen aufnimmt, und in iiUn Theilt; 
.«eines Gedichtes einwebu Ai^fser dem mulste das 
Gemälde der Kreuzzüge die Völkerschaften vßn Italien 
besonders anziehen , da sie in ihrer Hauputadt ua^ 
Oberhaupt der Christenheit besaiseu* 

Miiton ist nicht der Dichter Elser Nation: er V 
Ist der Dichter der Christenvvelt. In Edtn's Garten • 
scheint seine fromme Muse den himmlischen Baum 
gepflanzt zn haben, dessen SprÖfslinge sich in die 
ganze Well verbreiteten. »Die ersten Anbetungen des 
Urwesens , die erste Uebertretung des göttlichen Ge« 
eetzes, die erste Strafe, der Verlust der ursprünglichen, 
Unschuld, die grofse Aussicht der künfj igen Erlösung, 
des Menschen ganze Hoffnung und Furcht , Tugend 
und (jasler^ GlückseUgkeit und Elend in der Gegen« ^ 
wart unil in der Zukunft, ein beständiger Verkehr 
der jElrde mit dem Himmel sind Miltons erhabener • 
Stoff; und welcher andere lälst sich daxnit < ver- 
gleich 



en 



7 



Die zweite , *eben so unerl^sliche Eigenschaft des 
Epos istdieMannichfaltigkeit. Der Grund hiervon ist 
offenbar. Die ejnsche Handlung , aus welcher Inter- 
esse und Neugierde quellen, i^t in das ganze Gedicht 
mi^^olsen Zwischenräumen vertheilt ; kann folglich 
nicht so sehr das Gcmiith fessehi, wie die tragische, 
weiche: in einer kürzern Zeit der Entwickelung enl* 
gegeneilt» Diesem Mangel inufs im epischen Ge* 
dichte durch unendliche Abwechselung von Gegen« 
Ständen, Auftritten, ilegebenheited und Personen^ 
welche die Aufi:i|(?rksamkeit: unterhalten , und die 
Neugierde erwecken, abgeholfen weiden. Tasso 
reiaete xuit einem Freunde; sie gelangten .auf den 
Gipfel .wie« sehr hohen Berges , von welchem sich 
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Ihnen. eine weite Landschaft aufdeckte: Siehest du ^ 
iagte er zu ihm ^ diese Berge, diese Felsen , diese 
wilden Gebölze, diese angebauten und fruchtbaren 
Tbäler, diese schonen Triften, diese schäumenden 
Wasserfälle« diesen majestätischen Fluüs, diese bellen 
Bäcba 9 , diese Menge reicher und w^cbs^n^er Aas* 



eichten ? Das ist mein Gedi< ht. /' / 

Dieser Zauber der Mannithfaltigkeit ist es baupt« 
iichiich, was dem Verfasser der, bei der ersten Erscbei« 
nong zu hoch gepriesenen, und nachmal:» zu sehr 
* berabgesetzten Henriade fehlt. Als Voltaire dieser 
Werk Schrieb, kannte er, wie leicht zn bemerken 
ist, fast nichts als die Bücher, Paris und den Hof. 
Moral, Phaosopbie, Politik «erscheinen ik seinem 



Gedichte ewig wieder. 

Die ganze Natur webt in den grofsen Epopöen. 
JLange Beiden , und mannichfaltig abgewechselte Le« 
bensaufferitte battei^ die Dichtung Homers., Vir« 
gils, Milton'd und selbst Tasso*s, befruchtet. 
Die natürliche Unbeständigkeit des menschlichen Her« 
zens läfst es nicht lange auf demselben Gegenstands ■ 
ruhen: die Schilderung des Landes und seiner Be« 
eclu^tigungenr madien Ihm Gemälde % nothwendig^^ 
worin die grofsen Kampfe der Nationen und die 
grofsen Stürme ^es Gemüths dargestellt sind. Von 
dieser Verwirrung und Unruhe sehnt es sich wieder 
hinweg zu unschuldigem und lieblichem Bildern, 

Mitten in der Wonne des irdischen Paradieses, 
die Miitpn so entzückend beschreibt, erzählt Ra« 
phael dem ersten Menschenpaare den grofsen Streit 
der Himmel, und die schrecklichen Gefechte der guten 

0 

und bösen EngeU Mitten in der Schilderung der 

Schlachten wird Her mini a von dem 6cheuea Kos^ 
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' zu den ländlichen Wolinnngen fortgetragen, und 
lanschl den Tönen dei^ Hilten flöte* Von der blutigen 
Kampf0cene wendet Jupiter s Blick sich ab 9 und weite 
mit Wohlgefallen auf den sanften 9 gasti'rtfuniilichesb 
Sitten eines nur mit* den Sorgen des Pflugs und der 
Heerden beschHftigten Aethioperstammes« 

Bei Virgil geht der Beschreibung der Gefechte 

• ^MB Gemälde des Hirtenlebens des guten Königs £ v a n • 
der voran. Aufser dem Greifse von Jersey , zu dem 
Heinrich im ersten Gesänge kommt, findet sich 
nichts Aehulichea in der Henriade» Von der in Vir« 
g i 1 9 Stoffe schon liegenden grofsen Mannichfaltigkeit 
und von dem hinzugesetzten Heichthume seiner Einbii« 
dung zu reden 9 ist jaach dem bereits obeif Gesagten 
Überflüssig: wiohtij^er ist es vielleicht, einige unge« 
rechte lüritiken der A e n e i s zu beantworten. 

Ueber das Wundverbare, 

Was auch Marmontel dagegen sagt, so scheint 
mir, doch das Wunderbare für <las Epos wesentlich. 
Das Wunderbare ist es , was alle Orte, Begebenheiten, 
Menschen, Himmel, Erde und Unterwelt in die Hände 
des Dichters legt; was allein unsem Drang nach dem 
Außerordentlichen befriedigt; was, nach Belieben 
des Dichters, die epische Handlang aufhält, beschleu« 
nigt. Verlängert. Der leidenschaftliche Bewunderer 
Lncans mag dagegen vorbringen, was er will. Die 
Cato, die Brutus, die Cäsar, die P ompej us^ 

• alle Helden der altera und neuern Geschichte kögnen 
die bazwischenknnft der Götter nicht ersetzen. Ohne 
diese Wechselwirkung von Schutz und Gthorsam bleibt 
zwischen dem Himmel und der Erde nichts mehr als 
Aüziehungs- und Bewegungs^esetze* Alles fällt in 
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die Keibe gemeiner und gesetzlicher Erscheinungen-, 
woran aich die £iiibiidang*bald satt aieht.^ Daher aller 
Gennfs der Liebe, welchen die Dichter beschrieben, . 
nichts ist gegen die Liebesgeachichte des Jupiter» 
' und der Juno auf dem Berg Ida. Die goldne Wolke^ 
worein diese Königin der Lüfte ihre keusche und ge- 
heimnifsvoile Liebe hüllt, gefallt unstreitig der Ein- 
^ bildung am meisten« Obgleich Venus die Göttin der 
Schönheit und die Mutter der Grazien ist, so unigiebt 
sie doch Homer mit dem Zaubergürtei : eine deri 
•chönsteh '*Dichhinjg;en d^etes'gVt>&en Oenie's,* Selbst - 
wunderbarer als alle seine Götter. ^ * 

Nur dieser Nachtheil möchte bei dem Wunderbaren 
•eyn ^ dafs etwa di i Menschen , hohem Mächten unter* 
worfen , als blofse Werkzeuge und Maschirjen erschei- 
nen» Darum muTs der Dichter in seinen Dicht gin- 
gen sich wohl hüten, dieEntschUjisse undLeidenscbaf* 
ten seiner Helden , diese reichlich fliefsendeu Quellen 
der Theilnahme , nicht unter dem beherrschenden Ein« 
«flusse eio^r höbern 'Macht zu »eigen ; sonst wird alle 
Theilnahme zerstört, oder doch merklich geschwächt. 
Wenn Homer uns den von Agamemnons Stolz em* 
pörten A c h il 1 e s schildert, wie er an den I>egen greift ; 
so hält zwar die Göttin der Weisheit seinen Arm zu- 
rück, aber gleich darauf nimmt diese zärtliche und 
trotzige Sdeie ihren ganzen natürlichen Zornmuth 
wieder an. Der unversöhnliche Achilles geht in ^ 
sein Gezelt, entzieht sich dem Heere , und geht erst aus 
•einer R v he hervor , um den Patroklus zu rächen ^ 
den Hektor zu Boden zu strecken, und ihn um 
Troja's Mauern zu schleifen. Solchergestalt geniefst 
der Leser zugleich und ganz das Hehre aus derDazwi« 
schenkunft der GoUer. und das Ergreifende aus de<i 
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> Sewegungea eines leidenschaftlich entglühten Ge» ' 
^üthes. ' ' . ' 

Sorgfältig mufs auch der Dichter die Wunder- 
hülfe 9 welche (den Hauptpersonen angedeiht , in da* 
Gleichgewicht stellen. So wird beim V i r g i 1 A e n e a • 
^ von'der Venus, und Turnus von der J u n o , und 
in den Auf tritten vor seinem Ende, von seiner Schwe-» 
•ter Jutdrna^ zwar selb^ einer Untergöttip^ aber 
geleitet von der' Götterkönigin , geschürt. 

Homers Wunderbares ist unliingbar manchmal 
. peinlich. Wepn eij||ield den Degen fallen läfst; soist^ 
es unsciiicklich y eine Göttin kommen zu lassen , damit 
i sie denselben aufliebe und ihm wiedergebe. So ziemt 
es auch den Göttern nicht, den auf dem Kri^sschaupiatz 
aufgeführten Helden Math oder Schrecken einzüflprsen. 
Eine solche Dichtung setzt die Götrer mit den Menschen 
lierab. Der Schluis aus diesen Bemerkungen ist: Das 
. Wunderbare mufs erst dort eintreten, wo di^ Menschen 
allein uns nicht mehr interessiren. 

.In der Aeneis stellt sich das Wunderbare in 
▼oUer Fracht und Würdig dar. Virgil hat in feinen 
Dichtungen mehr Anstand ünd Adel als der Grieche, 
A e n e a s iindet die verbalste Helena, Europens jmd ^ 
Asiens Geijsel, am Fulse des Altars; schön steht er 
im Begriff^ alle Uebel des Vaterlandes in ihrem Blute 
zu rächen ; da kömmt Venus und hält ihn ab. Wem 
besser als 4^ Göttin der Liebe und der Schönheit 
geziemte es, die Gattin des Paris ztx schützen? Wem 
besser als der Mutter des Helden geziemte es y ihm 
die Schande eines Weibermörders za ersparen ? Daa . 
ist ^das Wunderbare in seiiier ganzen Zweckmafsigkeit, 
Indefs ward Homer in Rücksicht des Wunderba- 
«en Tom 2Seitglauben maläugbar weit mehr begünstigt 

/' • - . ■ » 
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fils Virgil, Mehr Truggestalten scheinen ihn um- 
achweüt zu habeii« Die heidnische Heligton bestand 
damals in ganzer Kraft: dieOrofsen waren eben so 
leichtgräubig als das Volk. Das ist die rechte Zei^ 
für das £p08. ^ • ^ 

Man hat vielleicht nicht genug bedacht, wie nötbig 
•s ist, dieselbe gut zu wählen. Nach der Natur des 
menschlichen Geistes und i^ach dei9 Beispiele Ho« 
mers , Virgils, und ihrer mehr oder weniger glttck* 
liehen Nachahmer zu urtheilen, sind die Zeiten , welche 
Bwisclien eii^em Ueberreste von l^undftrglaubeii und 
dem Aufd'ämmern'der Aufklärung in der Mitte stehen^ 
für solche Werke am besten geeignet : denn es sollen 
•owohl^ diejenigen ipteressirt werden , deren £inbil«.. 
dungmit auTserordentlichen Begebenheiten unterhalten 
aeyn will, als diejenigen, die als aufoierksamere Beob- 
achter 9 in einem Gedichte dier Künste^ die Sitten ^ die 
Gesetze, die Religion i|n'd die mancherlei Charaktere 
der Völker und Zeiten hnden wollen. So, kann man 
sage», schrieben T a s s o und M i 1 t.o n.4hre Gedichte 
in Zeitaltem, wie sie der Epiker wünschen kann. 
England und Italien waren damals der Religion bis 
zum Aberglauben ergeben* In diesen Jahrhunderten, 
wo man noch an Hexen nnd Gespenster glaubte, war 
das eine dieser Länder auf Locke und Newton, 
das andere auf Maehiavel, Guicciardin, ipnd 
Fra-Paolo stolz: Tasso hatte, wie gesagt, '^vor 
M 11 ton noch die Be^^uberungen und Feereien vor- 
aus, die er so gi^t zu benutzen wubte. Voltaire ist 
in Hinsicht der SSeit. nicht so glücklich^ wie seine Vor« 
ganger: sein Stoff ist zwar national; allein sein Held 
.steht uns zu' nahe« Die Geschichte, die den frühem 
£pikera eo viele Reichthiliiier spendete, 4at ihm 

■ 
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nur Fesseln angelegt und ihm die Bahn der Dichtung 
und des Wunderbaren beschrünkr. Was er dichten 
mochte, die ersten Erinnerungen der Erziehulig, die 
ersten Einciriicke der Geschichte hätten sich dagegen 
gestemmt, / 

Virgil, der seinen Helden aus dem fabelhafun 
Alterthume nahm, war glücklicher als Voltaire^ 
aber weit weniger ak Horner^ Tasso undMilton: 
er schrieb in Zeiten, die für das aus der Religion gc- 
nooimene Wunderbare wohl nicht recht empringUch 
waren. Schon hatten mehi;ere philosophische Systeme ^ 
und besonders das Lucre zische Gedicht dem allge- 
meinen Glauben einen Sto£s gegeben: der Ji^id^ der. 
Dienst^ der £influfs der Götter, Juno, Jnpiter, 
alle fremden Gottheiten hatten von ihrer Macht über 
die Gemüther verloren» Längst waren durch den 
Flaminius die heiligen Hühner, die so lange Ja|ire 
den komischen Adler führten, ^fs^r Achtung gesetzt. 
Daher ward auch die Aeneis eine Staatsepopde* £s- 
ist hier der Ort eu untersuchen, ob es wahr ist, 
was so oft behauptet wurde: dafs der Charakter des 
Ae n e a s«in allegorisches Lobgedicht auf A u g u s f, und 
nach ihm als Vorbild gezeichnet sey. Ich kamt dieser 
• Meinung nicht beitreten: Aeneas ist ein Krieger und 
ein Seemann; das hnde ich nicht an Octavius* 
Aeneas trSgt seinen Vater und seine Götter fort; 
fährt seine Gattin , seinen Sohn , und einige dem 
järande der Vaterstadt .entronnene Trojaner mit sich, 
und will jenseit des Meeres ein neues Reich stiften : 
August macht sich zun^ fast unumsch rankten Gebie- 
ter des alten römischen Freistaates. Aeneas zeigt 
eich durchaus menschenfreundlich und mitleidsvoll: 
Aug U6t schliefst einen schai^dlichen Vertra^g mit dem 
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L e p 1 d a s ubgL Antonius über die gegenseirige 
Ueberlassong ihrer SchUchiopfery worin er feinen 
Vormund nnd denOioeroy den eifrigstcfb und mäch« 
tigsten Beförderer seiner neuen Herrschaft, , nieder- 
. trächtig aufopfert. |Lein solchelr Zug Bndet: sich im 
Charakter des Aeneas« In ihm Ist, von welcher 
6eite er betrachtet werde, nichts als GrÖfsc und Edel- 
«nuth. Darum erhob auch gewifa Oc ta v*a Gewissen^ 
«la'der Höfling ihn lobend mit dem Trojaner verglich, 
schrecklichen Widerspruch gegen die Schmeichelei. 

Nachahmung.. 

Virgil iät als sklavischer Nachahmer Homer' s 
angeklagt worden. Zu der öftem Nachahmung durfte 
ihn dieses verleiten, dafa die Griechen in allen Stücken 
Muster der Römer geworden sind; aber die Verschie« 
denheit der Zeitni und der VölkeiT,^ und mehr noch 
•Virgils Genie mufste^ auch den nachgeahmten ztgen 
einen neuen Charakter geben; und gern sdireitet der 
Witz über den Zwischenraum liin , den eine , aus so 

' vielen' Ursachen und Umständen entstandene Ver« 
schiedenheit der Ausführung zwischen dieselben Ideen 
•etzt. Mit Vergnügen hndet man die Aömer in den 
Griechen , die Griechen in den Kömern wieder, nnd 
unterscheidet das Eigene jedes Volkes und jeder Zeit. 
In den Beschreibungen^ welche Virgil uns von den 
Thaten und Sitten derHeldenz^t macht, ist die Manier 
eines neueren Dichters zuerkennen, der in derHaupt- 
süidt der Weit wofatnte, der an einem . verfeinerten 

-Hofe, und dfurch die Studien zu Athen, und durch 
den Umgang mit den damals zu Horn sehr geschätzten 
und sehr .aahlreichen Philosophen sich gebildet hatte. 
Vebrigens übertreffen die Liebeagesduchte der D ido^ 




die Heise dßs Aeneas in die Uüterwelt u« «• w« die ^ 
hierin nachgeahmten Stücke Homers so Weit, dafe 

Virgil nie origineller war ^ als iu diesen Nach^ 
ahmungen» ^ 

Ueber äi'e Alterthümer. 

£s ist unbegreiflich y wie Lah^irpe die Nach- 
lichten Ton dem frühesten Zustande Italiens und Homs^ 

•wovon Virgils Gedicht einen so kostbaren und 
reichen Schatz enthält, so verächtlich al>f artigen konnte. 

Dieser Dichter kann die Stelle des plinktlichsten und 
unterhaltendsten Cicerone für diejenigen vertreten, 
welche diesen schönen Theil Europen^ durchwandern. 
Ueberau hat er die berühmtesten Oerter dieses Landea* 

• an die Geschichte des Aeneas geknüpft. AuF ilem 
Berge Cajeta liegt seine Amme begraben, und hat 
ihm den Namen gegeben. Von dem- berühmtesteii 
Trc]?fnpeter bei seinem Hee^e hat das Vorgebürg 
Misenum den seinigen; ein anderes Vorgebürg ist 
nach Palintims, einem seiner geschicktesten Steuerer, 
der in dem sicilianiscLen Meere zu Grunde gieng^ 
benannt. 

Kurz, ein Bewohner Italiens konnte mit der 

Aeneis in der Hand das ganze Land durchwandern, 
mit jedem Schritte auf grolse Erinnerungen und herr- 
liche Denkmäler des alten Latiums, kriegeris(;her, 
politischer und religiöser Begebenheiten stofsen, und ^ 
von H^fen zu Hafen, von Stadt zu Stadt, fait voA 
Dorf zu Dorf, bis zur Kaiserstadt gelangen. 

Sollte Herr Laharpe allein den Zauber der . 
schönen Episode von Ev ander nicht empfunden 
haben, die tou allen Literatoren bewundert wird? 
, Dieser gute König, des Aeneas Verwandter, und 
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bald sein Bnndseenosse. faei^nt in einem Winkel 
Toh Italien einen strohernen Pallast; seine Mnsik ist 
der G«sang Vogel ^ die auf dem Pache sitzen; sein 
Tl^on ein Sessel von Ahorii; etwas mit eiaer . 
Löwenhaut bedecktes Laub sein Bette; seine Leib» 
Wache zwei Hunde, die ihn auf seinen Gangen 
begleiten. Das ganze ^ um sein Städtchen. Üegeiide« 
Gefild ist noch öde und wild | allein an dieser Stella 
wird einst Jioni erbauet werden. Heerden blocken 
oder brüllen noch in dieser w^ten Gegend : aber hier 
wifd einst das Forum Romanuhr stehen, der 
Schauplatz für Cicero 's' Ruhm, wo die grofsen 
Angelegenheiten des selbstherrschenden Volkes wer- 
den verhandelt werden« Dort wird das jAr'ächtige Carl- 
nenviertel stehen; zwar ist es noch mit Dornbüschen 
und Brombeersträuchen überwachsen; diese Wfvdea 
aber den Pallästen 4er Crassua, der Lucnllen weichen' 
und der Sammelplatz der Pracht , der Sitz der römi- 
schen Gröise werden. Indem Evander den Aeneas 
hier herumführt, vergtfst er kein Fleckchen, das einst 
lAerkwürdig seyn wird« Er zeigt ihm das Gehöls 
jArgiletum, das Carmen talische Thor , das den Namen 
der Priesteriu trägt • welche die GröTse von Aom 
geweifsagt hatte; den, zu eine^ so schauderhaften 
Ailbekanntheit bestimmten Tarpejischen Felsen, das 
Stolze Capitol, welches ejuist in alle Kelche der Welt 
Frieden oder Krieg, Kronen oder Fesseln senden wird^ 
Schon schauen die Landeseinwohner mit Ehrfurcht 
hinauf zum berüchtigten Felsen und auf das umge» 
bende Geh&lz; schon glauben sie, dafs- ein^ Gotdieit 
diesen Ort bewohne; schon meinten sie in ihrem 
stolzen Aberglauben, mehr als einmal den Jupiter 
«elbst zu sehen, wie er » auf einer Wolke sitzend , 
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afiinen schrecklichen Gotterschüd schwang und seinen^ 
Donner brüllen lieOs | gleidiaanoi um die Hömermacht 
zu verkünden. Ich zweifle, ob die Griechen irgendwo 
in der Ilias ein für sie so anziehendes Gemälue ihre^ 
Alterthums hnden Jconnten ^ als die Homer an dem 
obigen hatten ; und kömpits auf Poesie an^ was ist 
erhabener als diese bewundernswürdigen Contraste 
zwischen der Unbekanntheit und Wildheit dieser Orte 
un4 dem Glänze der densel|;>en aufbehaltenen Siegst 
her rlichkei teil ^ 

Charaktere« 
Ich will di^ Pflicht nicht Übernehmen, den Cha- 
rakter des Acne as, den Gegenstand so vielen grund« 
losen Tadels und gehaltloser «Schönrednerei, zu redit«. 
fertigen. Es wird zu diesem Zwecke genug seyn^Des«» 
fontaines unwiderlegliche Vertheidigung anzu- 
führen: „ Der Charak|er desAeneas ist vor allem 
gerechten und verständigen Tadel sicher; es ist ein 
vollkommener Charakter, welcher Güte mit Festig- 
.keit. Strenge mit Sanfbnuth , Tapferkeit mit JUug« 
heit verbindet ; A e n e a s ist ein frommer Fürst , nicht n 
zügellos in seinem Muthe, der seine Leidenschaften 
zu beherrschen!^ und^ um dem Himmel zu gehorchen 
und seiner hohen Bestimmung' sich würdig zu 
machen , die Liebe zu besiegen weifs. Er ist so tapfer , 
wie sein Nebenbuhler Turnus, aber auf andere Art. 
Seine Tapferkeit ist klug, Überlegt, nicht wild, nicht 
hitzig, wie jene seines Gegners. Wenn pian sagt: der^ , 
Held der lUas gehe über den Helden der Aeneis, 
so ist dieses sehr unrichtige gedacht« Der Held der 
Ilias hat sehr viele Laster; der Held der Aeneis 
hingegen ist, von allen Seiten betrachtet, ein treff- 
licher FürÄSl. * ' . ' 
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leb bemerke, clafs Desfontaines in dieser 

sonst sehr jtriiunftigea Stelle Achill' s Charakter 
glicht Gerechtigkeiti genug wiederfahren läfst. Die 
Idee'allein dctr Abwesenheit dieses Helden, welche alle 
ADStrengungen der Griechen unnütz macht, ist einer 
der erhabensten epischen. Gedanken, die man kennt; 
man kann sagen : die ganze Handlung des Gedicht^ ist 
voll des abwesenden Achilles; selbst die Fehler 
«eines Charakters gfeben ihm einen neuen Glanz, und 
dem Dichter neue Mittel. Nicht genug , dafs ein 
Chaiakter moralisch ist; er mufs auch poetisch seyn : 

iin4 das ist der Charakter des Homerischen Helden im 
hbchsten Grade. Man kann der Entwickelung dessel- 

' ben in der fortschreitenden Handlung des Gddichtee 
folgen ;*„Achilles hat geschworen , nicht ans sei* 
nem Gezelte und aus seiner Ruhe herauszugehen, bis 
es mit den Griechen auF das AeuTserste komme. Ais 
schon grotse Gefahren sie lunschweben, weigert er 
sich noch, ihnen selb&t zu Hülfe zu kommen ; sondern 
sendet ihnen seinen Freund Patroklus mit seinen 
göttlichen Waffen. ' Kaum ^ erhüben die Trojaner 
Achills Helmbusch, als sie erschrocken fliehen.** 
Ein wahrhaft grofser und Homers würdiger .Ge- 

' danke, P a tr okl u s erllegt im Gefechte ; , jetzt erst 
geräth Ach i lies in Wuth : entbrannt von der ganzen 
Haserei der verzweifeUeu Freundschaft, vergifst er 
Agamemn.ons Beleidigung, verläfst sein Gezelt und 
eilt il^n zu rächen.** Dieser ganze Gang der Hand« 
lung ist vortrefflich , weil er groise Fehler und grofse 
Eigenschaften in Gegei^satz bringt* 

Mit gleicher Kunst hat' Homer die Erzählung 
angelegt, wie dieser unversöhnliche Mann die grie- 
chischen Abgesandten mpfängt, welchekommen, um 
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ihn zu erbitten. Dem Ulysses tind Ajax wird 
kalt begegnet ; aber seinem Erzieber Phönix erweiset 

er die zärtlichste Uaslfreundschaft. Alle cliei^e Con- 
träste sind herrlich ersonnen , um die trefüiche Mi« 
schnng des Achillischen Charakters ins Licht zn setze n, 
Gleicliwohl stimme icli tleüen lucht bei, welche alle 
Fehler desselben blindlings bewundem. Homer iiat 
nicht das Recht, uns das Gemälde einer verschlechterten 
NaLür liebenswürdig zu machen: das ideale Schone ist 
das erste Master der Künstler und der Dichter. 

Um auf den Charakter des Aeneas zurückzu« 
kommen. Man hat, um ihn herabzusetzen, an^e« 
nonunen, dafs er nur als ein Flüchtling auftrete ^ der 
daher kommt, um mit Unrecht, eines Thrones sidi 
aDZimiafseu , und die Liebe des Turnus und der 
Lavin ia zu stören: allein Virgil hatte ja seine 
Rechte auf das Reich tm voraus auf den dm-ch Orakel 
bekannt gemnclilen Willen der Götter, und selbst auf 
die Blulöverwandtächaft gegründet. Von einer Liebes- 
geschichte 'des Turnus und der Lavinia. kommt 
kein Wort in der Aeneis vor; nicht Liebe hat 
Virgil dem Turnus gegeben . sondern Ehrgeiz* 
Man wirft ihm auch Grausamkeit vor, und führt die 
Ermordung des Turnus zum Beweise an. Sah man 
denn nicht , dais der Dichter eben liier mit dem fein« 
8ten .Geschmacke und bewundemsvrürdiger Schick« 
lichkeit verfahren ist? Turnus, der eben den 1 o-» 
desstreich empfangen soU^ liegt zu den Füfsen des 
AeneaSy nicht um sein Leben, sondern den Trost 
von ihm zu erbitten, dals er ihn in das Grab seiner 
Väter bringen lasse. Aeno&as steht im Begriffe ihn 
zu verschonen : da siehf er am Leibe seines Feinde« 
das Degenband des von ihm erwürgten Pallas. 
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diesem Anblick etwacht aeine Wuth aufs neue^ und 

er stöi'st ihn ohne Erbarmen nieder, und spricht: 

Pallas» mit dieser Wunde» dich opfert 
Pallas« 

So ist denn, deucht mich, rHePerson des Aenea» 
liinläugiich gerechtfertigt. Allein Virgil soll über« 
faaupt in den Charakteren tief unter dem Homer 
stehen. Eine Menge Heiden, wird gesagt, zeichnen 
aich in der Ilias aus; jeder derselben hat a^ne eigne 
Physiognomie, und in*^ dieser Mannichfahigkeit liegt 
ein Hauptverdienst dieses Gedichtes : dahingegen heiia 
Virgil der einEige Aeneas» seiner grofseii' Eig^n- 
Schaftes wegen , bemerkt wird. Leute von Geschm&ck 
haben, meines Bedüukens , den Virgil in dieser 
Rücksicht vollkommen gerechtfertigt. 

Ab Frankreich - das Unglück 'hatte , den grofsen 
Türen ne zu verlieren, ernannte Ludwig XiV. 
mehrere Generäle » die man scherzhaft Turenne's 
Scheidemünze nannte^. Homer machte es, wie 
Ludwig. Da Achilles» vermöge seiner Abwesen- 
heit für das Heer todt war, so vermüuzte er ihn 
gewissermafsen im Diomedes, den beiden Ajaxen» 
dem I d o ni c n e u s u. s, w.» die er seine Stelle ein« 
nehmen liefs» JDem A e n p a s hingegen » welcher 
stets gegenwärtig bleibt, niufste Alles untergeordnet 
werden, seinen Gegner Turnus ausgenommen, der, 
selbst zurEhr^ seines Nebenbuhlers^ desselben lyürdig 
Bejn i^ufste. ' 

üebrigens kann man nicht einmal dem V^irgil 
mit Grunde eine wikrkliche Dürftigkeit an Chavak« 
^eren vorwerfen. Man" möchte sogar behaupten , dafs 
die untergeordneten Charäktere bei ihm sich bei^ser 
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ansn^hinen als bei Homer. AUts Genie des letztern 

J<onnte nicht verhindern, dafs seine Helden, im näm- 
lichen Lande geboren y für dieselbe Sache , gegen die« 
selben Feinde, mit gleichem Muth und gleichen 
Waffen kämpfend, einander zu ähnlith wurden. 
Dieses ist nicht bei Virgil. Ich muTs noch bemer« 
k^, dafs viele eifrige Leser der Ilias zwischen 
Achilles und Hektor unentschieden bleiben, dafs 
sogar der letztere mehr Anhänger zählt: daher scheint 
es auch, hat Virgil, dem dieses vorschwebte , den 
Achilles im Turnus, und den Hektor im 
Aeneas wieder darstellen wollen. Amata, Lavi« 
niens Mutter, ist ein Charakter , der von keinem 
Kritiker ist bemerkt worden, ungeachtet er e§ ver- 
diente. Virgil hat in ihr das Muttergefühl so richtig, 
mit so wahren und neuen Farben geschildert, wie in 
keinem andern Gedichte geschehen ist. Diese Liebe 
hat bei Amata zwei sehr auszeichnende Züge, die 
eich in keinem apdern Gemälde des Muttertriebes 
finden, und doch beide in der Natur liegen. Eine « 
Mutter hat nicht allein eine hingebende Zärtlichkeit^ . 
vermöge deren sie sich selbst aufopfert, um die 
Tochter aus grofser Gefahr zu retten ; sondern auch ^ 
ein Gefühl ihrer Rechte, vermöge dessen sie es als eine 

" « 

Beleidigung empfindet y wenn man, ohne ihre Zu« 

Stimmung , etwas über ihre Verheirathung beschliefst. 
Daher ruft Amata in ihrer Anrede wti die italischen 
Mütter, ihr beizustehen, aus; 

Ihr alle vernehraty o latiiiische Mütter, 
Wenn noch ia zärtlichen Heneen dct ungliicktvollai 

▲ mtta 

ZieV euch wohne, wenn Surge des M-iiieiiechu euch 
« «sbittertl • 

0 
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Alles Folgende i&t trefüich an fruchtbarer Ein« 

bildni;ig und Warme des Styls. Der Dichter nimmt 

ani dals die Laieincrinnen eben das Bacciius fest leiern; 
Amata nimmt ihre Tochter mit dahin und führt sie 
in die "Wälder , um «ich in ihre bacchischen Chöre zu 
niischen,,/unil dem Gotte geweiht zu werden. Diese. 
Dichtung drückt durch Vermähluqg ihrer Wuth und 
ihres Wahnsinnes mit der heiligen Trunkenh^fc dev 
Bacchuspriesterinnen, dem Stolze und der Zärtlichkeit, 
die sie beseelen und irre führen , etytras Hehres auf» 

Virgils hartnäckigsten Verächter konnten dem 
Turnus einen grofsen Glanz nicht absprechen. 
Manche liaben sogar daran ausgesetzt, dais er den 
Aeneas verdunkele. Keiner derselben hat-dem Me- 
zentius .volle Gerechtigkeit wiederfahren lassen; 
keiner scheint empfunden zu haben , wie schön dieser 
barbaVische, gottlose Fiirst, der sich rühmt, keine \ 
anderen Gücicr »'^ seinen Arm und seinen Degen zu 
kennen, mit dem frommen und wohlthätigen Charakter 
desAeneas in Gegensatz gebrachte ist. 'Nicht gerechter 
war man gegen Latinus und Lavinia. Gleichwohl 
hat Virgil jenen. als einen von. Alter und Unglück 
geschwächten König vorgestellt, tmd ist dadurch dem 
Tadel ziivorj'ekommen. L a vi n i e n s Charakter mit 
D i d o ' s gleiches Interesse zu geben , hatte Virgil, 
'wie^ er sich auch benommen hätte, nicht vermocht. 
Laharpe hat in , seiner Ilritik nicht bedacht, dafs die 
Heirath dieser Königstochter nur Sache der Staats* 
klugheit und der Religion ist; von nun an steht La« 
vinia in der'Klasse der i'i inzessinnen , die zu einer 
fremden Heirath bestimmt sind : sie wird im Pallaste 
der Königin erzogen, und erscheint nur ein- oder 
zweimal üi:rentüchj zwischen Vater und Mutler ganz 
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«ittsam und züchtige wie es dem Geschlecbte^ dem 
Alter 9 der Läge zukommt: Oculos de jecta decoros« 

Endlich hat HoQier in seinen Helden lauter 
gestandene Männer aufgestellt ; Virgil hat das eigen- 
thftmliche Verdienst, dafis er Krieger in dem zarten* 
Alter schildert, 

Dm blutend noch den Ralun und das yergnii<^ea ' 

,$cüuit;ckt. 

Die in der jungen Brust der er»te. Sieg erweckt« 

Boileaa» 

Dergleichen sind Eury^lus, Nisus iind Pal« 
las, den sein Vater Evander dem trojanischeil '* 
König anvertrauet, um unter seiner Anführung den 
Krieg zu erlernen, besonders der junge La usus, 
der seinen Vater mit so edler Aufopferung Terthei«* 
diget, und dessen kindliches Gefühl mit der Un« 
nienschlichkeit and GüUiosigkeit des Mezentius 

• einen so schönen Qegensatz macht« . Das Interesse ^ 
das Virgil für {hriC erregt, ist sö machtig, dafs der 
Wiederschein davon sogar auf den verhalsten Tyran- 
nen , den Urhelier seiner Tage , hinüber fällt. Ihn . 
beweinend^ möchte man die barharische Todesart ver« 
gessen , welche jenes Ungeheuer geschaffen , und 
Virgil so kraftvoll gemalet hat. ^Man freuet sich, 
"Wie den Augen des Unmenschen Väterliche Thränen 
entStürzen. ' ^ 

Selbst Askanius, der Knabe, ist'bemerkens«« 
Werth wegen der Natur und Vd^ahrheit, womit Vir- 
gil ihn einführt. Er schildert ihn gleich im ersten 
Gesänge als eiii^ Kind von solcher Schönheit, dafs 
Amor, auf Befehl der V e n ü s , seine Züge annimmt, 
um an dem Hofe der Dido zu erscheinen. Im vier- 

• • . . . 

' y . * 
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ttn scheint Virgil«, indem er < den Ascanlii« 
tiiitten im Truppe der Jäger schildert , sich nach dem 

Bilde gerichtet zu habtn , das Hüraz im Gemälde 
> der Lebensalter von der Kindheit entworfen hatte» 

Gaudct c^uis cambus^ud et aprici gramine cainpi. 

Uor^t* . 

Aber Askanius sprengt auf znuthigem Rofs in die 

Tiiälcr 

Frdhiichy und rennt bald diesen im Laaf^ bald jeneR 

vorUber; / 
Dara doch zum feigen Geschlecht auch ein schäumendem 

« 

Ebe^ sich biete, , / 

Flehet ttp dafs von den Höhen docb steig' ein gßlb» 

lieber Berglea« ' * 

Mit Vergnügen sieht man an diesem Jungen Jäger 
die ersten Aeüfserungen des Eifers und des Muthes, 
als Erstlinge seiner künftigen Tapferkeit. Vortreff- 
lich ist die Art, wie Virgil die erste Kriegsthat des« 
selben" erzählt. Dem auf seine GrÖfse und Starke 
stolzen Riesen Numanus, der in der Vorder reihe 
die Trojaner mit Scheltworten überhäuft , . stellt er 
diesen Heldenknaben entgegeu ; durch seine Hände 
I wird Numanus zu Boden gestreckt und Apollo 
eelbst erscheint auf einer Wolke ^ ihm zuni Siege 
Glück zu wünsdien r ' . 

Mac£B nova Tirtote, puer; atc itnr ad astra« 

Noch origineller und neuer in der 'Wirkung ist 
der Charakter^ der Camilla« den Tasso in der 
Clorinde nachgeahmt hat, welche Cbpie iaber weit 
vom Urbilde absteht. Hier ist bei alkm Beichthum 
der ,£popöe alles Interesse des Kornaus : Camilla 

/ 

m 
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ist keine Amazone ; sie ist die Tochter eines unglück- 
lichen , aus seinem Reiche vertriebenen Köttigs ; auf 
seiner FJucht nimmt er seine Tochter als den kost- 
barsten Schatz mit; ein ausgetretener Strom hält ihn 
auf; die Feinde kommen; mehr für seine Tochter 
als für sich besorgt, befestigt er sie an einen Wurf- 
Spiels ^ umwicktlt sie ioitKorkbaiuniinde» schläudert 
den Spiels mit nenrigtem Arme über den FlufSf 
SchwiniR't liinüber, und nimmt am andern Ufer 
Spiels und Kind wieder sich. Trefflich ist Camil- 
lens ländliche und kriegerische Erziehung ge^chil« 
dert: ihre Art zu streiten und die Ciaiiun^ des 
Kampfes, in welchem.er sie darstellt ^ ist den Eigen- 
schaften durchaus angemessen , mit welchen er sie 
in der Ankündigung ausstattet. Die erste derselbeti 
ist die grüfste Schncjlfüfsigkeit« X>aher ist die Idee , 
zur ersten That der Hehlin genommen. Ein liguri« 
scher Füfser wirft ihr v6r : sie kämpfe zu Pferde, er 
zu Fufse: das schmerzt ihren Stolz ^ sie steigt voni / 
Pferde ab; der Terschmitzte Ligurier schwingt sich 
darauf und eilt davon; Camilla läuft ihm nach, 
holt ihn ein und erlegt ihn» Alles an ihr interessirt» 
ihre Ceburt, ihre Erziehung, ihr Leben ^ ihr Tod: 
allein alles Rührende im Ausgange iiaer Geschichte 
will im Originale empfunden seyn. 

Man weifs, welche glänzende Rolle die Weiber 
in Tasso's Gedichte spielen : der kriegerische Muth ' 
der Amazonen war dem ganzen Alterthum bekannt; 
es scheint zu verwundern, dafs Homer keinen Ge- 
brauch von ihnen gemacht hat. Seine Helden sind 
wehrhafte Ritter; und so hätten auch einige Heldin« 
nen unter ihnen erscheinen dürfen. Die natifrlich« 
Schwäche und Furchtsamkeit der Weiber erheben um 
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60 mehr den Muth derer unter ihnen , welche den 
engen Kreis geringlügiger Neigungen und.friedlicher^ 
«it/ ender Geschäfte durchbrechend , aich auf dem 
Schlachtfelde zeigen. Wenn diese anziehenden Wesen 
an den Arbeiten der Jürieger Theil nehmen, so yer« 
do])ptln sie das V^r^^gevi deB Lesers, und die von 
ibnt;n eingeflölaten Zuneigungen und Leidenschaften 
werdei^'für den Dichter eine reiche HülfsqueUe der 
Handlung. ' Von .dieser hn sind im befreiten J er u- 
s ä 1 e lu A r xn i d e , Her niii nia, Cioif-ind.e, die dor 
Dichter so gut zu benutzen gewufst. Daher sagt V ol « 
taire', nachdem eV von Homer gesprochen hat: 

Einen Zoll steht T as s o tiefer y 
• Fehlerhaft and mibder mächtig; 

Doch was wird nicht um Armiden 
Und H a r m ^ n i a verziehen ? 

So dachte auch Boilead von ihm: 

Ich will übm hier den Stab nicht brechen ; ^ 

Doch t was die Zeit zu seinem Rohme Spricht-: ^ 

/ Es w'irc sein Gesang die Zierde Welschlauds nicht , ^ ^ 
Ob nüchtern y betend stets sein Held auch an die ketts' 
Die Höllenmacht zuletzt geleget hlue, , 
Wenn Tanir ed, und sein Liebstes auf der Welt, 
Nicht mit Argant Rinald den dUstern Stoff 

eihellt. 

Dem Virgil konnte Camilla nicht wohl 
gleichen Dienst leisten : er schwebte in den sechs letz* 
teo (jes'dngen zwischen dem Andenken der Dido, 
für welche er schon die glühendsten Farben der Liebe 
erschöpft hatte, und der jungen schaamhaften La vi« 
nia, in welcher er uiis eine jungfräuliche Blumet zeigt, 
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die der Hauch einer unhelligen Liehe nicht im voraus 
aussüugen und entfärben duifte« Aua dem Gesagten 
erhellet aber, dafs Camilla, o|i5ie auch jaicht alt 
Liebhaberin in der Handlung spielt, doch als Krie- 
/ geriü darin mit greisem Interesse auftritt. Der hoch- 
sinnige Charakter der Volscerkönigin und die List 
des Liguriers- möchten vielleicht allein hinreichend 
die Ungerechtigkeit derer beweisen , "clie in der Schil- 
derung von Personen und Gefechten den Virgil dem 
Homer«!) achsetzen. Doch kann ich mich nicht ent- 
brcchen, über die Gefechte im Allgemeinen uud über 
jene Virgils insbesondere einige Bemerkungen bei« 
zubringen, welche die gegentheilige Meinung noch 
mehr iinterstiitzeu werdtn» 

' Treffen. 

Die epischen Dichter haben inmier gern Treffen 
beschri(»ben , und die Liebhaber der Poesie, sie gern 
gelesen. t>ie Ursathe davon ist leicht anfzaßnden. 

Die stärkste Neigung der Lebendigen ist die 
Liebe zum Leben, Alle diejenigen » welche über die- 
sen gebieterischen Trieb und über' die Todesfurcht 
sich erheben , erregen also natürlich unser Erstaunen - 
imd unsere Bewunderung. Dazu kommt, dafs je 
geschickter der Dichter seine Personen gewählt hat, 
desto mehr interessiren'sie uns , wenn er sie grofseu * 
Gefahren biosstellt. Unsere Theiluahme wächst auch 
im Verhältnifs der Gleichheit der Kräfte und des 
MutjieSy womit er^ie ausstattet, um den Ausgang des 
.Kampfes ^ngewifs zu machen. Virgils Gefechte 
zeichnen sich sowohl durch diese glückliche Zusam« 
menstellung als durch Schönheit cler Erfindung und 
der Ausführung, und besonders durch das Verdienst 

I 
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der Mannichfaltigkeit ans. Durch letztere Vollköm* 

nienheit wird der zweilc Tlicil de^ Gedichts vorzüg- 
lich gehoben. Da, die 6age iüm nicht .diejenige M^nge 
heroischer Charaktere Ueferte, die Homer in seinen 
Treffen einführte, so sttllle er, um sich zu lielfcn« 
Personen auf, fixe, waren sie auch weniger glänzend^ 
alle vermöge der verschiedenen Umstände Geburt^ 
des Standes, der Sitten, der Trachten, des Lehens 
oder Todes interessirten. Hier ist ein.Zauberer, ^erdie ' 
Wuth der Schlangen zühmt und ihren Bifs heilt ; die 
vaterländischen Seen , Flüsse j Gebürge Ijeweinen sei- 
nen Fall; dort eiii \yahrsager, den seine prophetischen 
Kenntnisse nicht schützen vor dem Schlage de» 
Schicksals. 

Kiclit konnt^ abwenden der sehende Geeist d«is Vcr- 

derbnifa; 

« 

und dort ein geiziger Reicher, der die vergrabenen 
Schätze y die weiten Gebiete iind den pi ächtigea 
l^allast bedauernd, zu den Füfsen des Siegers um sein 
Leben fleht. Man sieht, wie gut dieser niedertrachtige 
und versunkene Charakter den umgebenden grofsen 
Leidenschaften und heroischen Gesinnungen zum 
Abstich dient. Es wäre zu weitläufig, alle Umstände 
dieser Art anzuführen , di^ an Virgil eine der Home* 
Tischen gleiche Fülle der Einbildung beweisen ^ und 
einen so reichen Schatz philosophischer Beobachtung 
gen» ausgeschmückt ' mit allen Heizen der reichsten 
Poesie, darbieten. Und welche noch weit gröfser# 
Mannichfaitigkeit in den verschiedenen Gattungen von 
Angriff und Wehre ! Bald ein grofses Treffen, bald 
^ine leichte Plänkelei, bald ein Zweikampf zwischen ' 
Hilden, die jeder eine Armee aufwiegen, bald eine 

Lauer oder eine Spähung. Dort V^den die siegeh« 

V 
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den Trojaner hinwiedemm besiegt , nnd rennen den 

Thoren der Stadt zu, wo sie von ihren Mitbürgern, • 
welche die Furcht, denFe^nd mit einzulassen, grauaam 
macht, unbarmherzig ausgesperrt werden. |Iier ist 
Turnus: er ist allein in den Bezirk ihres Lagers 
eingedrungen; gleich dem Löwen, der im Schaaf- 
•talle eingeschlossen durchzubrechen sucht , ficht er 
allein gegen a^Ile J rojaiier , ufinct sich einen Weg, 
springt vom Walle in die Tiber, schwimmt über und 
langt wieder bei seinem Heere an. I^eine Stelleder 
llias übertrifft diese sowohl an Neuheit der Erfin- 
dung als schöner Ausführung. Turnus erreicht • 
beinahe den Achilles, tmd Virgil ist wahrhaft des 
Beinamens: der Homerische, würdig, den ihm die 
Kömer beilegten , und den er ali^ Nebenbuhler , nicht 
als Nachahmer verdient. Es versteht sich , dafs ich 
nur von der Mannichfaltigkcit und Fülle in Virgils 
Gefechten rede. 

Nach diesem prachtigen Gemälde kinn ich mich 
nicht der Lust erwehren, ein anderes noch neueres und 
bewundernswürdigeres anzuführen ; ich meine die Lan- 
dung der den Trojanern zu Hülfe gesendeten Arcadier 
und Tusker. Die Schwierigkeit dieses kriegerischen 
Unternehmens, der tmgeheure Vortheil der Fechten« 
den auf dem Lande, die unglaubliche Anstrengung 
derer, welche die Landung versuchen, die Gefahr zu 
Stranden, die auf Sandbänken aufsitzenden oder- an 
Felsen scheiternden Schiffe , die Menge der Krieger , 
die im Angesichte des Feindes in so mancherlei Stel- 
lungen und durch mancherlei Mittel zu landen suchen; 
die eihen aus den Fahrzeugen auf den Strand springend, 
die andern unsithein Fulses an das Ufer steigend; 
noch andere, welche Leitern ansetzen oder an den 

/ 
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Kudern sich herablassen ; das Gewirr im Aufeinan« 
dertreffen der» beiden Partlijeien: die^ alles ist neii^ 
malerisch, und dem Virgil ausschliefoend eigen; 
was um so merkw u) diger ist , als 1| o m e r ä Stoff dur.cli 
die Verbindung der Landmacktmit der Seemacht natür- 
lich auF eine solche Beschreibung führte, die er gleich- 
wohl ver:!adiiaiäigt uui die gduze Eine davon dem 
Virgil überlasseu hat. 

Emilich hat H ö'm e r seine Helden oft im 
Kampfe mit dem Tode oiic» der Gefahr, nie mit dem 
Schmerze gezeigt» 'Virgil hat dieses mit der gröfsi» 
ten Wirkung gethan. Der trojanische Held ist von 
einem Pfeile gefährlich verwundet; er wird vom 
Schlachtfelde in das Gezelt gebracht , umgeben von der 
Bestürzung und den Thränen seines Sohnes und der 
vornehmsten Anführer des Heeres ; er aliein ist unbe- ' 
wegt, verlangt inständig, nicht durch die gelindesten, 
sondern durch die schnellsten Mittel geheilt zu werden, 
um wieder in das Treffen zurückzukehren : Seseque 
in bella remittant« 0er Arzt Japis sucht vergebens 
den Pfeil herauszuziehen : er widerstrebt aller ange- 
wandten Mühe, und trotzt seiner Kunst. Da geht 
Vernas auf das kretische Gebürg, holt den Diktam, 
das mächtigste und heilsamste der Krautier: ein 
Aufgufs von dieser Pflanze maciit den Pfeil locker^ 
und er fallt von selbst heraus. Kaiun gebeilt flieht ' 
Aeneas seinem Sohn in die Arme, und dieGelegcn- ' 
heit, ihn durch ein grofses Beispiel zu beiehren, be- 
nutzend, sagt er zu ihm die so rührenden als erhabe- 
nen Worte : 

Xapfedieit .lero* o Eiiabe von mir und redUcbt 

Arbeit; 
Dodi von Anderm GlUek. 
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Das Gante dieser Stelle übertrifft nach meiner 
Empfindung die schönste Umständlichkeit^ der Home« 

Tischen Gcfeclite. Kindliche Zartiicliiveit, väterliche 
und mütterliche Liebe, Ueberwiudung grofserSchwie« 
rigkeken in Beschreibung der wundärztlichen Opei'a« 
tionen , Grolse der Seele, verbunden mit ihren zärtf ^ 
liebsten Zuneigungen | das Interesse einer grofsen^Ge« 
fohr, die Freude über den glücklidien 'Erfolg, das 
Natürliche, das Wunderbare, das Verdienst der Erfin- 
dung, die Scfaönht^t der Bilder, das Geschn^ckvoUe* 
des Aasdruckes: alles ist darinnen vereinigt. 

Bcnieikenswerth ist es auch, dal's der Dichter 
mit einer Kunst, die seiner würdig ist, in diesem ^ 
Gemälde den Arzt sefbst in die Reihe seiner IjFelden 
gesetzt hat: sinnreich wird angenommen dafsJapis, , 
als Günstling des Apollo, von ihm die VVahl zwischen 
der Lyra und der Arzneikunst . erhalten hat. Sein 
Vater ist a!t und schwächlich : die kindliche Zärtlich« 
keit giebt der Heilkunst den Vorzug. ' 

Der nämliche J a p i s ruft, nachdem er der Hei* 
lung des A eji eas versichert ist; * ✓ 

WalTen I >besdileaiiiget Waßen jdem Mann I 

Ein solcher Mann verdiente wegen des Gegensaz- 
tes zwischm seiner wohlthat^gen und friedlichen {Lunst 
und. seinen kriegerischen und heroischen Gesinnungen 
besonders bemerkt zu werden. 

Zuweilen wählt auch Virgil seijne Helden vor« 
theilha^ter als ti o m e r. Er führt in seinen Treffen 
Könige, Prinzen, berühmte Heerführer^ und neben 
ihnen Priester und Oberpriester ein, dann wieder 
einen armen Fischer, einen schlickten Pächter, 
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Der einst um fischbare Fluten der Lenw 

Kunst und ärinlicUc Hütte gehabe; nie Sdiwelkn der 

Groden 

Hatt^ er gelumnt: ee siete gexiuetbeten Boden des 

' Vater. ; \ 

Der aus solcher Verschiedenheit der Stände ent» ^ 
springende Gegensatz ist tmlaugbar sehr gut ausge- 
dacht. Es ist eine wichtige Bemeikung, welche die 
Wahrheit der eben vorhergegangenen bestärkt: daf» 

. die Götter, einmal in die epische Handlang^ingefloch- 
ten y so wie die Menschen ihren Charakter behaupten 
sollen. Das hat Virgil mit dem besten Erfolge 
gethan. Nachdem er in den sechs ersten Gesängen 
dem Hasse der Juno eine starke Rolle gegeben hatte y 
SO läfst er sie im siebenten wieder erscheinen , und 
dem Augenblicke, wo sie die ersten Versuche der 
Trojaner entdeckt, sich in Italien, von wo sie diesel- 
ben bisher so hartnäckig entfernt hatte, festzusetzen, 
legt er Ihr eine Rede , voll derselben Wuth und Hef- 
tigkeit, die sie im Eingange der Aeneis charakteri- 
sirten in den Mund* Auf ihren Befehl steigt P l u]to 
aus der Hölle berauf; auf ihren Befehl setzt sie das 

. Herz der Amata und des Turnus in Verwirrung, 
^hrecken und Aaserei; richtet sie einen Pfeil des 

• Askänius ^ auf den geliebten Hirsch der 'jungen 
Sylvia; ruft sie mit höllischem Trompetenklang die , 
friediii^hen Landbewohner zum Streite; leitet sie dea 
Krieg von den Hütten z^l den Pallästen, und setzt 
ganz Italien in Brand. 

Unpartheüsch füge ich zu dem Lobe, weldies idr 
der Erfindung dieser verschiedenen Rollen ertheilt 
habe, einige kritische Beobachtungen. Am^ta, so gut ' 
übrigens ihr CJiarakter gedacht und ausgeführt tst^ ^ 
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Stirbt vieUeicbt auf eine Art, die ihrem Range nnd 
Virgils Talente nicht ganz engimessen ist: sie 
erhenkt sich an einem Balken. £iu einziger Vers faist 
die Geschichte dieses Todes ^ der ein sehr interes- 
santes Gemälde abgeben Iconnte. Wenn grofse epische 
oder dramatische Dichter ihre Hauptpersonen eines 

im 

gewaltsamen und foeiwüligen Todes sterben lassen 
wollen: so ergiefsen sie die ganze Beredsamkeit des 

Todes; sie lassen in. diesem letzten Augenblicke das 
Geschrei der Keue^ die. Laute des Gewissens ^ dea^ 
Ausdruck «erreifsender Erinnerung an die grofsen 
Fehler o ler an die unglücklichen Begebenheiten, wo- 
durch diese Qatastrophe herbeigeführt wurde, aus dem 
Herzen hervordringen. So liefs Virgil die Dido 
sterben. {Vichts ist palheüscher als das Selbstgespräch, 
welches sie eben im Begriffe ^ den tödtlichen Sti^h 
sich zu geben, bei ihm h81t ; da kommen alle glück« 
liehen oder unglücklichen Epochen ihres Lebens ihr 
in das GedÜchtnifs zurück ; da frohlockt sie über das 
Grofse, was sie gethan bat; da klagt sie sich ihrer 
Schwachheiten an. • Nach diesem Muster sollte Äma« 
ta*s Tod geschildert sejn , was um so leichter war, 
je fruchtbarer ihr dreifacher Charakter als Königin , 
Gattin und Mutter an zärtüchen und stolzen, und 
sämmtUch tieOnteressirenden Empfindi^ ngen war* So 
hat RacineMonimeai, wie er sie desselben Todes 
sterben lassen will, einen Monolog in den Mund gelegt^ 
der an Kührung dib pathetisclisten Scenen seines 
Trauerspiels übertrifft. 

Vielleicht hat auch Virgil die Nebenrolle des As- 
kau i u s nicht gehörig benutzt. Nachdem er ihn auf 
das glücklichste als £rben der grofsen Schicksale seines 
Vaters gemalt halte % konnte er ihn nicht in. grofse 
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Ge£ahren setzen^ welche die lebhafteste Bewegung 
erzeugt hatten? Er konnte ihn in einer Beschreibung 
von Gefechten oderBcsLürniungen in die Wellen stür- 
zen oder mit Flammen umgeben : sein Vater hätte ihn 
der Gefahr entrissen, hätte pin in di^ Anne geschlos« 
sen, ihn den Trojan/rn, als ihre liebste,- küstlicliste 
Hoffiiung , gezeigt« Man bringe ^uf den Gruad dieses * 
Gemäldes Virgils Zeichnung und Flirben , und ich 
bin versichert , es wird die grülste Wirkung tfiun , 
besonders wenn Aenea^, um den Sohn .zu retteä, 
•ich selbst in augenscheinliche Gefahr begtebt* . ' 

0 

Vgm Style des Virgil. ^ 

Der vatikanische Apoll und Virgils Styl wer« 

den allgemein für das Vollkommenste anerkannt, was 
die Künste aufweisen können. Man hat of t R a c i n e 
mit dem lateinischen Dichter verglichen. Allein es ist 
zwischen ihnen der Unterschied, der zwischen dem 
Epiker un^ Tragiker sejn mufs. . Virgils -Dich» 
tuugsart vertrug die zärtlichen und rührungsvollen 
Gesinnungen , die w^ir an dem FraAzosen bewundern : 
aber den Tragödien des letztern sind und müssen die 
glänzenden und pomphaften Beschreibungen des Epos . 
fremd sevm * 

In dem ganzem Theater des Racine ist, aulset 
demKampfedes Etec^cles und.Polyhices, Atha« 
liens l'rauni , un 1 der Erzählung des Therame- 
aes nichts, was sich dem grofsen epischen Schönen 
nähert. 

* Um den ganzen Kunstzauber des Virgilischen 
Stjis fühlbar zu machen, will ich nicht Ciutionen 
häüfen. Es ynrd genug seyn, ihn mit dem Homer 
dort zu vergleichen, wo beide einerlei Ideen ausge« . 
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druckt haben: von dieser Art sind die beiden Stellen 

im sechsten Buche dvi Hias, wo Paiib von Homer, 
und im eilften der Aeneis , wo T u^r n u s von 
Virgil mit ^inem losgebundenen Bosse verglichen 
wertitii. Hier sieht man, wie Virgil erfolgreich 
den Wettkampf mit dem giöisten der Dichter^ und 
mit der' schönsten der Spfachen unternimmt und aus 
der seiiiigen Gleichwerthe zu ziehen weifs, die ilir, 
in dieser Vergleichung, wenigstens die Gleichheit^ 
mit jenem versrhaffeu« Wir wollen , tun das Schöne 
im Virgil besser hervorzuheben, einen Augenblick 
seine iMavius seyn, die von ihm ausgelassenen 
Schöuheiten durchgehet^ imd dann diejenigen be- 
trachten, wodurch er jene vergütet hat. „Wie konnte, 
jnöchte der romische Kritiker sagen, Virgil die 
schöne Idee des lange ausgerasteten, reichlich gefut- 
terten Rosses auslassen, was doch bei dem feurigen 
starken Thiere jene, seine Kraft und seineu natür- 
lichen Ungestümm erhöhende^. Lebensfülte erzeugt?^ 
Wie liefs er sich beigehen, durch einen Vers voll 
Mitlaute den schönen weichen Vers mit dem wieder- 
kehrenden, hier so glücklich nachahmenden Jota^ 
redeten zu lassen : 

'EUt^ AM9'^«I fi^'^W WC^Aftm, 

Zum Bade gewöhnt des lieblich waUenden Stromes* 

ditt so gut die Flüssigkeit des Elements darstellet, wo 
es die Kühle des gewohnten Bades sucht ? Da zeigt 
sich Virgil offenbar auf einer niedern Stufe. X4afst. 
uns sehen, wie wir dafür durch das schöne Hemi-' 
stichijim : t^a ii dem, Uber. equus, entschädigt wer- 
den. Druckt dieses einzige tan dem nicht auE das 
glücklichste die Ungeduld aus, womit das -stok« 

« * 
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Thier £in8perriuig und Mübigseyn ertrug? Ersetzt 
nicht der 80 angemessene nnd poetische Ausdruck: 
flumine noto — im bekannten Strome, die 
im Homerischen Vers t)emierkte gröfsere^ nachahmende 
Harmonie? Das Beiwort ist um so besser gewSihlt, -da 
die. meisten Thicre, wie man wei£s, so sehr durch 
die Angewöhnung an 'Orte^ Personen und jDinge 
regiert werden. Wie sind die letzten- Verse, dieser 
Stelle so voll lebendiger Bilder und glänzender Aus» 
drücke! Dieses Schiittein des feurigen Kosses im 
Genüsse des freien Fekles -^Campo potitus 
aperto — dieser stolze Wurf des Halses, diese 
schwelgerische Kraft und Gesundheit, dieses wallende 
Spiel der Mähne auf Nacken und Schultern , gehören - 
ausschiielsend dem Virgil. Wie herrlich kontrastirt^ 

besonders am Ende des letzten Verses : * 

• ■ • 

' I^ndontqtte jubae per colU, per armoSf 

das Hingeworfene y Nachläfsige mit dem Kräftigen ^ 
Festen , im vorhergehenden Verse ! Man wird aufser« 

dem bemerken , dafs in der ganzen Stelle kein Vers« 
abschnitt 9 keine Pause ist, die nicht zur möglich 
gröfsten Maiinichfaltigkeit beiträgt. Manche Wörter 
sind aus dem einen Vers in den andern so hinüber* 
geworfen , wie sie die gröfste Wirkung thun , als 

Tandem Uber e^ui^s. 
Emicat ^ . ^ 
Litxnriana» 

Diese Bemerkungen sind vorzüglich für dieje- 
nigen bestimmt, die sich beeifern, in neuern Sprachen 
die grofsen Meister nachzuahmen , welche in reichem 
tmd mehr dichterischen Sprachen schrieben. Virgil 
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iat hier das ächte Muster der Uebersetzer , die auf die . 
£hre der Originalität Anspruch machen* 

Die angeführte Sleile iühit mich sehr natürlich 
2U einigen Bemerkungen über die Kunst der im £poa 
eo biuTigen^GIeichnisse. 

Ueber die Gleichni6se. 

Ich habe schon gelegenheitlich bemerkt, dafs di^ 
Absicht bei den Gleichnissen in der Poesie nicht so« 
wohl ist, die Beziehungert unter verschiedenen Din* 
gen auszudrucken f als Fülle und Mann ich faltigkeit 
txi befördern. £s ist eine geringe Beziehung zwi« 
sehen Orpheus, der seine Gattin, und einer Nach« 
tigall, die ihre Jiuigea beweint; und doch ist V ir« 
gils Schilderung von der Trauer der Nachtigall eine 
der rührendsten Stellen in der schönen Episode vou 
Orpheus und Eurydice. ^ 

Um diesen Reichthum und diese Mannichfaltig* 
keit zu erhalten , vergleicht der sinnreiche Dichter 
i'bald einen physischen Gegenstand mit einem morali« 
. sehen , bald einen moralischen mit ' einem physi* 
sehen, bald Menschen mit Thieren , bald Thiere mit 
Menschen« Wir wollen einige heicannre Beispiele 
von diesen verschiedenen Arten von Gleichnissen 
anfiShren. Morna y , einer der Helden in der Hen- 
riade, hat am Hofe die ganze Reinheit seiner 6eele 
erhalten: Voltaire erhebt diese Idee durch das 
Gleiehnifs der schötien Arethnsa, die ihre glück« 
liehen Wellen mitten durch das bittere Gewässer des 
stürmischen Meeres, rein und kristallhell fortwälzer* 
D' Anmale hat einenBeCehl erhalten^ den er «ngeni 
vollzieht; 




Digitized by Gopgle 



i6 

Qhujck dem trotsigcn Löwen» vom jneiixiadieii FtüireK 

geblndigts * " 

. Der, gelehrig dem Herrn , für jeden Anderen^ furchtbar ^ . 

Unter der trftulichen Hand du fcbreckliche Haupt beugt: 

ahm folgt er . 

FuniLcLaden Blicks » liebkoset n^t Brüllen, und drohe 

/ 

noch gehoifcheod» 
Dieses sind zwei irollkommene Muster einiger 

der von mir aufgestellten Gattungen von Gleichiiisseu. 
Zuweilen sacht der Dichter, als ein noch fleucht- 

barel^s Kunstmittel » Verhältnisse zwischen dem 

Grolsen und Kleinen auf. 

'ßß vergleicht Virgil die Arbeit der Bienen mit 

der Arbeit der Cyklopen. 

Wie die Cyklopen in Hast aus flüssigen Barren des Eisenf 
Leuchtende Saahl' ansdefanen« ein Theil mit BiÜgcn 

Tbn Stierhent 

Luft einhaucht und verblaXsc , ein Theil in den zischenden 

Kühlirog ^ ' . 

Tanebet daaXixt es erdröhnt^ von Ambotidiragei^ der 

Aetna ; 

Ali' erhöhen aie den Arm mit Kraft und Gewalt um- 
einander» 

Uänimern im Takt, und dieh'n mit fassender Zange 

ilas Eiaen; \ 
Weniger nicht» wenn mit Grofsem eilanbt ist Kleines 

zu messen» 

Drängt die cekropi^chen- Bienen die angetf ammte , 

Gewinnsucht» ^ 

Jede nach eigenem Amt» u, s* w. 

Msn sieht wohl: das Lieblichste an diesem 

Gleichuiiä i$t die dadurch bewirkte JMaunicMaltigkeit; 
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mit Ergötzen schwebt die Einbildung von den 
achwadijen Tbierchen f die d^f Wachs kneten und den 
Honig ausarbeiten , hinüber zu den nervichten Sölinen 
des Vulkan I die in ihren glühenden Es^en den Ambos 
ermüden und die Metalle gestalten* 

Mit ' gleichem Kunstgriff und Zwecke vergleicht 
der Dichter das Grolse mit dem Kleinen. So Virgil 
nach der Schilderung) der Trojaner, wie ^ie wett« 
eifernd ihre Abreise von Carthago beschicken: 

Wi« wenn ein Schwärm Ani«it^ den mlchtigen Haufen 

dct Spelte» 

Gieiig zeiraHty für den Wii^er besorgt, und verwahret 

im Obdachs 

DunLel geht Im' Felde der Zug » und den Kaub durch 

die KrUuter 

Führen auf schmelem. Steig de daher; theili drangt 

man des Kornes 

Grofse Last mit fler Schulter gestemmt; theils treibt 

«lan den Heerzug 

ZUchtigeüd S'iumnifs und Rast ; rings glüht von Gewerbe 

der Fulif (ad* 

Hier sind Mannidifaltigkeit und Abwiechselmig/ 
aufs Hüchste gebracht. Von einem grofsen Volke geht 
man zu einem Trupp .^^^^^C'^» einer groisea 
Stadt auf das Land^ yon einem Seehafen >uf ein 
Weitaenfeld über. ' ' 

V.irgil liat diese glückliche Kühnheit zuweilen^ 
noch weiter getrieben. Im achten Gesant^ erheht 
Vulkan , nachdem er der bittenden Venus die Ver- 
fertigung einer Rüstung für ihren Sohn bewilliget 
j^at, lange vor Tages Anbruch sich vom La^er* Um 
4ie8e Aemsigkeit zu schildern^ konnte der Dichtet 
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die Sonne, die Morgenröthe , oder irgend ein anderes, 
der Würde der Person angemessenes Naturwesen zur 
VergleichuDg nehmen. Allein das Bedürhiifs der 
Abwechaelung führte ihn auf folgende: 

* Wann firiihe di« Uausfrau » die mit Gespinnat ihr Leben 

und Urmlichera Flcifs der Minerva 
FiiAten muf:!» aut der Asche die schlafendeu Giuten 

Erwecket, 

Nacht zufugend dem Werk, und die M'agd^ am Lichte 

SU langem 

. Frohae def Tags antreibt s um ketuch su bewahren 

des Gatten 

Ehegemach, und redlich die Schaar an erziehen der 

* Kindlein: 

Nicht saumseliger hebt sich der rüstige Feuergebietet 
Jem vom achwellenden Lager» und eilt xu der £m 

\ Geschäftes. 

So sieht der Leser von der goldenen Ruhedtatte 
des götilichen Paares, aus dem Pallaste des Olympus, den 
Essen von Lemnos, wo Pallas Schrecken schUd und 
Jupiters Blitze geschmiedet werden , durch den 
Zauberschlag dieses Gleichnisses sich in den kleinen 
kiuslichen Kreis' der fleifsigen imd wiichsamen Haus» 
frau versetzt, die am Schlüsse der Nacht das unter 
der Asche schlummernde Feuer erweckt, ihren Mägden 
das Tagewerk zumifst, und selbst mit angreift, damit 
sie ihre Kleinen erziehen, /und die Keuschheit des 
Ehebettes erhalten möge. ^ 

Endlich kann man auch Gegenstände der Natur 
und Werke der Kunst vergleichen. In einer, mehrnial 
gedruckten, Episode wollte ich eine junge Schöna 
tüit neuen Zügen malen. Ich liefs Lebhaftigkeit 9 
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Munterkeit 9 gefaUigen üinrifs der Formen iindRegel- 
näfsigkeit der Züge bei Seite , und snchte sie durch 
Unbedeutsamkeit anzieliend zu machen; ich gab ihr 
ein unerfahrnes Gemüth, halbschhimmernde Sinne ^ 
grofse Stille, grofse Sittsamkeit. Ich suchte dieses 
alles durch ein Gleichnils auszudrucken, das, wie 
jüir däu^hte, den Beifall mehrerer Männer von Go» 

adunack eriiielt: 

» 

Alles an ihr Ruhe: Schaam und Sitte zeigsn « 
Blickt Geberde, Iledta, Schweigens 
Augen I wo Gedaoken kaum hervor sich wagen» 
Lassen ahn4eny was sie noch nicht sagen« 

Mufs sie einer höhern Macht erliegen. 
So besauberte der Konsc und Liebe 
AAeisterstiick, die junge Galathee» 

Als geree;t vom neuen Lebenstriebe, ' . 

^icht mehr Mamiory noch nicht Liebende, 

Sie das Aug gemach entschliefst: das ToUa Leben 

Wird ihr bald der Hauch der Liebe geben. 

Ich habe iü diesen Bemerkungen auf Alles , was ^ 
die Schönheit eines epischen Gedichtes ausmacht, 

aufmerksam zu machen.; und zu beweisen gesucht, 
dafs Virgil keinen dieser Vortheile vergessen hat. 
£s bleibt mir nichts übrig, als dafs ich einige Ein« 
würfe beantworte, welche von sonst einsichtsvollen 
Männern gegen einige der ersten und ^ besonders 
• gegen die sechs letzten Gesänge sind gemacht worden, 
Laharpe besorgt, der fünfte, welcher die in Sicilien 
an Anchisens Grabe gefeierten Spiele beschreibt t 
möchte den Leser ^ erkälten. Man hatte dieses mit 

» 

bessern! Fug an dem dritten aussetzen können, < 

. • • • 

I 

• 1 • • 

I • 

/ 
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welcher tiidite als die Beschreibung einer Fahrt aiiF 

den Meeren von Griechenland und Italien «enthält. 
Gleichwohl stehen, sowohi^dieser als der fünfte Gesang 
an der rechten Stelle. Jener ist ein angenehmer Ruhe*' 

1 punkt Hir den Leser nach dem Umsturz eines mikh- 
tigen Reiches ; dieser ist in dieser Hinsicht vielleicht 
noch besser zwischen Dido's Tode und der Be* 
Schreibung der Unterwelt angebrachtj Diesen Gesang 

^ sieht M ou|agne als den höchsten Dichterschwung 
Virgils an. } „ •* ♦ 

Wir wollen schliefslich untersuclien , 'ob es Wahr 
eey ^ dals die sechs letzten Gesänge den ersten an 
Erfindung, Interesse und Styl nachstehen. Freilich, 
für den franzJ5sischer> , an Schilderungen der theatra» 
Jischen Liebe gewöhnten Leser, höret das Interesse 
mit diesen Schilderi^ngen .auf. Viele, nicht aliein 

• 

, gewöhnliche, sondert) selbst gelehrte L^ser, haben 

daher in der Aeneis nur den vierten Gesang, und ^ 
einige Stellen im zweiten mit Vergnügen gelesen. 
Allein darin liegt das Interesse der epischen' Hand« 
lung nicht; es liegt in allem, was die Entwickelung 
vorbereitet, was die Schicksale des Aeneäs und 
Turnus entscheiden soll: und 'offenbar ' finden 
diese Ereignisse sich in den letzten Gesängen. Die 
erwachende Wuth der Juno, der Aufstand von ganz 
Italien, die Erscheinung des Turnus^ der seine 
, Tapferkeit, seine Geburt, das Ansehen de/ Amata 
den Orakeln der Götter, und den Rechten des Aen«;as 
entgegensetzt, der in den mancherlei^ Gefechten so 
gei^chickt abgewechselte Sieg verdoppeln gewifs Inter- 
esse und Neugier. In diesen letzten Gesängen über- 
trifft er den Homer im Sittlichen: hier werden die^ 
edelsten und zärtlichsten Empfindungen, die väterliche, 

r 

*. ^ * 
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^nütterliche, kindliche Liebe, die tugeD^hafte Tapfer« ^ 

^keit, das . theilnehraende Mitleid uiui die hcl(lc,'n- 
mütiiige Freundschaft ins Grolse geztioUnet. Was die 
Erfindaug betrifiPt ^ 80 I'äl^t er in diesen letzten Qe- 
sängen seine interessantesten Helden aufLiettn, und 
behauptet, in dieser llücksichr, vieiLeipbt in denselben 
den Vpctheil über Ho m e r , Alle Homeridcben Helden 
waren in Griechenland allgemein bekannt : beinahe alle 
Virgilischen, wie Turnus^ Camilla, Mezeuz^ 
LausuSy Pallas, Nisus nnd Euryalus sind 
neugescliaffen. Solange man die vorhoiaaeristhen 
Dichterschatze Griechenlands nicht kennt, wird es 
also immer schwer aeyn zu entscheiden, welcher von 
beiden den Vorzug in der Erfindung Jiabe. Den Styl 
betreifejjü, so dürfte die Episode des Kakus aliein 
schon eine hinreichende Antwort s^yn. Allein wer 
zahlt die bezaubernden Schönheiten der sechs letzten ' 
Gesänge,^ die' einer gewissen, auf der Neuheit des 
Gegenstandes beruhenden Originalität wegen ^ den 
Vorzug vor den ersten -verdienen mochten, und worin 
WrgiL sich so ganz von der Vormundschaft Uo' ' 
mers losgemacht hat? 



V 
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A u m e r kiji n g e n 

zum ersten Gesang« 

* 

▲nii4 Tirumque — • nuMni« Roma«. 

Diese Ankündigung ist unverbesserlich schon: sie 
iat alles was sie sejn soll, bescheiden und vollständig ; 
sie vei^richt uns die Begebenheiten eines unglilck« 
liehen Helden ; sie verspricht ihn uns ganz zu zeigen, 
vrandernd, auf det Flucht, verfolgt zur See luid zu 
Lande 9 als Krieger , Erbauer einer Stadt, Gesetzgeber, 
V wie er Italien neue Göuer, eine neue »Stadt giebt, und 
die Wiege des Hauptsitzes der Weltherrschaft vorbe- 
ireitet. Es ist also falsch, dafs er wepig verspricht, um 
viel zu geben. Was liefs sich mehr versprechen, als 
Abentheuer, grolse Unglücks fälle, grofse Thaten, 
eine grofse Unternehmung und die Schöpfung des 
, Königs Volkes? Nicht darum mufste er gelobt werden, 
dafs er wenig, sondern dafs er in so einfachem Tone 
so grofse Dinge verspricht. Aufserdem begegnet 
Virgil in dieser kurzen Ankündigung einem Tadel 
an dem Charakter des Aeneasj er ist ein Flüchtling; 
allein er ist es durch die iiQwiderstehliche Gewalt des 
Schicksals* Nicht seine Schwäche , ein gebieterisches 
Gesetz entreifst ihn dem Aschenhaufen seines Vater- 
landes. £r wird von den Göttern verfolgt, aber 
unverschuldet : die Götter wiil£üiren nur der räch« 
süchtigen Partheilichkeit der Juno. Bewundems- * 
würdig ist die sc^iöne Steigerung in den drei letzten 
Versen» 'Man sieht da die Götter des Aeneas in i 
Italien geflüchtet, sein Geschlecht mit dem italischen 
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« 

vermischt, die Grändung von Alba, endlich dae 
stolze lioni, das seine grolsen Schicksale vollendet: 
SO wird schon die Neugier erweckt, das Interesse 
erregt und der Nationaleitelkeit geschmeichelt. 

Was den Styl betrifft , so othininiern schon in 
diesem einfachen Eingang poetische Ausdrücke uv^d 
Wendungen durch. Volverecasus, bezeichnet seht 
gut den in j>ich wiederkehrenden Kreis von Jitgeben- 
heiten und Ungiacksfällen, in welchem die Schicksale ^ 
des Helden rollen werden. Mendorem iram, die* 
ser gedenkendeZornist glücklich kühn. 

Auf die Ankündigung folgt die Anrufung. Diese 
hat in dem Epos ihren, vom Geschmacke wohl empfun- ' 
denen Zweck. Sie erweckt im voraus die Einbildimgy 
und bereitet sie zur gierigen Anhörung von Thaten^ 
die ohneDazwischenkunft der Götter weder geschehen 
noch er zahlt werden können. Die Virgilische hat 
ihren besondem Zweck: nur die Gottheit kann den 
Dichter in das Geheimnifs ' der Götter einführen t 
welche Beweggründe mochten eine Göttin gegen einen , 
fronuuen Helden wafhien , der sie anbetete ? 

Tantaene animis cael«9tibut irae 7 

* Dieser Zug verdient eine besondere Bemerkung. 
So sehr Virgil die Homqri^che Einfalt tiachzu* « 
ahmen strebte ; . so zeigt sich doch In einer kleinen 
Anzahl Verse der philosophische Anstrich des Zeital- 
ters. Der gute Homer hätte sich eine solche Frage 
wohl nicht beigehen lassen ; er fand ganz natürlich, 
dais die Götter Leidenschaften hatten : er brauchte sie 
zum -Gange -des Gedichtes. Unleidenschaftlicbe Götter 
sind nicht episch : sie mögen Bewunderung, aber kein 
Inter^sse^ erregen ; d^ Mensch erhebt sich zu ihntn 
nur, sofern er sie m sich herabzieht. Selbst die 



4 



Oigitized by Google 



4* ' ' 

Proplieien legen dem walireii Gott Zorn und Rach- 
sucht bei, Virgil i^tte wohl dieses WuQderbare 
benutzen sollen , ohne auf das Lächerliche und Ungc* 
reiiuie desseloen aufmerksam zu machen. - 

Urbs antiquA fuit: T|rrii tcuuere cq|Ioxii etc« 
Dieser zweite Tbeil der Exposition ist eben - sq 
vcrstäiitlig gedacht. Der JJichter druckt hier in sehr 
schönen Versen die Beweggründe des langen Grolls 
der Juno aus , die Rachsucht, . welche die ungliick* 

r 

liehen Troer von lidiit n entfernt. Er schUefst trefflich 
mit dem Verse, vollUarmome und Gröfse: 

/Tantae niolis erat Rüman^ra condere gentera. 
So Aäbtelig^ Werk war des zdniischea Vo^Ulss Sr« 

nchtimg* 

Dieser Vers führt die Aufmerksamkeit des Lesers 
•nächtig zurück auf die. grofsen Schwierigkeiten und 
zahlreichen Hindernisse , die dem grofseu VITerke , der 
Erbauung Roms entgegen standen. Dadiu-ch erhebt 
er die Wichtigkeit seines eigenen Werkes , und setzt 
-das Unternehmen' des Dichfers jenem . des Helden 
gleich. Ich habe mich über den Eingang des Ge- 
dichte^ etwas mehr «lusgebreil^t , damit der Leser 
sieht , wie Viel glückliche Verknüpfungen in Absicht 
der Sthickiichkeit der Gedanken, der Richtigkeit im 
'Ausdrucke Virgil enthält; wie bescheiden , ipid 
achtlosen Augra oft verborgen seine Schönheiten sind. ' 
£in zweites Lesen e«itdeckt darin immer ein Verdienst, 
das bei dem ersten^uuben^rkt bücb. Das sind gute 
Werke, die man mit Vergnüge'b liefst; dfas si^id vor* 
treffliche, die man mit nuch grofserem Vergnügen 
wiederHefst, gleich denjenigen Gesichtern^ die erst 
durch Schöuheit gefallen , .dana durch geheimen Reiz 
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und glüddiche, dem ersten Blick entgangene Pro« 
Portionen wieder an sich ziehen und anheften. 

Yela dabant laeri. 
Dieaed Wort, i^t sehr bedeutsam; das Unglück 
wird vergröfsert durch das Glück , welches man 

gehofft hatte. 

Quam Judo — * Tictam. 

Die Kraft des Ausdrucks hedarf keiner Bemerk . 

kung:^ aber das Wort aeternum kommt nur eines 
Göttiii zu. Nur Götter dürfen ewig hassen. 

Haeo teenm. 
Der Charakter des folgenden Selbstgesprächs 
mufste mit d^sser raschen ^räcision angekündigt 
werden... 

Mene inctpto defistere victnm ? 

Dieses letzte Wort verstärkt die Wirkung sehr. 
Wenn Juno ans £rmüdung der Rache entsagt, so 

mag sie sich leicht trösten; aber derselben er.tsa^en, 
weil sie überwunden ist , das verletzt ihren Stolz. , ' 
Nae pofM Italia — honore^i? 
Das mufs schon die stolze Juno verdriefseri, dafs 
sie einen König der Trojaner nicht vertilgen kann :.sie 
rerlangt aher nur, ihm Italien zu v«rschlielsen , und 
sie vermag es nicht. Das bringt sie gegen den Wider- 
Stand des Schicksals auf. Das ganze Uebrige der Ilede 
ist vortrefflich : es ist tief aus dem menschlichen «Her« 
zen geschöpft; denn auch das Herz der Götter, wenn 
man darin Leidenschah annimmt, ist das menschlitho 
Herz. Ihrem UnvermÖgeu sich zu racheu setzt sie dio 
Vorstellung der glänzenden und vollkommenen Rache, 
die eineG<^ttin von geringerem Ii an ge an oen Griechen 
zu nehmen wufste , entgegen. Kein Umstand entgeht 
ihrer eifersüchtigen Eriuaerung. Sie erschwert die 
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Strafe, verringert die Schuld. Sie sieht Pallas, wie 
sie die Flotte der Griechen in Brand steckt, die Mann» 
Schaft im Meere ertränkt ; wie sie anmafsend den Blitz 
des Gatten ei^i eift, und ihn hoch aus den Lüften herab- 
schläudert: die zerstreuten Sphiffe, die aufgewühlte 
See haben die Macht dieser untergeordneten Gottheit 
gefühlt. Der unglückliche Ajax , den Blitz aus- 
hauchend, der seine Brust gefurcht hat, wird von 
einem Flammenwirbel fortgerissen und gegen den- 
spitiigen Felben geschläudert. " DiegrÖfste Stärke und 
Wahrheit erhält diese Schüderei von dem Worte ipsa. 
Nicht fremden Händen überläfst Pallas ihre Rache, 
selbst rächt sie sich, selbst donnert sie. So sagt 
Hermione zu Orest, der den Pjrrhus ermor- 
den soll: 

Mein Unrecht selbst zu rächen, welche Lust! 

]^}achdem sie mit der triumphirenden^iedrigkeit 
der Pallas sich gequält hat, quält sie sich mit ihrer 
gedemütliigten .Hoheit : 

Aber Ich « die einher der UosterbliGhaa Königin wandelt — 
Die der Unsterblichen königin ist, war 
der schlichte Ausdruck. Wie veredelnd das Wort 
einher wandelt! wie verschönert es den Vers! Be- 
zeichnet nicht wirklich d^ Gang den Adel der Per- 
sonen? So sagt Virgil von der Venus: 

* 

U.nd ganz Göttin etächien in dem Gang;e sie. 

Dia zwei letzten Verse drucken lebhafit den Un« , 
muth des gedemüthigten , Terzweifelnden Stolzes aus« 

o 

Talia ilanimato — • venit* 

Schön ist das Gemälde der Wohnung der Winde« 
Leben, Bilder, Harmonie, besonders die nachahmende, 
sind darin in Fülle. Nach Erfordernils des Stoffes hält 
. der Vers oder rennt. Aeolism Tenit; Diescrrascbe 

üiyiiized by Google 



47 

Abäcbnitt bezeichnet die eilige JiukuiUt der Jun<». 
bei Aeolu9* 

In dem Verse: ' 
Luctantes ^ventos tempesutesque sonOras 

bort man im wiederholten t die eröfftert^ Anstren« 

gung der gegen die Ketten aich sträubenden Winde, 
X)enn in dem nachahmenden Wohlklang giebt e$ eine 
glückliche V^ahl nicht nur von Wörtern \ sondern auch 
von Buchstaben , die das Ohr mit Starke oder ein« 
schmeichlender Anmuth berühren. Uebrigens gefallt 
diese ganze Stelle , welche die Winde , einem Gebieter 
unterworfen , an eine strenge Polizei gebunden dar- 
steiit/auch darum, weil sie an menschliche Eiuncli- 
tungen erinnert. Die Götter gefallen uns ja über-* 
haupt nur, sofern sie deri Menschen ähneln: darin 
liegt der^ vorzüglichste Zauber der alten Fabel« 

Man.weifs nicht, ob man Im Virgil mehr dia 
Schönheit der Gemälde oder die Wohlredenheit in den 
Gesprächen bewundern soll. Die E.ede der Juno 
an A'ieolus ist voll Wahrheit : sie zeigt die Gröfse» 
die vor einer niedern Macht sich beugt, um sie zum 
Dienst ihr er^ Leidenschaften zu gewinnen; es ist die 
'£[(iwillige Verdemüthigung des Stolzes ; dieses druckt 
das Wort supplex trefflich aus. Die hochmüthigf , 
vor kurzem so stolze Juno— fleht; sie schmeichelt 
listig cler Eitelkeit des Gottes, dessen Hülfe sie 
erbittet. Vielleicht ward nie die Schönheit herr- 
licher lobgepriesen als in diesen Versen. Juno, die 
Götkerkönigin, kann dem Aeolus nichts 3lBSserea 
versprechen, als die schöne Deiopea. Virgil 
' behält aber immer den Anstand. Venus, die Liebes- 
. göttin ; möchte ihm wohl die vorübergehende Gunst 
cmer schönen Njmphe anbieten ; Xuno, die Schuts« 

i • : 
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güttia der 'Ehe, verspricht ihm eine^daueriiafte Ver- 
bindung mit der sihönen Detopea; zu dem Glenufii 

der Lieue verspriciit sie i\nn audi tiie \ aterfrtudtii 2 
Pulcliira faciat to pici« parentexn. 
Die Antwort des Aeolus ist, wie es sich ge* 
ziemt, beschtjileii , ehrerLicUg : aber in dem tnipha« 
tischen Prunke der letzten Verse erkennt man den 
Untergott , den das Lob und die Bitte der Götterkö« 
nigin $toiz macbtn: 

Tu das epuJii acciimbere divAm, 

a 

iNiiuboium(|ue iacis tempeätaiuni^ue potentem. 

' Unter den vielen Beschreibungen von Stürmen 
bei so versichiedenen Dichtern kommt keine der Ton 

Vir^ i 1 gleich. Raschheit, Lebendigkeit, das Man- 
nichfaltige.und die Wahrheit der Bilder zeichnen sie 
Vorzüglich au^ Dergleichen Stoff ist desto schwerer 
zu behandeln, je reicher er is' : man soll nicht sowohl 
erhnden als unter einer Menge von Zufällen , Welche 
Itimmel , Erde und Mteer darbieten , wühlen. Gerade 
wann die Natur in ihrer ganzen Majeblat oder in ihrer 
ganzen Wulh die erstannendsten Erscheinungen vot- 
hält , stürzen mittelm*äf:rige Dichter , nicht zuEriedeh 
mit diesen ergiebigen Quellen grolser Eilder undj 
schöner Lebendigkeit, in die ungeheuersten Ueber* 
treibungen , und , mögen sie einen Brand , einen 
O.kan, oder einen Sturm scliüdern , so kann die 
ganze Wuth der Elemente sie nicht begnügen. 

Bei Lukan geht diese lächerliche Ueberladung ' 
. am weitesten. In dem berlichtigien Sturme, der den 
Cäsar nach Epirus führt, werden nicht «Hein die 
•Planeten erschüttert, die Fixsterne sogar wollen aus 
ihrer Steile weichen ; das Meer schlägt bis zu den 
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Woikca hinauf» die Gipfel der Berge werden herab- 
gttdc^gen y der Steuermann fürchtet micht an der, 
Küate zu scheitern , sondern an den höchsten Felsen 
dei* acEocerauhischen Gebirge zu z^erschellen. Das 
Thuskermtfer stürzt sich in das ägäische» das üdria- 
Asche in das jonische hinüber, und so geht dat . 
Ifebertreibeu fort* Gewifs müssen L u k a n s Bewun- 
derern Virgils Schiiderungen daneben frostig und 
gemein dünken. Am meisten fehlt dieser Beschrei- ' 
bung das Rasche und Lebendige. Wahrend Lukan 
die Winde, wie bei einer Musterung, einen nach 
dem andern ankommen läfsty und kaltblütig sagt: 
Corus, erhobst dich zuerst aus dem ailanti^clien 
Meere , mit dem nocl| kaitbiiitigern Zi%satze : „ WoU 
eind Notus.imd Zephir nicht in Aeols Kerker 
verschlossen geblieben ist' in der Heftigkeit der \ ir- 
gUischen Venfe der Berg unter A^ol'a Scepter schon 
umgestürzt, h^ben die hervorgebrochen^ und in Wir* 
beln ergo&senen Winde sich brüllend üoer die Se^ hei* 
geworfen, und aus seiner tiefsten Tiefe sie aufgewühlt« 
Schon hört man das Oeschrei der Seeleute, das Kra^ 
eben der Taue; der Tag ist verschwunden, die N . cht 
hat alies überschattet; man hört in demselben Verse 
das Rollenf des Donners und das wiederholte Knistern, 
der Bliue; kurz die ganze Naiur ist gegen die Truer 
Terschworen. 

^ Auch verdient wohl bemerkt zu werden, wie 
weislich ^itgil die Beschreibung des Sturms nicht 
zu sehr verlängert, und sie in zwei AbiBchnitte theilt, 
durch die pathetische Rede des Aeneas, worin die*. 
$er so edel und natürlich bedauert, dals er nicht uiit 
4en Waffen in der Hand unter den Wällen von Troja, 
mitten unter feinen Mitbürgern gefallen s^y. AUef 
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Folgende ist wegen der VolUcoi^menheit der mchafa^, 

meuden Harmonie merkwürdig. 

Denen 5ey es gesagt, die noch an der Wirklich- 
keit einer solchen Harmonie zweifeln : durch ihren 
Zauber i>t es vorzüglich dem Virgil gelunger, alle 
Dinge gegenwärtig und eniphndbar zu machen, bald ^ 
durch den Zusammensfofs zweier Sylben , deren müh« 
äam hau' h^nde Aussj/rache die Anstrcngnug aus3])richf, 
wie ilii indignant es, welches au das il Ii inter 
sese in dem Gedichte vom Land bau erinnert; bald 
durch das gewahige Ilinstürzen der Daktjlen, wie 
qua data porta ruunt; bald durch einen ^rasch 
gebrochenen Versabschnitt, um einen fchnellen Stöfs 
anziudeuten, wie impulit in latus, und weiter 
unten : dat latus; bald durch die Wiederholung eine« 
iih Aussprechen stärker angeschlagenen Buchstaben ^ 
wie volvuut ad littora fluctus. Man setze: 
m^gnos trudunt ad littora fluctus; die Harmonie yer«*.% 
schwindet , es sind keine Wellen mehr* Bald wird 
ein Monosyllabon oben auf den Vers gesetzt, um den 
Gipfel des Wasserberges a^szudru£ken : Cumulo 
p ra er n p t u s aq u a e m o n s. Will er ein Schiff aus« 
drucken , das auf dieser Seite in der See verslnkr, 
auf jener in die Lüfte emporfährt ; so bleibt die eine 
Hälf^ des Verses schwebend , die andere stürzt sich 
in den folgenden , wie in den treffücLtii \ crstn : 

Ui suramo in ' flucLu peudenc , ins uudü dniiisceus 

Terrain inter fluctus aperit: * 

bahl durch Wiederholung eines Wortes, das den 

Vers beklebt ^ 

Insequitiir damorquo viniiBy »triclorque rudentitm* 

Abtr vicllcii lit ist es an Virgil zu tadeln, dafs 

er diedeForm dr(;inial in der nämlichen bteile gebrauch! 

. f 
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luit. Was diejenigen betrifft, Welche an diese Har- 
monie durchaus nicht glauben wollen, so werde ich 
ihnen sagen: Kommt, liürt grofse Schauspieler , 
ßthtf wie sie sich bemühen, diese Harmonie auszu« 
drucken , ' wo^ sie ist , und zu schaffen , wo sie Im 
Dichter« feiilt. Si^ spielen, zu diesem Zwecke, schnei-^ 
1er oder langsamer, geben den Tönen gröfsern oder 
kleinem UmfangV ihr feiner Geschmack ersetzt eini« 
germafsen das Genie des Dichters, Vergafs Lekain,' 
wann er im rasenden Orestes den berühmten Vers 
aussprach : 

Püur ^ui sont ces ssrpens qui sifilent Sur vos tuics ? 
Für weil xiscbt diesen Schlaugen^eziidtf auf euerm Haupt ^ 
den wiederholten Zischlaut dem Ohre zu malen? 

Warum sollten die Dichter nicht in der Konipoai- 
tion diese nachahmenden .Töne suchen ^ welche 
grofse Schauspieler in der theatralischen Dekla- 
mation wieder zu geben oder zu ersei^en bemühet 
sind? 

- Manche solcher Scliönheiten mögen freilich in 
der Hitze der Arbbit von selbst in die Hände kommen, 
. aber wie viele andere sind das Werk^ biiinreicher feun^t 
und wohlerdachter Combination ? 

JIH IntSr $68e müUä vi bricchiM tdllünt 

Ii) nümemni vcrsänt^ue ten«fl förcipc nü^s^m. 

Diese zwei Verse malen die Arbeit der CyklopeUf 
Der erste besteht aus Spondäen, nur mit Einlassung 
des zum Maaise eriorderlichen Daktylus , welche die 
Anstrengung der Arme beim Aufheben des Hammeri 
andeuten; der andere, durch regelmafsige Wiederkehr 
des Daktylus und Spondäus , druckt treiiiich das 
abwechselnde Auf und Nieder der im Takt sich erhe« 
.benden und fallenden Hämmer aus« 
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Wollt ihr der poetischen £rb{txnng den beriihm- , 
ten Vers beimesöen, den selbst die Kinder wissen^ 
selbst diejenigen wissen^ die nicht einen Vera im 
Virgil gelesen haben , ^en Vers, worin er so glück« 
Uch den taktmüfsi^Qn Galopp eines Pferdes aus^J^uckt ? 
Quadrupedanttt putrem sonitii 'qnatit ungid^ campum« ' . 
Ich führe ihn darum an , um alle Einrede gegen 
^ meinen Satz abzuschneiden : allein die ganze Aeueis 
ist voll solcher Schönheiteil ; besonders ist ider fünfte 
Gesang reich an sotthen Kombinationen* Ich getraue 
mich zu versichern , dafs Stellen vorkommen , wo itk 
z^vanzig Zeiiezi nicht ein Versabschnitt ^ ^ich^ eia 
Wort , zn weilen nicht eine Sylbe vorkonKnt, die nicht 
eine Nachahmung der Handlung durch die Töne ent- 
hält. Das ist insbesondere der Fall mit der Beschrd« . 
bang des Weitstreits zur See. Eben dieses hervör« 
ragende \'ei dienst, die Frucht glücklicher Anlage und 
hartnäckigen FieilseSy macht für die Uebersetzung 
'eine unberechenbare Schwierigkeit : hiindert der schön«» 
ftten Verse Uvids und selbst Homers machen ilem 
Üebersetzer weniger Kununer ; denn bei . solchen 
Schönheilen kommt es darauf an, Mittel zu ersamien, 
wie man in einer nicht so malerischen und nicht so \ 
^ musikalischen Sprache sich helfen möge«. Ich mufs 
• hier das schöne Witzwort des Ritters von Bouf* 
flers anführen. In einer Gesellschaft, wo Männer 
von viel Geist das Dasein der nachahmenden Harmonie, 
laugneten , las ich, statt Antwort, Verse vor^ woria 
ich diese Art Schönheit, welche in unserer Sprache 
»eltener, als in jeder andern ist , hervorzubringen 
versucht hatte« „£r hat es gemacht,^ sagte Bouf« 
f 1 er s , „ wie der Philosoph , dem man die Bewegungy" 
leugnete: er ist gegangen." Ich habe mich in dieser ' 
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langen Note bei diesem wesentlichen Theile der male- ' 
ridchen Poesie auigehaiten, um auf die^e Schuuheit 
im Laufe des Werks im voraus aufmerksam zu 
machen , in Hinsicht deren der Dichter nur für eine 
kleine Anzahl Leser gearbeitet hat. Doch wir müssen . 
unsere Anmerkungen über * diese berrlicbe Beöchrei« 
bung des Sturmes zu Ende bringen. UnübenfeffUch 
Achi^ii sind folgende Verse: 

Unaniy quae Lycioi gax» per nndas. 
da ist kein gesuchter Gedtoke : ein sehr gemeines 
I £reignifs bei Stürmen wird beschrieben, aber mit 
welcher Mannicbfaltigkeit, .'welcher Kraft* im Aus« 
drucke, welcher Nachahmung in den Tönen! Die 
Schönheit der Harmonie geht vielleicht noch über die 
des Ausdruckes. Der Fall der Woge sowohl als der 
Fall des Steuermanns, den sie in die See hinauswirft ^ 
sind beide durch einen ra;>chen, abgebrochenen Ab- 
achnitt angedeutet;' In puppim ferit*— Volv.i tnr 
in caput. Nichts ist kraft /oller als dieses Gemälde 
der drehenden VVogc, wie sie das Schiff in ihren 
redenden Wirbel zieht , wie es versinkt und in dem 
Abgrund verschwindet. Die gelidiiftcn Daktylen drnk- 
ken sehr schoi^ das Umdrehen der Fluten aus. Vorat ' 
ist besonders glücklich kühn. Auf diese Füfse lafst 
er mit dem richtigsten Goschmacke langsame Spon- 
däen folgen , um das Unenneiäliche des iVleeres zu 
malen. Trefflich ist dem apparent rari nantes 
das in gurgite vas^to entgeg<fnge> teilt. Lebhaft 
ergreifen die i^linbiidung die§e wenigen , auf lier uner- 
mefslichen Tiefe zerstreute Menschen. Man kann 
nichts Hevrlicliers zum Lobe dieser Stelle sagen , als 
dafs sie die Idee -zu einem de^r erhabensten Gemälde , 
109 "Foüssin w die Hand ^egebexn bat, Virgil#. 

t 

I 
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Sturm war das Muster zum Gemälde der Sündfluili. 
Iii der That hat der Maler auf die unabsehliche Was- 
serstrecke nur eine kleine Anzahl Personen , aber 
alk interesiiirend durch den Ausdruck der Gefahr, 
hingeworfen : die merkwürdigste darunter ist eine 

« 

.Mutter, die ihren Sohn einem Manne hinreicht, der 

schon den Gipfel eines Felsen erkloninicn hat. Man 
könnte unter Poussins Sfciick den Vers setzen , der ^* 
'es ihm eingegeben hat: 

Adpareiit ruri nantcs in giirgite vasto. 

Im folgenden Verse stellt der Dichter mit bündiger 
Kür^e die Unordnung > des auf der See zerstreuten 
Wrackes tlar: die Worte Troia gaza maclien das 
Bild eindringender, weil es an die alte Wohihaben« 
heit der Trojaner erinnert , und mit ihrem gegenwär« 
tigen Elend einen Gegensatz macht. Per undas erhebt 
ielYenfalls. Diese Ueberbleibsel Mraren den ^mmen* 
Entgangen ; jetzt gehen sie unter in den VtTellen : nichts 
druckt besser d.is Verh'äno;nifs aus, welches die Ge- 
fahrten des Aeneas verfolgt; alle Elemente scheinen 
wider sie verbündet zu seyn* 

Interea magno — extulic unda. 

Eine Gottheit hatte den Stumf erregt, eine Göttheit . 
mufs ihn niederlegen ; dem Ootte der Meere stand -es 
zu, ihn zu stillen. Der Dichter schildert ihn mit aller 
geziemenden Majestät. Hier zeigt sich die Idee der ^ 
Al^en vom idealen Schönen , welches besonders den\ 
Götterbildern vorbehalten war: menschliche Leiden- 
schaften dürfen ihre/ Seele bewegen^ aber nicht ihre 
Ti'i^c entstellen. Neptun isf erzürnt, aber «eine 
Stirne iüt ruhig; so ist der anscheinende Widerspruch 
zwischen commotus' und placidum caput zu 
deuten. Im Apollo auf dciu Belvcderei der in dem 
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Augenblicke dargestellt ~ wird , wo er die Schlange 
. Pytho erlegt bat, druckte der Bildbauer nich^ die Tran* 

kcuheit, sondern die Zufriedenheit des Sieges aus. 
IDle Künstler befolgten den uamliclxen Grundsatz bei 
•olchen Personen, welche zwar den Göttern unter- 
geordnet, aber doch an Charakter und Würde erhaben 
^jiind. In dem berühmten Gemälde, welches die 
mirakulöse Hostie darstellt, ist Erstaunen tiuf allen 
Gesichtern. Der Diener des 1 fei i n ;Uiein scheint 
nicht betreten: der Maier hat ihm das Gebeimnii's 
Gottes Hnyertraut. Laoko^on wird von Schlangen 
zerfleischt; mitten unter ihrei> grauenvollen Bi^sen 
ist sein Schmerz edel, und ,seine i^^ü^e sind entstellt ^ 
aber nicht verzerrt« Der sterbende Fechter stirbt 
edel und ohne Zuckungen, welcher Fehler in modernen 
Werken alUubäuiig ist. Uebrigcns behaupten Ge- . . 
lehrte, dafs Virgil dieses Bil4 Neptuns von einer 
alten Denkmünze entlehnt hebe. Sehr edel ist Nep« 
-tuus Hede an die Winde, selbst in der Ironie am 
Schlüsse, Mit üecht ist das. quo» efo, welches den ^ 
zurückgehaltenen Zorn so wohl ausdruckt, berühmt« 

Sic öit — placat, ' • 

Sie Raschheit, womit V irgil den Sturm ^eschil» 

dert liat, findet sich in der Schilderung tler wieder- 
«kehrenden iVIeeresstiile wiedei . Beschreibungen sind 
die Kii|>pe fast aller jungen Dichtere nicht, ans der 
Anhäufung, sondern ans der Wahl der Bilder und 
Umstände entspringt die Schuuhcit der Beschreibung. 
Vielleicht ist es nicht unnütz zu erklaren , was mittel« 
mäfsige Dichter zum Gedehnten und Weitläufigen , / 
verführt» Die Ursache istj da sie nicht gleich lias 
lebhafte^ Bild, den starken Ausdruck, die eigenthUm- 
licke Idee hnden. und das UniLulani.liclie jedes Zuges 

\ > 
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fühlen 9 80 vervieiraltigen sie Worte und Phrasen ^ 
und*ßuch,en Schwäche ^urch Ueberflufs zu vergüten. ' 

Der grofse Schriftsteller hingegen erfafst gleich den 
tiefen , charakterisüsclie]:^ Zug , und geht weiter. So 
genügen in dieser Beschreibung wenige Verse, die niit 
einem VVorie gestillten Finthen , die fliehenden Wol- 
ken, die siegende Sonne y die Nymphen , die Tritouen 
luid Neptun ^elW^ wie die Schiffe losmacht ^ zu 
malen. 

Esc in secessu — anchora morsu. 

Um das Vortreffliche dieser 'Beschreibung zu 
fühlen, ist die E« wägung nothwendig, dafs das 
£rstaiinen eine Quelle des Vergnügens ist. Wir finden 
ifern' in den Werken der K>unst das Bild der Natur « 
und tr^ffeil gern*i]^ dieser auf solche glückliche Spiele, 
des Zufalls, die ihr eine Aehnlichkeit mit den Werken 
der Kunst geben« Von dieser Seite mufs g^enwärtige 
Beschreibung dem aufmerksamen Leser gefallen. Mit 
Wohlgefallen sieht man diesen, bequemen, sichern, 
von der Natur selbst angelegten Hafen; mit Wohl^ 
gefallen den Zufall, der auf beiden Seiten die Felsen < 
einan'ler gegenüber stellte, und, in der Symmetrie 
di ser rohen und wilden Massen, gefallen diese von 
der Natur gleichsam zum Pallaste der Meörnymphen 
"jgehauencn Gewölbe, auch die Bänke von ungebroche- 
nem Stein, die ebenfalls das Werk der Natur sind;;' 
Alles dieses erregt ein angenehnves Erstaunen, und auch 
d>se Empfindung bringt die Dichtkunst gerne hervor. 
Mit solcher Aufmerksamkeit, in diesem Geiste, mufs 
Ipan denjenigen ÜQter allen Dichtem lesen , der dieses 
grofse Muster *am geschicktesten nachahmet, bei dem 
eine tiefe Kenntnils der Mittel, auf die Einbildung zU/ 
wirken, die seichüaltigste Quelle de|^ Schönen ist^ 
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nnü dem noch Niemand an Schönheit der Auswahl 

uod der Schilderei gleichgekomoieu ist. Diese MeU 
•terstücke sind^as llesultat des ahndenden iDStinktSt 
der entdeckenden ' Aufmerksamkeit , des erfinderi« 
sehen Nachsinnens, und de$ ausbiiiicndei) Fieiises. 
* Tum tilvis lunbrt* 
Dieses Amphitheater Ton Wäldern, welche die 
Felsenmaäsen l|ekranzeu, wird von den Wiiidea 
gewieget; auch das Schwarz des auf die Wellen her- 
vorfallenden Schattens erhebt das Malerische der Be« 
Schreibung. Die Worte adligat anchora morsu, 
enthalten ein^n anscheinenden Widersinn in den Bil« 
dem ; da aber dtr Bifs wirklich fafst und festhält , so 
. ißVs nur Kühnheit^ nicht Un Zusammenhang. Magno 
teiiurii[..'anlore» Jeder, der eine weite Seereise - 
gemacht hat, fühU, wie schön dieser Ausdruck ist,dev 
die Sehnsucht nach dem Lande in Getol^ einef langen 
Verbannung auf der See so tjrefflich ausspricht» 

Ac primum — Achates« 
Die Mittel, welche d^s durch die Noth erweckte 
Bedürfnils, entweder nach den Schrecknissen des Schiff« 
bruches oder in der Verlassenheit der Wüste ersinnt, 
sind etwas vorzüglich interessantes; darin besteht der 
Zauber des Bobinson, und etwas von diesem Inter* 
esse findet sich in dieser kürzen Beschreibung. Die 
Trojaner verschaffen sich zuerst Feuer. Dieser Oe- 
danke hat etwas Philosophisches« Dieses^Element ist 
dftr^estalt nothwendig^ zum Leben und zu den Kiin* 
sten, wodurch das Leben erhalten und verschünert 
wird , dals man sich kaum das Dase3m des Menschen , 
getrennt vom Daseyn des Feuers , ^denken kann. Die 
Umstände des Gemäldes sind voll lieblicher Poesie: 

man sieht mit Wohlgefallen den Funken bei seincv 
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Efitstehtirig in einem Bette von Laub empfangen. Di« 

I^ahni^ig, die ihn unterhält, und die Hadügkeit, 
vomit das erste Fiämmchen aufgefafst wird, ist. in 
den ^reizenden Versen beschrieben? 

Suscepit — in foniite flammam« 

Man sieht mit Vergnügen in diesen Versen, wie 
glücklich die Figur selbst, und wie glücklich sie * 
durchgeführet ist. Der ?.us dem Steine hervorgelockte 
Funke wird gleichsam zum Kind , das in einer Wiege, 
von Laub empfangen wird, und er erhält bald die 
•chickliche Na hr.ung; / ' 

Nav«m in coiitpecta iiuUasD«' 
^ Man setze: nüllam in conspectn navem; die^e 
Versetzung allein, ohne sonst ein Wort a^u ändern. 
Verdirbt Alles« Hier heilst es: Tantum series juni> 
turi:que poUet. 

Duciore^qiie »— sterrit. 

Diese Jagd des Aeneas ist von mehr als eines 
Seife sctbÖn. Die^e verfolgten Hirsche geben eine 

schüne Stelle, die mit dem Greuel des eben bcsihiie- 
tienen Schiffbrut hes angenehm absticht. Mit Wohl- 
gefallen sehen wir ^en Aenens bemüht, die hung- 
. rigcn Troer selbst zu speisen: Vatersorge vereint: siih 
mit der Herrsche^rgewalt , und hier hat die oft wie*> 
derbolte Benennung: pater Aeneas, ihre,.4rechte 
Bedeutung. In den cornibusar boreis liegt viel- 
leicht eine Anspielung auf die Verbindung der zwei 
Naturreiche, Inwiefemedie Haare, die Nägel, und ins* 
besondere das jahrlit Ii abgelegte, und wieder mit neuen 
Enden treibende Geweih bei den Hirschen eine Art 
▼on Gewächs sind. 

• ■ 

Man kann es jungen vSchriftstellcrn nicht genug 
«agen, dais schün<i Poesie, ohne einige ikeuaiuüs der 
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^ Physik, unmöglich ist: ^le besten Dichfer waren, 
nicht um iiatürlich, sondern auch naturkundig» 

O padii — - finero* 
Öiese wenigen Worte haben alle, den Umständen 
angemessene VVohlredenheit. Mit Erinnerung an dio . 
bestandenen Gefahfen und übertragenen Mühselig- 
keiten, spricht ihnen der Anführer Standhafügkeit 
und Muth für neue Gefahren und Unfälle zu; kein 
Mensch will umsonst gearbeitet und geduldet haben : 

^ wer Eroberungen anfängt, will sie vollenden; das ist 
natürliche Gesinnung. >' 

Atqne illum adloquitur Vehui» 
I * Diese beiden Reden der Venus und des Jupiters 

• haben den geziemenden Charakter : die eine ist voll 

^ kindlicher £hr£urchty schlauen Beibringens, zärtlicher 
und beweglicher Vorwürfe ; es spricht zugleich darin 
die Matter des Aeneas, Jupiters Tochter, di^* 
GÖtthi der Liebe. Die andere ist^ wie Jupiters Gröfse 
€8 fordert, edel und voll Würde; sie enthält eine 
zweite Exposition des Inhalts, die aber in dem Munde 
des Herrn der Schicksale mehr Eii^lruck macht, als 
sie in dem Munde des Dichters gemacht hätte. Jupiter 
zeigt seiner Tochter Horn in der Ferne mit allen, seiner 
Gründung vorangehenden und folgenden, Umständen; 
^hon dringt die Einbildung durch alle Gefahren, 
Schlachten, und die mancherlei Begebenheiten hin- 
durcjb, welche die Geburt der WeXtherrshierin herbei« 
fubren werden« . ^ ^ 

Claudentur — intus. 

Dieses Gemälde^ der im Janustempel gefesselten ^ 
Zwietracht ist vcrtrefHich; Jeder, der ein empfing' 
liches Ohr hat, wird das Ausdrückende in den krafb» v 
vollen Worten: Fxemet horridus ore crueüto^ 
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iuhlen. Bald hatte ich die drei reizvollen Verse ver- 
gessen^' worin Jupiters Kede angekündiget wird« 
Hätte Virgil nur gesagt: „Jupiter lächelte seiner 
ToUiier," so wäre das gemein: aber „ihr lächelt 

' tder Menschen und der ünsterblic)ien Vater mit dem 
Iiä«.heln9 womit er Himmel und Meei;e nach dem 
Sturm erheitert,** ist zugleich lieblich und erhaben. 
Oscuia libavit natae, druckt au£ das Schick« 
lichste die Reinheit des Vaterkusses aus, womit er 
den Mund der Tochter berührt. Sese tulit ob via 
Silva. Diese Erscheinung der Venus ist sehr in* 
teressant und anmuthig gedichtet. Sie ist als Jägerin 
gekleidet; sehr schicklich, weil die Zusammenkunft 
tnitten im Waide geschieht. Warum aber stellt sich 

^ Venus ihrem Sohne unter fremder Gestalt dar?' 
Dieses verdient Erörterung. Die GüLier, scheint es, 

^'dürfen ,den Me^^chen im Glänze ihrer Hoheit nur 
«rsioheioen, wann sie ihnen BeEiehle gehen Mrollen. So 
erscheint V e n u s dem Ae n e a s , als er eben die, von 
ihr beschützte Helena ermorden will, , 

Herrlich und hehr^ als Göttin, wie schön sie den 

Uimmlisdien jemals. 
Und wie hoher Gestalt sie sncheiat» 

So geziemte es sich. Dort kam es darauf an, 
•einer Wuth Einhalt zu thun und seiner I^itze zu 
gebieten. I^r aber soll nur die Besorgnifs des 
Aeneas über die Beschaffenheit des Landes, wohin 
er verschlagen ist, und über die Sinnesart der Be« 
wohner 'desselben, beruhiget werden. Alles Ver- 
schleierte, Geheimnifsvolle gefällt der Einbildung; 
die Situation zweier Personen, deren eine mit^der 
pudern spricht, ohnp iie zu erkennen, hat immer 
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etwas reizendes, und dieser Reiz wachst in Vcr- 
I^ältDÜJS, wie sie einander näher angeben« Die Ver» 
Ueidnng und T'racht 4)er Venns ist sehr artig ge- 
ßchiklert, und gewahrt noch den Vortheil, dafs die 
Tracht der spartanischen Jungfrauen nnd der thruci« 
sehen Amazonen darin für den Dichter lyid Maler 
erhalten ist. 

Tum Venns hopore. 
DieErz'ahlung der ¥pen us ist nothwendig, damit 

Aen eas die Umstände erfährt, die er vor seiner An- 
kunft zu. Karthago wissen soiL Dido's Geschichte 
ist rasch, belebt, zuweilen pathetisch«> Sie schliefst 
glücklich mit dem lebhaften, kurzen Zug: Dax 
Cemina facti.' 

Dixit et «Tertens — spiniTen, 
Hier hat Virgil die auszeichnendsten Züge der 
Gottheit vereint. Die deutlichsten aber sind Majestät, \ 
hehre Gestalt, d^r auf ihren Fufstritten duftende Wohl« 
geruch, das Edle ihres langen^ mit Würde bis über die 
Fülse herabwallenden Gewandes, und besonders ihr 
Gang: etvera incessu patuit>dea. £ben so 
. hat er auf diesen gottiiclien Gang im fünften Gesänge 
hinge wiesen, divin o incessu-; so la£si er die Juno 
<fagen: Ast ego, quae div^m. incedo regina* , 

. Fenelon sagt von der Poesie : sie gleiche tlen 
Göttern der Fabel, die mehr in. den Loiften dahin!« 
zuschweben als auf der £rde zu gehen scLeinen. 

At Venus — anuctu. 

Diejenigen, welche behauptet habien, das Epos 
könn^ des Wunderbaren entbehren , haben nicht be« 

merkt, dafs sie dasselbe mu seine reichste Fiuulgrube 
bringen. Qhne^ das Wunderbare hätte Juno die Troer 
nicht nach Karthago getrieben; Aen eas hätte aeib^ 

I . . ; 

I • 
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Geschichten der Diclo nicht erzählt, und wir hatten 
die herrliche Erzählung von dem Brande von Troja, 
vielleicht die schönste in derAeneiSy verlohren ; eben 
80 hätten wir das unnachahmliche Gemäläe der Liebe 
der Dido und dea Aeneas verlohren, welches allen 
«nacliHerigen Schilderungen dieser Leidenschaft zum 
lauster gedient hat. Ohne das Wunderbare wäre 
Aeneas in Dido's Pallast als ein Abentheuerer 
' angekoinmen , und^hätte sieb der VerachHing und den 
Beschimpfungen eines argwöhnischen und wilden 
Volkes preisgegeben. Die Dichtung, dafs Venus . 
/ihn in eine Wolke hüllt, bereitet sehr schdn seine 
'plötzliche, und fait theatralische Erscheinung vor den 
Augen der Tyrier .und der Königin von ^EUrthago 
vor. Virgil wufste, dafs Uellerraschung und Erstau« 
nen eine mächtige Springfeder der Epopöe sind. 
jUnj^oe äftcludebint cöUem, ^ui phirimiis ürbi immYaeC 

Ein für 'die nachahmende Harmonie empßndsamea 

Ohr wird in den gehauchten Tonen und den lang- 
samen Spondäen die Mühe fühlen, womit Aeneaa 
den Hügel hinaufsteiget. Selbstlaii^ treffen hier 
^glücklick auf Selbstlaute; imminet ist verständig 
^iu den Anfang des folgenden Verses hinübergeworfeu, 
und bezeichnet gut den Gipfel des Hügels, von 
welchem Aeneas die aufsteigenden Herrlichkeiten 
von Karthago beschauet. . Die Beschreibung ders^^^lbea 
ist vortrefflich, weil sie in wenigen Versen alle Arbei- 
ten einer neugebauten Stadt umfafst: die Erbauung 
der Thore, das Pflaster der langen, volkreichen und 
lärmenden Strafsen; die Wahl der Bauplätze fttr die 
Privathänser ; dann die öffentlichen Gebäude, die 
tlrrichtuiig eines Senates, das Graben der Hilfen. 
Besonders schickt sich.Jetzteirer Zug für Karthago^ 
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Nach den nützlichen Denkmälern nnd den notbwen« 
digen PrachtgebÜnden eines grofsen Volkes,' erwähnt 
Virgil auch des zum Prunk der Schauspiele be« 
Stimmten Ortes , und hier schwingen sich seine Verse 
dem edeln , majestätis'chen Tone auf , weldien des 
Gegenstand erfordert : immanesque futuris. 

Qualis apes — rnnu' s 
Diese Vergleichung , worin Virgil sich selbst 
wiederholt, hat eben nichts originelles, aber sie ist 
lieblich und richtig. Nichts in dem Thierreiche läf^t 
sich mit der Polizei und denx Arbeiten einer grolsen 
Stadt mit gröfsei m Fuge vergleichen , als die Einrich« 
tung und Polizei der Bienen; das Gieichnifs würde 
noch richtiger und liefolichsr seyn , wenn Virgils 
Bienen statt» eines Königes ^ unter einer K.üuigia 
st'ändei^ 

t O fortnoati — sur^antf . ' / 

Rührend und wahr ist die hier ausgedruckte Ray» 
pfindung, Aeneas soll auch eine St^dt bauen ; aber 

wie lange mufs dieses Glück noch erwartet , mit 
wie viel Blut erkauft werden ! Selbst der Boden ^ wo 
diese künftige Stadt stehen soll, mufs eroBert wer* 

den: wie natürlich ist in solcher Lage, beim Aii blicke 

des werdenden Karthago der Ausruif: ^ ' 

O glückaeligcs V<dk , dem schon sich cdieben dis 

' ^ • Mauern t 

' Dieser Vers erinnert an einen andern in der ersten 
Ekloge : 

FoTtunate senex! ergo tua nfra manef>iitit ! 
wovon Fen eion sagte: ^VVehe demjenigen, der 
dieseir Vers lesen kann,- ohne dafs ihm eine Thräne 
in's Auge kommt. ** Wohl war F e n e I o n, es vor 
iiien Werth 9 den Virg.il zu einpinide>i und zi} 
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bewundern , mit welchem se^n Genius und mehr noch 
#ein Herz eine so glückliche Aehnlichkeit hatte. . 

Hoc primum '-^ leaiit. 
So treu Virgil dem Homer nachgeahmt hat , 
SO ist doch hier eine der^ Stellea ^ die, nur ihm und ' 
seiner Zeit angehören. Diese Idee i$t zwar nicht 
gesucht , aber iiir das Homerische Zeitalter zu sinn- 
reich; das mu£s jeder, der beide Dichte yergUchen 
hat, sogleich fühlen, A-etieas, wie sclion gesagt, 
-durfte ni^ht wjie ein gewöhnlicher Mensch nacli Kar- 
.tfaago kommen; seine Ankui^ft, wie auch. Dido's 
Aufnahme mufste vorbereitet seyn ; schon war r-^ 
kur von Jupiter abgesandt , um ihr imd ihrea 
Unterthanen eine günsjtige Stimmt^ng für den fiüch*» 
Ilgen Helden einzuflöfsen« Das ist ganz nach Home*, 
rischer Weise; aber diese Gemälde, worauf die 
berühmten Unglücksfälle der .Trojai;ier abgebildet - 
sind^ wo der Held mitten unter Troja's tapfersten > 
iyiiegern sich selbst erkennt ; eine solche Dichtimg 
gehört in ein sinnreicheres, und gebildeteres ,Jahr* 
hundert* Diese; Stelle scheint mir die angenehmste 
und anziehendste im ersten Gesange4 Unter den Bil- 
dern , wo^it die Tempel wände , na<2h Virgils Be» 
Schreibung , bemalt sind , h^^lte ich das von dem Kna^ 
ben Troiiua, .. " * ' 

wie am ledigen Wagen er rücklings 

Hängt» und die Riemen noch hält; ihm schleifsn dtec 

Halt und die Locken 
XJeber den Grund, da den Staub die gewendete Lanze 
V beseichnets, . ^* ' 

amd das von dem unglücklieben Pr.iamus, wie er 
iUe wehrlosen Hände vamstoUeu Achilles erhebt^' 
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und des Sohnes blutenden Leichnam anhält , für 
die rührlendsten. 

Maximus Ilioneus — coepit. 
Ich will die Schönheit der folgenden Reden nicht 
weitläufig; erörtern« Der Achtloseste bemerkt leicht 
in der Hede des Ilioneus den ernsten Nachdruck 
des Alters 9 die sanft ^ndchmeichelnde^ eben so maje- 
etStiscbe als rührende Beredsamkeit, den Stolx des 
Unglückes, und eine bescheidene Erinnerung an den 
ehemaligen Glanz von Troja« Dido's Antwort ist 
voll Güte und Würde. Wenn man vorau» weÜs , in 
welches Elend die Ankunft des Troerfürsten sie stür- 
zen wird, so kann man die Verse, wo ihr, sein 
Schicksal nicht ahndendes , Herz das gefährliche Wer- 
langen aufsert , ihn zU seh^n ünd ^n ihrem Staate auf- 
«unebmen, nicht oline llilhrung lesen» Der Leser 

geniefst auch das Vergnügen mit, was die in des 
Ilionens Rede ausgedruckte Theilnahme und Zärt- 
lichkeit der Troer fiivi ihren Fürsten dem in der 
Wolke noch unsichtbaren A e n e a s verursachen 
mögen« , Wie glücklich die plötzliche Erscheinung 
des Aeneas vorbereitet, wie ergreifend deren Wir- • 
jLulig für die Trojaner und D ido selbst ist , braucht 
nicfct gesagt zu werden. In der Schilderung derReiz'e^ 
womit Venus in diesem Augenblicke sciue iiatüi liehe 
Schönheit erhöht, herrscht treffliche Poesie« Lumen—« 
honores. In allen diesen- Bildern ist glücjüiche 
Kühnheit« i . 

Non igoara -».diseo« 
Dieser Vers ist mit Ree:ht beriibtnt : ^ treffend 
druckt er eine von schönen Seelen gefühlte Wahrheit 
aus : dafs das Unglück die Schule der £inpfin'i|9amkeit 
i»U Viele Dichter haben ihn mehf oder- weniger 
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glücklich nacbgeahmt; aber keiner "^at das philoso» 

phjsch^y wesentliche Wort disco' wiedergegebem 

At domus — ^ instraitur» / 

Die Beschreibung der köiiigüchen Fracht dev 
D i d o hätte einem Dichter von schlechtem Geschmack« 
eine ganze Seite geliefert. Virgil bleibt bei seinei^ 
gewohnten Kürze : aber immer zeigt sicli sein Talent, 
die kleinsten Umstände zu erheben , wieder. Bei der 
Beschreibung des Silbergeschirres auf den Kredenz- 
tischep des Speisesaales ist es nicht sowohl der Werth 
des Metalls, selbst die Schönheit, der Arbeit nicht, 
was anzieht, als vielmelir die Vorstellung von Dido's 
Vorältern, und die ruhmvolle Keihe ihrer Ijhaten, 
von ihrem ersten Ursprünge an» 

'Ar Cyilicrea — consOia. * 

Diese List der Venus, diese Verkappung A m or ff 
. unter den Zügen des Askanius, um die D id o zm 

GuiK^ten des Aeneas zu verführen, gehört ohne 
Widerrede unter Virgils schöusti^n Erfindungen. 
Ungerechnet, daCs sie^ ata Mittel in die Handlung ein« 
greift, ist der Gedanke selbst anmutbig^ ^ 

Ein Dichter von ioserm Ge^chuiacke hatte Um* 
ständlichkeit und Beschreibungen verschwendet er 
hätte Idalia's Haine, den Hofstaat der Venus ge- 
schildert; er hätte den Askanius gemalt, wie er 
schlafend da liegt , die Liebesgötter j leise und schwe* % 
beiiden Schrilles dem i^liinitiiLette nahend, worauf 
der schöne Knabe ruht, ihn sanft .fächelnd mit dea 
' .Flügeln, mit Rosen ihn beregnend, ihn für einen ihrer 
Brüder ansehend, wie Aeneas dtn Amor für .^^ci- 
nen Sohn ansieht, den Augenbhck seines Erwachens 
belauschend, um ihn mit. in ihre Spiele zu ziehen;; 
er hätte daöEi>tauuen deäi^äii,ani uä beiiu Erwachen 
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geschildert, aein Entzücken beim Anblicke dieaea 
zauberischen Ortea, aeine kindliche Unruhe, sein« 
zärtlichen Klagen, womit er zum Vater zurück ver- 

* langt., Virgil aber eilt zur Sache | nicht einmal giebl 
er die Zeiten, wo Aakaniua an den-Hof der Dido 
und in flie Arme seines Vaters zurückkommt: alle 
diiese Umständlichkeiten hätten den Dichter in An* 
eehung dea« Wahrscheinlichen hfi Verlegenheit gebracht 

, und die Erzählung unnützer Weise verlängert. Eine 
Menge glücklicher Verse zeichnen dieaea Stück aus : 
lieblich, als Bild und als Empfindung sind die Verse 1 

lUe ubi complexu Aeneac colloque pependit. 
Et magnutt falfti implerit genitoris amorem* 
Jener, naciidem er Aencas umarmt, ünd am ^ Halt 

ihm gelungen. 

Und das begierige Herz dem geheacbelteii Vater gesättigf« 

I • • 

' Das Gemälde des in I d a 1 i a ' s Hainen schlafenden 
Askanius ist köstlich weich. Auch kann man 
nicht genug bemerken, welche Kraft von Wollu$t 
(es öey mir der Ausdruck erlaubt) in der Schilderung 
von .Dido's Hofe herrscht und in den brennenden 

• Eindrücken des auf ihrem^ SchooCse gelagerte^ 
Amors; der letzte Zug ist gewissermalsen ^ciiau« 
dexliaf t : 

Xnsideat quantus niiserae Dens. 
Oft auch im Schoofs arWilrint ihn DidOf und weüs 

nichty 

Welch ein Gott ihr genaht» der Blenden 1 

s 

Noch habe ich Virgils Geschmack in der Wahl 
der für die^arthagerkönigin bestimmten Geschenke 

uuber iüirt gclaöseu • es sind H e 1 e u a ' s Schleier ,uud 
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das Scepter 1 1 i o n e n s , des P r I a m u s *älteker Toch» 
t€T\ nämlich die Zierde der Schönheit^ und das Sinn* 
bild der Maciht. Vielleicht^ mit aller beim Kritisiren ^ 
eines grofsen Mannes erforiicrlichcn Vorsichtigkeit 
jey ea gesagt ^ vielleicht könnte die Beschreibung de» 
Gastmahls^ wekh^s die Königin von Karthago dem 
Trojanerfürsten giebt ^ reicher und poetischer seyn. 
Das Fest^ welches Cleopatra dem CSsar zu £hren 
anstellt, ist eine der gelüngensten Stellen des Lukan* 
Wenn Virgil zuweilen durch zu viel Nüchternheit 
gefehlt haben sollte, so ist Lukan gewöhnlich in 
eine zu grofse Verschwendung von Gemälden ver» 
fallen: aber dieses Stück ist voll Poesie, ücbrigens. 
schliefst dieses Fest sich wahrhaft feierlich mit den 
Hymnen des Dichters Jopas; der auf der Lyra die 
ewigen Gesetze der ISatur. besingt. 
* Dieser erste Gesang ^eht rasch fort: die Reden 
sind darin h'au6g, aber not^hwendig zur Exposition; 
die Schilderung des von Aeolus erregten, von 
Neptun gestillten Sturmes; die Gemälde, in wel« ' 
chen Aeneas die- Unfälle vonTroja abgebildet sieht; 
Amor, der die Züge des As kau i us annimmt, und. 
auf Dido's Schootse sitzend die Unglückliche, Lei« 
densdbaft anschürt, die* sie bald verzehren wird , sind . 
unstreitig das Meik würdigste in diesem Gesänge so- 
wohl in Hinsicht der Erfindung als der Ausführung. 
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Anmerkungen 

X XL m zweiten Gesänge. 

I3ie8er zweite Gesang wird gemeiniglich für dei> 
schönsten, der Aeneis gehairen. Der Inhalt ist höchst 

' majestätisch und rührend ; es^^i «t die letzte Kafnstropha 
eiA^s der gröfsteii Reiche von Asien: die Schreckens« ^ 
«cetien gehen bei Nacht von Die übrigen Gesang« 
der Aeneis. sind n\ir die Folge der Traue rgeschichtd 
von Troja: der gegenwärtige stellt den iuiereosaute- , 
«ten Moment derselben dar, Achill, Hektorsind 
dahin; aber Pyrrhus hat Achills Stelle. eing«^ 
nomnien. Hektor lebt in Aeneas auf. Es wech* 
sein Tapferkeit und. Frömmigkeit, der Ungestümm 
kriegerischer Wuth, mnd deir Mulh der Verzweiflung 
ab. Hier ein schlauer üeberfall : Griechen und Tro« 
janer verkennen einandef im Finstem , und kämpfen. 
. gegen sich selbst ; dort der Sturm eines Ungeheuern 
Tburmes, den die Belagerten einfallen macl^en , und 

. mit grobem Geprassel auf die zermalmten Qelagereif 
herunter stürzen; anderswo^ wird die uralte Köni<;s« 
hnrg angcgrifien. Auf die Schilderung des Gemet- 
zels, welches Sterbende tmd Todte auf den Strafsen 
tibereinander häuft, folgt das klägliche Gemälde der 
den wiithe^iden Siegern überlassenen Pall;ist( : in diest lu 
ehrwürdigen Heiiigthum dßß Unglücks und des l^m* 

<mers drängen Väter, Mütter, Kinder skh um d^ n« 
selben Altar. Einer der König>^ühne erliegt imLer 
des Pyrrhus Stahl, und bei»pritzt mit, seinem Blute^^^-^- 
das weifse Hafer des uriglficklichen Vaters. Der X'ater 
selbst waffnet seine vor Alter erötairten üande ^^ur 
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Hache des Sohnes , un4 vermischt selbst an dem Fulse 
des^mit eigner Hand geweihten Altares sein Blut mit 
dem deines Rindes. Endlich erzählt Aeneas die 
letzten Uufalie teines Hauses. Das Rührendste und 
£rhabenstey was Muth und Zärtlichkeit haben zeigt 
sich hier. Ein ehrwürdiger Greis kann sich nicht 
dem Wohnsitze seiner V ÜLer entreifsen : er ist cnt- 
«chlossen, «eine Asche mit der des Vaterlandes iu' 
ttiisclien; der Sohn droht, sich aufs lieue in den 
Pfeillegen der Crit chen zu stürzen , wenn er nicht 
#einen dringenden« Bitten nachgießt; .sein Flehen, die 
' zustimmenden Vorbedieutungen der Oöttef bestirrimen ' 
endlich den V^iter: seine berühmt gewordene Kindes- 
liebe belastet sich mit der ehrwürdigen Bürde; seine 
Gatiiu verliert sich in der Eil der Flucht; vom Feinde 
verfolgt bellügelt er seine Schritte, damit er den Vater 

* tirrette; das \'erli»ngt n , die Gattin wieder zu Enden ^ 
^ fühnt ihn mitten in die brennende^ Stadt zilrück, und 

dieses giebt ihm Anlafs , die letzten Scenen dieser 
achauclerliHficu Katastrophe zuschiUlern: Troja; ein 
Jlattb der Sieger; .seine alte Pracht ihre Beate; die 
gefangenen Mütter , Weiber und Kinder reihenweise 
siebend und erwartend, welchen unter den iSiegera 
eie- das entscheidende Looa zutheile» Diefs sind die 
gref^en Gemälde, welche der zweite Gesang darbietet. ' • 
£s ist der schönste Gegenstand vom grüisten Dichter 
gemalt» 

Infandom, regina, jiibef — • 

Dieser ganze Eingang ist etlel und voll Empfm-, 
dung* A'eueas erzählt Unglücksrälle, von denen 
er 2^uge und Schl<*chtopfer war ; Uebel, welche den 
grausamsten Feinden der Trojaner ThrUnen ansge- 
preiot. hätten. Nichts war mehr geeignet ^ Aufmerk- 
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öaiukeit zu gebieten, iiml Neu^ieide zu erregen. 
Das Wort miies für die Stärke des Ausdruckes 
' nicht unnütz: nicht allein die Helden, selbst der sonst 
unemjtfiniUiche gemeine Krieger hatte der Krz^ählang 
io vieles Elendes unfreiwillige Thränen gezollt. Die- 
ses Mahrchen von dem hölzernen Pferde, das die 
Griechen gezimmert, mul niit Soldaten angeHil!!: 
hatten, war eine ahe Volkssage, die nur Kinucr und 
idte Weiber unterhalten konnte. Aber welche \>r- 
edlung, welches Interesse, welchen Wahrheitssf Hein 
Wulste ihm dieK^unst desDichterii zu leihen! Liu tiie, 
halbpoHcirten Völkern übrigens natürliche Leilht* 
glaubigkeit desto 'besser zu motivtren , gebraucht er 
geschickt den Aberglauben der V orbedeutungen , und 
das Ansehen der Wnnderzeichen : von -dies<;r Art ist 
die Erzählung von Laokoons Tode, die doppelr^^ 
Bewunderung verdient, eiruiial weil sie mit tlrhaben- 
heit ge^brieben ist, und dann , weil diese Bestrafung 
des Laokoon die Einführung der berüchtigten 
Maschine in die Mauern von Truja wahrscheinlicher 
macht* 

Nos abiit«e — lacta« 
Zwei Empfindungen voll Wahrheit 'beleben dieses 
Gemälde der von der Abreise der Griechen übeN 
redeten , und haufenweise aus den B^ingmanem bin« 
anseilenden Troer. Die Freude über ihre Befreiung 
von den Schrecknissen einer langen Belagerung, und 
di^ natürliche Neugierde, die von den Griechen ver« 
lassene Gr^^ond zu besehen und zu durchwandcln. 
Diese Idee allein hätte einem luittehuälsigen Dichter 
\ eine Menge Verse gegeben. Virgil war nüchterner 
im Ausmalen: aber Hein wichtiger Zug mangtlt in 
der forteilenden Scliilderung von d^r Lage ^er FloUe» 
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Besonders ist das Lager, däs Gezdt des schrecklichen 
Achilles nicht vergessen. Eben Sb wahr sind die 

mancherlei Gcsinmingrn der Trojaner geschildert, 
worin sie bei'. Erbückuug des ungiücksschwangern 
Pferdes sich theilcfo. Ausnehifiende Mannichfaltigkelt 
herrscht in den Ausdrücken, womit der Dichter es 
beschreibt. Fracti beUo milite complent* 
Nur ist zu Bemerken, dafs diese Fruchtbarkeit der 
Ausdrücke der liaächheit der JBrzalilung keinen Ab- 
bruch thut. ^ ^ 

Es ist Fülle ohne Weitläufigkeit. Unübertrefflich 
an 'Kraft , Wohlklang und Wahrheit sind die \ erse, ^ 
. welche die Haudlutig deä Laokgon d afi's teilen , wie 
er die Lanze dein Pferde in die Sciie schmettert. Ich 
will -anzeichnen , was in dieser dreifachen Rücksicht 
iin Bilde aierkwürdig ist. 

Sic fütus. validis ingent^eni viribitt hastam 

In Iatti8 inque fcri ciirvam comp n gib iis alvum 
Coutor^ir* stetitilla trenieus uteroque recusso 
Insonusre* cay«0 gemitom^us deder« 

caveriiae. 

'Besonders ist der letzte Vers vortrefilich wiegen 
der Wiedeifholung eitjes Buchstaben, der* gemeiniglich 
gebraucht wird , um etwas Trauriges auszudrucken. 
Virgil hat mit bewundernswilrdiger Kunst der- , 
gleichen Conspnanzen und bedeutsam^ Entgegen* 
«etzüng der Selbstlaute oft gebraucht: nur ist zu 
bemerken, dals, wegen der beschränkten Anzahl 
solcher Buchstaben , dieselben Consonanzen oft ganz 
versefiiedene Wirkungen andeuten-. 

So hat (ler Dichter in dem Verse in der Idylle: 
Müllia iuieola pingit vacania calths 
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die liebliche Zusammcnstimmiihg der verschictlenen 
Blumefi ausdrucken wollen, fu diesem andern Verse ^ 

^ Omiiift tub magna labeiitia Aumina terra " 

hingegen das eintönige Rauschen der unter den Ge- 
wölben der .^rde flieiseuden und sich ergiefsenden 
Flüsse» Man könnte eine Menge /solcher 'Beispiele 
anführen 9 welche beweisen, wie sorgfältig \ irgil 
auf dergleichen Nachahmungeu durch den Klang 

• bedacht gewesen^ und zugleich, wie beschränkt die 
Elemente dieser Harmonie sind. Gewifs ist, dafs kein • 
Dichter, den Homer nicht ausgcnottlmen , die niusi- 
kaliscben Nachahmungen so hau 6g angebracht hat,. 
y^'n V i i> gi I ; . ünd ich kann der Meinung des'vortrefF^ ' 
liehen' Auslegers desselben, Herrn Heyne, nich^ 
beistimmen, welcher behauptet, dafs diese bedeut- 
samen Dinge in der Hitze der Arbeit und zuPallig dem 
\ . Virgil in die Feder geflossen seyeu. Mir faiU dabei 
die Antwort eines geistvollen Mannes ein , als Jemand 
eine sehr schöne Haädlung dem Zufalle beimessen 
wollte. „Das kann seyn, sagte er, aber solche ZufHllu 
begegnen nur Leuten von Verstand. " 

Trojaqaa— » maueret. 
Mat hat mit Recht das Schöne dieser Apostrophe 
liemerkt. Sie gleicht denen, gar nicht, womit junge 
Dichter so verschwenderisch sind, diei immer den 
Vers frostig machen, wenn sie ihn nicht erwärmen. 

Eccemanns— niorti. 
Diese Episode von Sinon ist trefflich und mit 
grofsem Verstantie angelegt. Zwar ist es der König, 
der ihn befragt; allein der Eindruck seiner lledenauf- 
das Volk mufs' sein Schicksal entscheiden : dabier 
gebraucht er Schwüre, welche Art von Beredsamkeit 
am sichersten auf die Menge wirkt; denn manche 
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Eni}) fin düngen bcm'lditigcn sich leichter derMensclien 
in JVIasöe, als im Einzehicii : zu solchen gehören 
Freude vund Mitleid* Nicht weniger wahr isil: es , und 
die Erfahrung beweiset diefs, dafs ein zahlreicheif 
Haufe leichter zu tauschen ist, als ein einziger Mann 
von gesundem Verstände* S i n o n würde einen Poii- 
zeibedienten ntcht betrogen haben t aber der Pöbd 
hätte sich von ihm hinter das Licht führen . lassen. 
Eine Sammlung der Volksreden , welche Frankreich 
^eit einigen Jahren regiert haben , würde hinreichend 

I beweisen, wie wenig Beredsamkeit erfordferlich ist, " 

um das Volk zu verführen. Doch sind in Sinona 
Bede manche Kniffe bemerkensweriJiy z. B. seine 
Ausrufungen über sein Unglück über den Hafs der 
Griechen, die of nothgedrungen flieht , seine ver- 

I atellte Verzweifelung, dafs er den Zorn der Trojaner 
tiicht besänftigen könne. Nachdem einmal* das Mitleid 
erweckt ist, nimmt er schlau eine geheuchelte Freir 
- mütbigkeit an^ indem er sich als einen Griechen 
bekennt, und eine Miene von Seelengrofme in der.« 
Versicherung: „das Glück habe ihn elend maciien 
können ^ werde ihn aber nie zum Betrüger machen. ^ 
Er giebt sich för den Verwandten und Clienten des ' 
Palaui edes aus, todtlich verfolgt von dem Manne, 
den die Trojaner aufs heftigste verabscheuten: man 
"^vreifs, des Ulysses List hatte ihnen inehr geschadet, 
als selbst die Tajjferkeit des Ac h i l le s. V''on Ulysses 
gehalst seyn, gab Anspruch apf ihre Freundschaft» 
.So sind Neugierde und "theilnahme erregt, und mm 
hält er schlau inne, und macht auf das, womit et 
zurückzuiialten scheint, auf die Fortsetzung seiner 
unglücklichen Geschichte desto begieriger. äein'Un-^ 
' glück i^t dasjenige!^ welches die Uej^zen am sichersten > 

/ ^ » 
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Jiewegt: es !st "Unterdrückung und Verfolgung, Alle 
Gemüther bind für den Verfolgten. Dieses ist die 
natürliche Wirkung des Gefühls für Gerechtigkeit und 
Freiheit , das so mächtig die Seelen beherr^t. Der 
Hafs des Ulysses, die kriecheiide Gefälligkeit des 
Kalchas hatten ihn zum Opfer bestimmt: er ist den 
Altari^n ; und dem schon über, ihm emporgehobenen 
Messer eiilroiinen. ' 

Hic aliud — > magia» 
Mit Recht« ist dieses Gemälde des« von «wei 
Ungeheuern Schlangen mit seinen beiden Kindern 
erwürgten und zerHeischten ^ L a o k o o n berühmt : 
kraftvoller Ausdruck , lebhafte Bilder, nachahmetido 
Harmonie, alles ist darin vereinigt. Icli will auf die 
künstlichen Abschnitte in mehrern. dieser Verse auf* 
merksam machen, Tranquilla per alta. Dieser 
Umstand ist wohl gewählt. Wandert€^ die Schlangen 
über ein stürmisches Meer, so würden sie keine Wir- 
kung thun: die Meeresstille erhebt die Bewegung 
ihres schrecklichen Ganges ; man sieht nicht mehr die 
Fluthen , sondern sie. Horresco referens; wohl 
gesagt: was nian mit Schrecken erzählt, erregt um 
60 sicherer Schrecken. Incumbunit pelago; sehr 
kräftig. ' ■ 

Pectora quoriim inter Anctiii arrecca jubaeqno 

Sanp^iiiiieae ex&uperaut undas^ pars cetera pontum 
P6ue legit» liuuintqiuB immenaa volumine tergj. 

■ 

Treffliehe Mannichfaltigkeit ist in diesen Abschnit- 
ten , deren ^keiner dem andern gleicht: be^omiera 
druckt der erste die über dem Gewässer empor- 
schwebende, aufgerichtete Brust der Schlangen sehr 
6chö9 aui» Immensa volumine terga: mau 
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sieht hier den unermefslichen , in grof^e Falten ge- 
krümmten Rücken der Ungeheuer* Diese von Blut i 
uncTFIammen durchströmten Augen, das rege Schwin* i 
gen der ^ischen^en Zungen sind schreckliche Jiilder. ^ : 
Spiriaque ligant ingentibus; et jam bis 
tn edium amplexi. Schön* wird bei^ in gei!it>ibus 
abgesetzt, das durch seine Lange trefflich die Länge 
der Umknütungen des Laokoon ausdruckt: noch 
besser thun es die folgenden Verse« Schon zweimal ' 
haben ilin die Schlangen in der Mitte und zweimal am 
Halse umschlungen, und doch erheben ihre Kopfe . 
sirhüber den seinigen; der Unglückliche, mit ihrem 
Blut' und Gifte besudelt, ringt mit den schauerlichen 
Knoten. Schi eckliche Bilder ! Das Wort vi tta s ver- 
schönert das Gemähle : es ist kein gfemeines .Schlacht« ; 
Opfer , es ist ein Priestet der Götter , den die ünge- ^ ! 

• heuer verzehren; und die Bänder, das Zeichen der 
heiligen Würde, scheuchen sie nicht. Die Vergleich ung 
seines Geschrei's mit dem Brüllen des entfliehenden , 
am Fufse des Altars verwundeten SUf'J's, ist eben 
nicht sinnreich: , über unvergleichliche . Kühnheit ist 
in dem Worte excuss it securim. Dem Nacken 
entschüttelt, welches den Kopfwurf dts vom 
Beile getroffenep Opferthiers so gut ausdruckt. .Auch 

'das Beiwort ijocertam ist wohl gewählt. / ^ 

Als Virgil diese \ erse schrieb, hatte man zu 
Born die berühmte Gruppe des Laokoon luid seiner 
Söhne, welche von den Schlangen zerfressen worden', ' 
njch nicht gesehen. Der Dichter^^ist also dem Bildner 
vorangegangen; aber hier besonders mufs man dea 
Unterschied zwischen den-bihtenden Künsten und der 
Dichtkunst bemerken. Die zwei er>{en konrten nur 
ein Afornent darötelkn; die Dichtkunst schikieit deren 
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mehrere in einer Aufeinanderfolge. So zeigt Virgil 
die Schlangen, wie sie Tenedüs. verlassen, über das 
Wasser 'herkommen, zusammen ans Ufer setzen; wie 
sie sogleich die zwei Sohne des Laokoon fjssen, ihr 
Vater ihnen zu Hülfe eilt,, selbst von den Scheusalen 
umschlungen wird, und die schrecklichen Qnaalen^ 
die ihre Bisse verursachen. Der Bildhauer konnte 
nur das Moment schildern, wo Sühne und Vater 
zugleich in der Gewalt der Schlangelt sind. Ange^ 
nommen, dafs der Künstlerin manchen Umständen den 
Virgil zum iViuster genommen , so hat er in man- 
chen andern von dessen Gedanken abgehen müssen. 
Sq. läfst Virgil die zweilbch dem Laokoon um 
den Mittelleib und Hals gewundentn Schlangen ihre 
Köpfe über den seinigen emporstrecken. Dieses 
würde in dem Bildwerke dem Auge widerliche Spitzen 
dargestellt, und es zweckwidrig von dem Ganzen des 
prächtigen Stückes abgelenkt haben. V i r g konnte 
den Müml des Oberpriesters ein grUfsliches Geschrei , 
ähnlich dem Gebrülle des vom Oiifeibcilc \erwun- 
dcten Stieriss, hervorstofsen lassen ; dieie Idee schickte 
eich nicht für den Bildhauer: Er hätte, um dieses 
Geschrei auszudrucken, dem Gesiebte des Pi-iesters 
das Gepräge der Ruhe und der Würde nehmen 
müssen, welches die Kenner am meisten in dieser 
Gruppe bewundern. Lai^t ims den Künstler, wie er 
dieses teefflichcT Werk entwarf, denken: Ich will, 
tnag er zu sich gesagt haben $ in meine Arbeit alle' 
Maniiichfalligkeit und Bedeutsamkeit, deren d€r.Ge- 
genstand fähig ist, bringen: die beiilen Kuider sollen 
verschiedenen Alters seyu , und aus dieser Verschie- 
denheit des Alitib soll die des Ausdrucks 'hervor- 
gehen:, auf das Antliu des - Vaters soll sowolü da> 

Diail 
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Leiden als da^ vaicrüche Mitleid geprägt seyn; dem 
Scbm^rz ist ^icht der Schi^erz eines gewöhnlichen 
Mannes ; seine Züge soll der Schmerz Teräuderay aber 
nicht verliälslicheii , und in dem leidenden Menschen 
soll noch die Würde des Priesters hervorscheinen« 
Lafst uns zu allem dieseip das Spiel der Nerven und 
Muskeln, leise angedeutet an dem schwachen untl zar- 
' ten Leibe der Kinder, stärker ausgesprochen an dem 
des Yaters, so viele andere Schönheiten, die in dem 
lebenden oder vielmehr (nach Sadolcts vortreff« 
lichem Ausdrucke; veros saxo moriente dd« 
lores) steirbenden Marmor sich vereinigen , hinzu« ' 
fQgen, und auf immer den glücklichen Zufall segnen, 
dej dieses schone Denkmal der aiten Kunst beim 
Nachgraben in den Bädern des Titus entdeckte. 

Dividimut — nrbit etc. 

Diese Verse, worin der Einzug der Unglücks« 
maschine beschrieben wirc^, gehören zu d^ schönstt-a 
Stellen des gegenwärtigen Gesanges. Mit grofser 
Kunst ist das Schauerliche dieses schrecklichen Augen- 
blicks mit der blinden Freude und Eilfertigkeit der 
am eignen Verderben arbeitenden Trojaner, und, 
was noch grulseie Wirkung thut, mit der zutrau« 
liehen Einfalt der Knaben und Mädchen in Gegensatz 
gebracht, wie sie, hülFreich bei der verderblichen 
Arbeit, freudig das Seil fassen, woran das Ungeheuer ^ 
^eht, aus demjenigen, was ihre Stadt, den. Pallast 
Ihres^ Königs , und ihren eigenen Herd bedroht, sich 
eine Kurzweil machen , in die Wette ihren Untergang 
feiern und ihren Todesgesang singen. 

O patri^l. — ' Dardatfidunl 

Eine rührende und schone Apostrophe, wie diese 
Figur beim Virgil immer. ist, weil er sie nicht 
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mifsbraucbt« Sie erinnert an jene in dem iierrlichen 

Cliore der Esther: o riy'es du J omsdain ! 5. w.. 
Je glänzender die Figuren sind , desto ^parsamer niufd 
man damit umgehen : Die Apostrophe kündige sich 
• immer als Ausdruck einer lebhaften llühruug, als 
Ausbruch eines staik bewegten . Gemüthes sfn. s 

Qu£ter ariha dedere; 

• Pathetisch und zugleich natürlich sind diese Erin- . 

^ nerungen an die fruchtlosen Wartungen vor dem 
bevorstehenden Unglücke* Rein Unglücklicher , der 
nicht durch einen unüberwindlichen Instinkt an die 
Umstände und Vorzeichen seiner Unfälle zurückdenkt* 
J)ip Reue, sie nicht benutzt zu haben, vergröfsert 

i das Elend. Virgils grüfste Schönheiten sind immer 
aus einer genauen Kenntnifs des menschlichen Her- 
, ' tens geschöpft. Von den zwei aiigefi^rten Vorzeichen 
mag wohl das erste am merkwürcUgsten seyn : viermal 
auf dem Punkte hineinzugehen, stockt viermal der 
mörderische Kolofs an der Thorschwelie der bedroh« 

ten Stadt. * 

» ■ . 

Vertitur — dolos. 

Diese Verse sind trefflich in Bildern und Har« 
monie* Das Monolyllabbn am Schlüsse des ersten 

, ist ein vom Dichter niehrmai glücklich gebrauchtes ^ 
Kunststück^ um einen plötzlichen Fall dem^ ObKe 
anzudeuten. So im ersten Gesänge x u mju 1 o p r e e • 
ruptus aquae mons, und p r o c u m b i t h u m i 
bos im fünften« Die schöne Consonanz umbra 
magna druckt- seHr angemessen den unermefslichea 
Schleier aus, welchen die Nacht über die Welt aus- 
breitet. 

Per amica silentia Innae > 

ist glücklich kühn, w«^im .es, wie ich * graule ^ 
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bedeutet, dals der Mond durch aeiiie Abwesenheit die 
Griechen begünstigte 9 die 'sein Schein leicht würde 
verrathen haben. Laxat' claustra Sinon, ist 
. abennal ein Beleg für die grolse Mannichfalti^keit der 
Ausdrücke 9 womit Virgil das hölzerne Pferd- be- 
zeichnet. Sinnreich schliefst $ich das Verzeichnifs der 
aus derHuhlung des Pferdes herausitcigcnden Krieger 
mit dem Namen des Verfertigers: et ipse doli 
(abricator Epeas* / 

Teinpat erat — incipit. 
Auch diese Zeilen sind geschmackvoll und sanft* 
fliefsend: aber H ektors Erscheinung ist in mancher* 
lei Beziduingen vorii effiich. Da Virgil, vemiöge 
Swines Gegenstandes, diesen Helden nidit, wieUo« 
mer, lebend darstellen konnte; so^fi^rt er ihn, mit* 
telst eines Traumes, wenigstens *auf kurze Zeit, der 
.Einbildung vor, und zeigt ihn, in dem Ilaume >veni« 
ger Verse so, wie er in den Tagen seines Ruhms war; 
weldier Gegensatz Über den schrecklichen Zustand' 
, tröstet, worein ihn der erbarmungslose Achilles 
versetzte, Aeneaa, der noch nichts von den Vgr- 
(aUen in dem von den Feinden besetzten Troja wurste^ ' 
konnte dieselben auf keine mehr eindringende und 
zugleich auffallende Art erfahren , als Amck eine Er« 
schein ung desjenigen , der es am muthigsten verthei-/ 
digt hatte : durch diese Erzählung wird der Leser 
echon mitten in den Brand von Troja versetzt. JDurch 
Hektors Befehl an A en e a s , -ein «neues Reich jen« , 
6ei«s des Meeres zu suchen , fliefst diese rührende 
j^isode auf den Fortgang des Gedichtes eim- Nie 
war eine poetische Erfindung schöner und sinn- 
reicher» 

# 

% 
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Quimqiiam teorem roeestit; 

Fern^ im Gebüsche versteckt muFste des An* 
chises Haus liegen^ um den Aeness zu- recht fer« 
tigeii, dafs er noch nicht zi^ den Vertheidigern von 
Troja ges^olsen ist. 

In sfigeum — iocidit eto» 

Dieses Gleichnifs ist tr^f&ich an Schönheit dtk 
Biltler und nachahmender Harmonie. IVlan hurt den 
reilsenden Lauf sowx)hl der Fia^men als des Wald- 

• baches, der angeschwellt von den Trümmern der 
glänzen Gegend dahin stürzt. Ungerriein schon ist das 
BiJUl des erschrockenen Hirten , der vom Gipfel des ' 
Felsen auf das GerHusch hinhorcht , dessen Ursache 

ihm unbekannt ist. 

Der Verfasser besorgt in Ansehung dieses Gleich* 
nisses einen Tadel , de9 er durch Folgendes zu besei« 
. dgen sucht: „Als ich im Jahr 1774 zu Ferney war, . 
^muiste ich dem Herrn von Voltaire gleich- die 
^ Uebersetzung des zwehen und vierten Gesanges der 
jjAeneis vorlesen. Die zwei oder drei ersten Gleich- 
„nisse^ welche in der Jtlrzälilung des A^neas vor- 
ankommen , liefs er hingehen: wie es* aber an das- 
^ jenige kam , wo das vom Gipfel seiner Gröfse herab- 
^ fallendeTroja mit einem alten Bau^iie verglichen wircl^ . 
'^det unter den wiederholten Axtbieben endlich erliegt^ 
und mit seinem imermefsllchen Snine den ganzen 
,,Berg bedeckt j hielt er mich an, und sagte mit 
^ Unmuth : Herr , ist es schicklich , dals A e n e as in 
„ seiner Erzählung Gleichnisse gebraucht, -die nur ip) 
^ Munde des Diciiters sicli geziemen V Icli antwortete: 
g^Aeneas sey aus dem Morgenlande gebürtig: die 

• ^ MorgenFander liebten alles Figürlich^ Allegorien imd 
4, Vergieichiuigen. Einer uiiäcrer groisteu Dichiei , 

6 

« 
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M setzte ich hinsii , läbf Heinrich IV.^Ton Xo« 

a,yeusens Tode sagen: 

Wie die iarte Blume Tom JLuTs de« liebenden Zephyft 
Und T&n Anrore^i ThiSnen .gewedLt de» Morgena aidi 

aufschliefst ; 

Kuü ist ihrer Herrlidikeit Glaiu: denn vor der Zeit 

. föUr SM 

Unter ^er Schärfe der Pflugtchur 9 oder eutblSttert voiäk 

Wiiidfitof«» 

k 

f^Ein etwas verlegenes Lächeln war seine Antwort»^ ~ 

Gut zur Ausflucht^ nicht zur Beantwortung. Mir 
däucht, dai3 der ii^inwurf selbst eine ganz unrichtiget. 
Anwenjung einer wahren Aegel enthält. Heftige 
Leidenschaften, die zulh Zweck eilen ^ oder ganz in 
ihrem Gegen stände versinken, auch niederschlagende^ 
welche die £inhildung ertödten^ pflegen sich nicht in 
Vergleichungen , Gegensätze und andere Spiele ^ de» 
Witzes zu ergieisen. MaCsige Rühii^ng erwärmt die 
Einbildung 9 und vertragt den Ausflug derselben nad^ 
verwandten Gegenständen* In dieser Stimmung be« 
ßndtt tfich das Gemüth , wenn mau vergangene Tha- ' 
teu , .Freuden nfid Leiden erzählt. Die Epopöe kana 
also in solchen Fällen, xthne sich von der Natur ztt 
entfernen, ihren erzählenden Personen dergleichen 
Schiuucky dooh ohne Ueberladung, leihen, und ihref 
Göttersprache ist e*s erlaübt, desi Gleichnissen etwaa^ 
mehr Umfang und Pracht zu geben, als der Tragödie 
verstattet ist, die gleichwohl, nach dem Effekt ia 
den besten Stücken der Alten und Neuern zu 
urtheileii, nicht allen Pomp iu der Erzählung aus«, 
achüelst. ^ - ' . 

Anm, d. Uebersv 

y 
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Ecce autem felis Pmitntt«. 

Dieses Zusamraentreffen mit Panthus ist aus 
«• ^ 

mehrern GHInden sinnreich erdacht. Alles macht 

dasselbe interessant: er ist ein Priester des Apollo; 
er tragt mit der einen Hand die 5ymi)ole der heiligen 
Geheimnisse 9 an. der andern fährt er sein Enkelchen* 
So wird dem Leser auf das glücklichste das Bild des 
- mit Feuer und Schwerdt verheerten Troja vor Augen 
gestellt« Belei>t » ' kraftvoll , rührend ist die Beschrei- 
bung davon aus dem Munde dieses ansehnlichen 
.Mannes. Juvenisque Coroebus,^ Sehr verstäUf 
dig ist unter diefenigen, wekihe dem Aenea^s folgen, 
der junge C o r ö b u s , der Liebfaat^er det Cassandra, 
gebracht worden : dieses^ bereitet den rührendey Auf- 
tritt vor, wo dieser Liebhaber sich mitten unt^r ^ie 
Griechen stürzt, um ihnen seine Geliebte zu entrelfsen» 

Ur.a Salus — salutem,' 

^ Oft nachgeahmt. und übersetzt, ^md sehr wahr« 
Das gebrauchte Gleichnifs hat etwas nachdrückliche» 

und düsteres, was mit der Lage desHcKIen und seiner • 
' Gefährten übereinstimmt, Wüthende Wölfe, vom 
eigenen Heifshunger, und dringender noch durch daa- ' 
Bedürfnifs der Jungen getrieben, wandern mitten im 
' dichtesten c^Nebel nach Beute« . Gern trifft .man hiec 
auf diesen krafdgen Ausdruck des* väterlichen Trie* 
bes: in einci' Beschrcibiuig der kiiegeriächen Wuth 
gefällt er des Gegensatzes wegen* Nox at?ra'-^ 
umbra. Wieder eine Consonanz, die den AusdrucI: 
verstärkt. Man bemerke, dafs der erste Theil der 
Geschichte von Troja's Verheerung von Hektar^ 
der zweite von Pahthps, der dritte von^ Aen^aa' 
vorgetragen wird, welches die in einer so Idngeu 
ia^khlung erforderliche Mannichfaitigkeit bewirku 
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^ ' ' Plaiima ItmiiM. 

Hier ist eine schoue Steigerung: die To4teD9 mit 
denen dieStrafsen besäet 'sind^ rülunen weniger , als 
diejenigen, welche in ihren HSnaem iilnkamen , tmd 
vielwelliger als diese, die in den Tempeln, wo sie 

• ZuBucbt suchten, niedergemacht wurden* £t plu« 
rima mortis imago: ein Tollendender Zug, weil 

' in einem Gefechte nichts gräfslicher ist , als die schau- 
derliafte Mannichfaitigkeit von Todesarten undWun» 
den der unglücklichen Schiächtopfer. 

Priimii — ctterva etc. 

Allgemeine Schilderiingen waren zum Gemälde 
dieser iinglücksToUeti. Nacht nicht hinreichend : es 
mulsten besondere Gefechte beschrieben werden. Das 
Begegnen und das Versehen des Androgeos, der 
die.Trojaner für Griechen ansieht , so jfde die Kriege 
list jener, die Waffen der zuvor erlegten Griechea 
anzulegen, sind woid ersonnen^ zumal eben diese 
Verkleidung durch eine neue sehr natürliche Tau* 
schung nachmals ^n sehr tragisches , und rührende^ 
Ereignifs hervorbringen wird. 

Improvisum — hunenteiB« 

Ob auch clieses Gleichnifs sdhdn gedacht ht', sei 

ist doch die Ausfiiln iing, vermöge der nachahmenden 
Harmonie 9 die im Virgil so trefflich, tind so yer«- 
kannt ist, ungleich schöner. ' Wer fühlt nicht die 

schöne Verschiedenheit des Klanges in dpa beiden 

Hälften des Verses: 

PressYt humf iiitSns trSpY^üsqoe rep6nte r^fagft» 

wovon die ersfe in dem Worte nitens das Auftreten 

des Wanderers auf die Schlange, der andere durch die 

gehHiifren Daktylen seine eilige Fhicht so gut aus« 

drucku iiu k oljgenden hatattolieuten) ixa» Statt ; 
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-^ie vor Zorn dich <ej;hebt; eise Kühnheit, die 
nur die lateinische und ihr ähnliche Sprachen veiw 

static/i. Die Ausdehnung des Wortes attolleutem 
jcheint die Schlanze in ihrer ganzen Länge aa 
entfalten« 

Ecce rraLebaiur — Mincrvac, 

Man kann kein rührenderes tiemälde in wen!« 
gern Versen entwerfen. Wer Geschmack hat, fühlt 

den melancholischen Wohlklang in den Worten ecce 
trahebatur« In der ganzen übrigen Stelle ist kein 
Ausdruck 9 der nicht zur Wirkung beibrüge. £ine 
Junofrau wird von Soldaten fortgeschleppt; die Jun^ 
frau ist Priams, des mächtigsten KönigSu von Asien • 
Tochker .1 und immer wird die Gröfse des Unglücke . 
nach der Höhe des Falles abgemessen : sie wird nicht 
nur aus dem Tempel, sondern aus dem Innern Hei* 
iigthume der Göttin, der sie als Prieaterin dient, her« 
ausgerissen; in [diesem scliaiierlichen Zustande kann , 
sie hios ihre Augen gen Himmel erheben : ihre sUiw/i« 
• eben Hände sln4 gefesselt. Das wiederholte 1 um Ina 
thut eine trefcfliche Wirkung; der Schmerz und dio 
Verzweifelung des jungen X^oröbus, ist, wie mau - 
gesehen hat, in den vorhei'gebenddn Versen geschickt ^ 
Vorbereite!. „ 

Adpareiit — * sigoant» 

Man kann die^e listig ^tlehnten Waffen und die 

Verschiedenheit der Sprache, w.lrlie die Trojine* 
verräth, nicht zierlicher ausdrucken. Die Folge der 
Beschreibung Ut voU Ums^diich£:eiten,- welche da» 
Interesse vermehren : C o r'ö b u s fällt zuerst ; natür- 
lich. Für seine Geliebte kämpfend, stürzt er von 
Kechtsv^egen zuerst in den Tod; die Liebe berechnet 
' keine Gefahr; er stirbt am Fufsc^ de« Altars« dem. 
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«eine. Geliebte diente. Weiterhin beklagt man im 
Bipheus' 9 beim Tode des von den Giguen Mitbürgern >. 

crlegttn Hypaiiis und Dym.is das iinglilckliche 
, Xioos der Tugend und^üechlscbaftenheit; auch dea 
P a n t h u 8 können seine Fröinin igkeit und der Prie- 
sterschmuck nicht sJüit^en. AlU; diese so mannich- 
faUigon und trefliich gewählten Unjstande dienen zur 
Vervollkommnung des. Gemäldes. Gleichwohl hatte 
Aeneas seine Rettung aus diesem Bintbade zu 
rechtfertigen: sein» Muth darf nicht in Vei dacht 
kcftumen; darum labt ihn Virgil in die schöne 
A])osir.)phe ausbrechen: Iliaci cineres — meru- 
issse manu.^ Aen^as konnte bei nichts heiligerm 
und rührenderm schwören als bei Ilions A^che und 
den letzten Flammen, die seine Einwohner frafscn, 
^icht ohne Absicht iäist auch der Dichter den Hei. iea 
ertählen^ dafs er mit einem Greise und einem von 
Ulysses verwundeten Trojaner aus dem Treffen • 
schied; dles|es ;peigt hinlänglich^ dais Gegenwehr 
unmöglich^ geworden war* 

Protinus- — voeav». 
Immer steigt das Interesse in dieser herrlidien 
Schilderung von Troja's letzter Nacht. Wir haben 
^ die blutigen Scenen durchwandert, welche in dieser 

^ jaainiererfiiilLeu Stadt aufgeführt werden ;-jetzt wird 
die Königsburg dei Zielpunkt der angestrengtesten 
Bemühungen für Belagerer und Belagerte. Hier ist 
der Wohnsitz des liiiiirendsten und Ehrwürdigsten , ' 
''was Troja besitzt; ein Monarch , durch sein Ah er ^ 
' seine Tugenden und sein langes Unglück gleich ifi- 
^ tcreseant: um ihn her die üeberbieibsel einer von 

Achill halbvertilgten F»nilie versammelt:, hier ist 
das Heiligthmn alier Schmerzen und aller Tugenden« 
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JLuch scheint es, dafs der Styl des Oicliters an Anmu« 
thung , Kraft und Wärme zunehme , uäi, diese Ge« 
m'äide hingesunkener menscliiiclier Herrlichkeit zu 
malen. 

Diese . gante Schilderung des Sturm» auf den 
Pallast des Priamus ist feurig, rasch, pathetisch; 
das lUihreudste, was man darin bemerkt, ist die V er« 
zweifelung der Trojaner die ^t , hei Ermangelung . 
anderer Waffen ,v sogar mit den Giebeln und den 
Trümmern der Köniosburg sich vei theidigen , und 
diese vergoldeten Pfeiler , Denkmäler der ehemaligen 
PracUt ihrer Vorältern» auf die Feinde herunter« 
ttürzen. 

Urnen — • t^rgo etc. 
Virgils ^Talent wird oft in den kleinsten üm- 

itUndlichkeiten, am besten bemerkt* Hier war eine 
Hinterthür^ ein Durchgang zwischen den verschie» 
denen Gem'achern des Pallastes fürwahf etwas sehr 
geringfügiges — zu beschreiben; aber, dafs cIuilH 
'diese Thüre, durch «diesen Gang, in glikkiichern 
Z^ten Andro'mache allein, den jungen Astyanax 
zum Grofsvater führte, das giebt dieser kleinen Uni- 
atändlichkeit ein grofses Interesse* Man sieht nicht 
hiehr die Thüre, sondern die zärtlichste der Mütter, 
das geliebteste der Kinder, den gröfsren und glücklich- 
aten der Könige , und die wehmüthige £rinnerung der 
verschwundenen Gröfse. Die Beschreihung des auf 
die Feinde herabge.'5tür>ten Thurms ist nicht minder 
trefflich; der Vortheil , welchen die Trojaner hatten, 
von hiertaua ganz Troja und die Schiffe der Griechen ^ 
und ihr Lager zu übersehen , macht ihnen das dnrch 
die Noth wendigkeit d^r Vertheidigung abgediungene 
Opfer diese« JDenkmala um so «chnfersdicker. Di9 
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« 

' durch die abwechselnden Abschnitte des Versmaafsai 
hervo**gebrachte nachahmend« Harmonie ist eine 
• HanptschÖnheit in diesem GeiiVälde : ich will dievSelhen 

' für den , in Bemerkung soichber Kunst Wirkungen noch 
nicht genug geübten Leser andeuten : - 

Ad^L'i^s&i lerro circum , ^aa $umma labantes 

Jitnctaras tabubta dabanlt« convellimus alds 

Se d i b n s 9 i m p a H m u s q u e,' Ea lapsa repente rulnam ' 

Cum $ouiiu traliit» et Danaiim super agmina lat# 

Incidit;- ast alii lubejunt, etc, 

* 

Der letzte-Zug schilfert einen der ersüranendstea 

' Umstände bei Gefechten: wie die Teilten, ang^nbliikf 
durch Krieger ersfetzt werden , die in ihre Gefalu*ein« 
stehen. Die BeschreiWng des Thurms und des 
Best) tbens der Trojaner, ihn umzuwerfen, mögen von 
Wenigen recht begriffen worden sejn« Nach V irgil 
däucht mir , steht er" solchergestalt auf dem Giebel des 
Pallastes , dafs er den Bewohnern der Stadl eine weit- 
gedehnt^ Aussicht auf das griechische Lager iind auf 
das Meer verschafft. An den Ifugen zwischen besagten 
Giebeln und dem Fufse des Thnrmes ist leichtesten 
bei^rukommen : daher die Trojaner, die. ihn umstür* 
xen i^ulien, ihn dort angreifen ^ und ihn mittelst in 
, die Fugen eingl^schobener eisernen Hebel erschüttern. 

Natürlich muCste Pyrrhus bei der Bestürmung 
des Pallastes seines Vaters , Achills Stelle einneh« 
mcn. Uniibertrefflieh lebhaft S'nd die Farben^ womit 
der Dichter ihn -schildert » wie er gegen des Pria** - 
mus Pallast dieses* schrech liehe Erbrecht des Von 
, Troja's unversöhnlichstem Feinde ihm hinpriassenen , 
Basses und Haohgeistes aasübt. In den . Versen t 

' ' " - 

1 
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worin er ihn mit einer junger^ Schiauge vergleicht,* 
die, der alten Hülle entkleidet, idü vollen Jagend« 
glänze, stolz in der Sonne* sich spiegelt, herrscht die 
schönste und reichste Poesie- Virgil hat in diesem 
Sturme weislich die verschiedenen Grade des Angriffei 
bezeichnet, und die C^strophe aufgehalten : P y r r h u 9^ 
die Axt in der Hand, bereniu das Fhor, und haut 
. «ine weite Oeffnnng hinein ; das ist gleichsam der 
erste Aufzug« Ein fiir die Analogie zwischen Ton 
und Gedanken enipfintl.'Sanies Ohr wird nicht oluid 
grolses Vergnügen folgende Verse vecnehmen: 

Adparet clomns intuf) et atria longa pjtescunt ; 
Adpareut Pfiami et v«terupi peneiralia /egunu 

w 

Die Wiederholung des nämlichen, aus lauter lan» 
- • gen Sylben bestehenden Zeitwortes thut eine gute 
Wirkung. Die Einbildung verirrt sich in die Tiefe 
' dieser weiten und ehrwürdigen«Wohnungen ^ des heir 
ligen Sitzes des Rönigthums, und schon sieht dae 
Auge von weitem die sciunerziichen Scenen, welche 
hier werden aufgeführt werden. Die in Thränen zcr* 
Biefsenden Weiber, mit bebenden Li ]j])en diese heiligen 
Pforten küssend, sind der rührendste Zug in dieseiu 
Gemälde* P y r r h n s setzt von neuem an : die Thore 
werden ges|)rengr, und der reifsende Strom der Grie« 
chen stürzt sich in den innern Pallast. Vidi ipse 

furentem caede Neoptolemum^^ Dieser Vera 

ff * 

erinnert an Kac ine's IVachahmung in der An* 

dron^acha : 

Gedeuke.PyrrhttS dir; entflammten Bliclcs 
StUm er beim Brandtcbein des Pallasts bexei«> 

Und über aller Brüiler Leichen schreitend^ 
Facht er iil^ttritfead sclbity dit Moxdliut an. 
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Der letzte Zug geht über Virgil. Alles Folgende 
itl hdclist pathetisch: Hekuba und ihre hundert Scimu« 
ren, in welchen allen ihr Mutterherz leidet; Pria* 
muS) cid ileii von ihm selbst geweiheten Altar mit 
•einem Blute befleckt ; die fünfzig Ehegemächer , die 
Hoffoung so vieler Enkel , dahingesunk(?n tu s. w*. 

Forsitan — ie4nira*. 

«Ich glaube nicht, dafs im Homer irgend etwa» 
was an Schönheit dieser Erzählung vom Tode 

des Priamus gleichkommt. Dal^ er, mitten in sei- 
nem Paiiast überfallen ^ von Kummer und Alter schon 
niedergedrückt, unter des Pyrrhus Streichen ein 

dem Ende nahendes Leben verliert — das wäre schon 

* e 

9 ilhtend. Dafs aber P r i a m n s sein Alter ermannt« 
als König sterben will, uitd seine ohnmächtigen Hände 
mit einem unnützen Schwerdte waffpet; dafs Hekuba, 
mit ihren unglü«,kUchen Töchtern tmter einen heiligen 

. Lorbeer, an einen beschützenden Altar geflüchtet, 
den Alten von dem vorgeblichen Vorsatze der Gegen- 
wehr abzieht, tmd ihn bewegt^ sich neben sie zt^ 
«etzen ; dafs' eins seiner Kinder, von Pyrrhus 
verfolgt, todt zu seinen Füfsen niedn fallt, und sein 
greifses Haar mit ^seinem Blute befleckt; dafs ddr 
väterliche Unwille darob ^in Verwünschungen ^ns» 
b'icht, dafs er mit einer letzten Anstrengung, mit 

. luraftlosepi Arm ein mattes Geschofs wirft, das auf 
dem Schilde des Pyrrhus erstirbt ; dafs dieser^ von 
Natur heftige Ki^ieger , zumal aufgebradu tlnreh die 
Vergleichung, worein Priamus seine .Niederträchtig« 
keit mit der Grofsmuth seines Vaters stellt, der ihm 
Hektor zurückgab, den Greis anöden Altar schleppt 
und darniederstöfst : das ist eine sqhöne, eine hohe , 
fine bewundernswürdige Dichtung, ^le Umstand* 
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lichkeiten verstarken das Ganze J die Vergleichung der 
Hekuba und Uirer Töchter mit schwacheu ^Tauben^ 
die. während des Gewitters sich aneinander schmiegen^ 
ist zugleich lieblich und rührend. Nichts ist pathe- 
tischer als die Kede des von dem Blute seines Söhnet / 
besudelteh Vaters. 

Telumqiie imbelle sine icta conjecic etc. 

Trefflich geschildert« £ine glückliche Elision 
drackt treffend* die Mattigkeit des Geschosses aus, 
das kraftlos an des Pyrrhus Schilde, im kaum 
geritzten Erze stecken bleibt* Der Unwille des an 
•einer empfindlichsten Seite, an seinem Ruhm und 
Stolz angegriffenen Py r rhu o mildert das Gräl^^^e 
seiner liache. . - * - ' - * 

Um Übrigend vonHen heftigen Charakteren und 
den daraus entspringenden schrecklichen Ausschwei- 
^fungen richtig zu airtheilen, ist • es^nö^hig ^ zwei 
Punkte zu erörtern : ' Wefches waren die Sitten de» 
Zeitalters, dessen Begebenheiten Homer und V^ir- 
gil schildern, und wiö fern schicken sich dieselben 
für die Poesie? 

Griechenland war damals von kleinen auf einander 
eifersüchtigen Staaten bevölkert , die ebeA er^t, aus 
der Barbarei heraus giengeni und zwischen einem 
Rest von Wildheit und einem Anfang von Polizirung 
mitten inne standen; die/Mitbewerbungen dieser klei« 
nen Völkerschaften erzeugten heftigenilars, und dieser' 
Hafs gransame Rache : man könnte dieses die Leiden- 
schaften der Urzeit nennen. Die Kechte der , Natux 
Kerrschten noch mit der ganzen: KraiFc des Naturtrie- 
bes zwischtin Blutsverwandten und Freunden ; aber 
zwischen Feinden war ihre Stimme erstickt* Diese 
Gewohitheited des Häs^s entzweiten » hatten sie sicln 
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einmal festgesetzt, erst die Staaten; und wütheten 

dann aucli in den Familien; daher die berüchtigten 
Feindschaften des Eteokles und Polynices^, de» 
A treu 8 und Thy.estes^ ^die Verwünschungen des 
Oedipus gegen seine Söhne; daher. auch die aut- 
lalienden Gegensätze in Charakteren und Handlungen* 
Achilles liebt den Patroklus eben so sehr als er 
^ den Agamemnon halst; und dieser Gegensatz von 
Zärtlichkeit und Wuth heftet uns weit stärker an« 
al^ die gleichmüthige, vielleicht 0twas eintönige Sitt- 
lichkeit der Helden in der Aeneis. Das sind keine 
im Gemälde angec^eut^te Flecken , wie B o i le a u vec- 
ineinte; es sindgrofse Leidenschaften, die mit gl ei* 
chem Ungestumme sich zum Guten und Bosen, zum 
Hals und zut Liebe wienden ; das Schwanken solcher 
Charaktere zwisdien diesem Uebeirmaafs auf beiden 
Seiten zieht den Leser gar sehr an, weil er darin den 
.Heiz der Gegensatz^ und der Mannichfaltigkeit hudet«. 
£benuer AchfUes, der Hektor^ Leiche siebenmal 
um die Mauern von Troja geschleift liat, wird auf 
oinmal weicbmitthig , da Priamus zu ihm sagt: 

Deaaei Vatcft 'gedenk'» o gdttergleicher Achill eui>a 
Sein 9 der bejsfarc ist vm ich » an der craurigen Schwelle 

des Alters! 

Und vieUeichtt daCi jenef» '^uch nngsani wohnendn 

' ' ; . Völker 

,Dr«xige|)> und Niemai^d ist» vor Jammer und Weh' ihn 

* 

Aber doch» wann jener von dir dem Lebenden h5ret» 
Freut; ier eich innigst im Geist, und hofi'c von Tagt 

^ au Tage 

Wieder au aefan den trautesten Sohn» he^mkehieikd Ton 

. Troja; 
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giebt A eil i lies der Natur nach; schon ist er nicht 
xuebr der Feind des Hektor: er gedenkt nur deo 
UDglücklichen Vaterlifer^ens ; die so schlau erregt« 
. kindliche Zärtlichkeit macht ihn dem unglücklichen 
Vater hold , der seine Vom Blute des 6oluiei> noch 
triefenden Hände küDst, Das ist Natur , das «sind 
ten der Urzeit. Noch mehr, selbst in der schauer«! 
liehen MiÜshandlung des Leichnams des H e k L o r 
aieht der verständige JUeser nicht/ sowohl AchiÜa 
Hafs gegen den Trojaner, als rielmehr eine schredk<9 
liehe Öühnung für den Tod .seines Freundes: er 
bestraft nicht seineu Gegner, sondern den Morder 
des Patroklus, und, in dieser Rücksicht ist em 
eelbst in seiner Grausamkeit interessant« Die Polizi«^ 
yung hatte noch nicht jene EmpEndungen eines , philo* 
aophischen Wohlwollens gegen Alles , was Mensdi 
heilst, und jenes Gesetzbuch des Krieges herbeigeführt, 
worin man alle. die Menschlichkeit antrifft, weidie 
dieses schrecklich« Handwerk verträgt; das Blut der 
Gefangenen flofs auf den Scheiterhaufen der l udten, 
iurSöhnun^ ihrer JVIanen. Man hat dieSiiteu diese« 
Zeltalters mit denen der Ritterzeit v^gleichen woUeiv ' ^ 
mit denen sie wirklich einige Züge, nämlich Tapfer- 
keit .und Ehrgefühl, gemein haben ; allein der Kitter* 
geist war um sehr viel weiter von deu Sitten und"" 
Leidenschaften der Urzeit. Die Barbarei dieser ZeUeW 
führte von Unwissenheit, nicht von Wildheit; selbst 
eihe ^evv^isse Artigkeit und Galanterie , wovon di» 
griechischen bitten in der besagten Epoche nichts 
- wufsten , zeigte sieh in den RittercUürakteren. 

Wir wollen jel^ sehen , wie weit ^ese durch 
einen schwachen Anfang von Kultur gemilderten Sit« 
t&x der V^jLÜt .d^r l^ui^die xusageu» Gemälde groispA 
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Leidenschaften, heftiger Gemüthsbewegungcn sind 
das Leben der Poesie; diese einzige Beobachtung 
^ enlsoheidet die Frage« £i9 gewisser Grad der Poli* 
«ining schwächt die Rraft der Charaktere, und den 
• Ausbruch starker Leidenschaften« Pyrriius, der 
den gtauen Priamus mordet.^ ist aus der Homeri« 
sehen Zeit ; A e n ea s , der dem jungen Turnus das 
Leben schenken will, gehört in das Augustäische 
Jahrhundert* Lafst uns aber doch nicht vergessen, 
dats Priamus diesem Helden, der Achills ganzen 
Stolz geerbt hat, dei\ Vorwurf machte: er sey von 
seinem Vater abgeartet; dieses Wprt entscheidet sei- 
ften Tod.- Hätte der UnglücklicLe dem auf seinen 
Sohn zustürzenden P y » r h u s zugerufen: „Bedenke 
wie schmerzlich ein Angriff auf dein Leben den& 
Achilles gewesen seyn würde!** vielleicht Jiätten 
ihn diese Worte, wie einst die liede des Priamus 
- seinen Vater, entwaffnet. • - 

Subiit Gtri — exhalantmn»' 
'Aeneas hat seine Pflichten als Held und Bürger 
erfüllt: allein er ist Sohn, Gatte, und Vater» Auf 
seine Obliegenheiten in dieser Rücksicht war auf 
keine zugleich sinnreichere und rülirendere Art zu« 
rückzukpmmen«' Eben sah er einen unglücklicheil 
Fürsten umkommen : dieser Fürst war in seines Vaters 
Alter; seine ganze Zärtüdikeit erwacht bei dieser 
Erinnerung. Diese Stelle beweiset , wie nothwendi^ 
es für die Dichter ist, cias menschliche Herz zu sta-. ' 
dieren, um <tie verschiedenen Saiten desselben nach 
^ einander anzuschlagen. Sie niii^den die geheime Ver- 
wandtschaft der VorsteUungen kennen lerüen , wie sie 
allmählig einander erwecken. Darauf verstand sich 
Virgil vielleicht ht^siac als üomer ; xuaa kowtc 
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'sagen, der eine liat mehr dichterischen Instinkt, dei^ 

andere mehr dichterische Venmnft. Solche feine 
Schattirungen, solche zarte Uebergäoge hnden aidsk 
seltener in seinem Vorbilde» > ^ 

JäiD^iie adeo super unus eraiD, ^ . 

Virgil ist sehr sorgfältig, die Würde seinei 
Helden zu erhalten. Nach des P r i a m u s Tode^aiehl 
er sich allein ; alle seine Waffenbrüder haben ihn ver« 
lässen; da. seine Bemühungen unnütz sind, so kehrt, 
er natürlich zur Beschützung seiner Familie zaräck* 

^ Quam limine — Tyndarida adspicio. ' . 

Die berüchtigte Stifterin so vieles Unheils ^ 
Helena, mufste wohl in irgend einer Scene dieser 
schrecklichen Nacht auftreten. Um desto besser ein** 
zusehen, mit welcher Kunst Virgil, um sie zu 
schildern , Umstände und Zeit wählt , und sich des 
Schicklichen bemächtigt," mufs^ ich an eine 4 A schön« 
Sten Stellen im dritten Gesänge der Ii las erinnern ^ 
welche die Helena .betrifft« ]>ie auf den Wällen von 
Troja sit2en<len Aften sehen sie von ferne kommen | 
diese Alten, die kaum noch einige Tropfen Blut iu- 
den Adern haben, rufen gleichwohl bei Erblickuiig 
* äerselben sämmtlich aus : Wie schön ist sie ! .Kein 
Wuuiler, dals zwei üeiche um sie kämpfen!" Mir 
däucht, dals nie das Lob der Sdiönheit' herrlicher 
gepriesen worden. Im Munde der Jugend würde die« 
ser Ausruf der Bewunderung keinen solchen WerjÜ» 
^eliabt haben« ' • . ^ 

Als die trojanischen Greise die Helena auf dies^ 
Art lobten^ stand Truja noch ; P r iam u s sclböt sah 
i^ ihr mehr die Gattin seines Sohnes , als die Urhe« 
herin seines Unglückes ; jetzt aber ist Troja durch 
ihre verdei|}li^en Heize au Gi uade gegangen ; Nicht 
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, mehr die schöne und vernibrerische Helena» nein ^ 
Helena, lUons ZerstöHeriu mafste geschildert 'Wser- 

den: das hat V irgil ;uif erhaLene Wtise gethaii. 
Von Gewisscinsbis^en gequält, die Geilsel ihres Vater- 
landes und der Trojaner, verbirgt sie sich im Dun- 

'. kein neben dem Altare der Vesta, der verehrtesten 

ff 

der troischen Göttinnen. Nur ei Göttinnen geziemte 
CS, die Helena in Schatz xa nehmen : .der Venus; * 
ihr verdankte dieses Weib seine himmlischen Reize; 
der 4 un o '* denn sie hatte eine ihr vertialste Stadt in 
den Untergang gestürzt: am meisten aber geziemte 
CS doch derjenigen 9 die zugleich, die Mutter der Lie« 
besgotter und des Aeneas war. Uebrigens bestärkt 
diese Stelle meine obige Behauptung, dafs die Oötter 
nur bei wichtigen Anlässen sich unveriiiUIt zeigten« 
Um eine brausende Aufwallung zu dämpfen, und den 
Tod ifon einer ihrer geliebtesten- Schönen abzuwen« 
den, erscheint hier Venus im vollen Glänze der 
Göttlichkeit: süis und rührend i$t ihre Rede. Nicht 

a 

ZU überseht sind die W/Orte: quoniam 4ostri tibi 
cura recessit. Um den Aeneas besser zu Überreden y 
. will die GÖtHn zur unglücklichen Familie, die sip 
aeiner Zärtlichkeit empfiehlt^' und die er. zu lange 
Verliefs , gehören» ' . , 

Ad«pice — nubem exipiam. 

I>iese Stelle, wo Ven^s die . sterbliche Binde 
Von des Aeneas trugen nimmt, und ihm alle gegen ' 
Troja erzürnten Götter zeigt, wie sie an dessen Zer- 
etörung arbeiten , und ' J u p i t.e r .selbst-'Sie anführt , ist 
aus dem Homer nach geahmt, der jedoch darin att 
Lebendigkeit und Schilderei weit übertroffen wird. 
Dieser Wettstreit . zweier grofsen Dichter ist beiniJie- r 
aamuthender als alle Gefedite die sie 'beschreiben* 
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Ac veluti — certatini. 

Diese Vergteichung , ob sie auch nichts $ehr 
seltenes itoch neues enthält, ist doch wegen cl^er Vor« 
trefflicUkeit der Harmonie und, der Bilder, eine dhe 
prächtigsten in c^er Aeneis* £s ist eine bejahrte 
Esche, die^Tom Gipfel des Berges fernhin die Land« 
Schaft beherrbchr. Nicht besser konnte eine alle und 
mächtige Stadt gemalt, nicht besser die Hitze der^, 
zum Verderben des Baumes verbündeten Holzfäller 
ausgedruckt seyn. Dieser Baum, der seinen wan- . 
kenden Wipfel in dbn Lüften wiegt , und selbst seino 
Zerstörer mit meinem Falle bedroht, giebt ein herr* 
liches Bild. Endlich erliegt er, ächzet noch einmal , 
, vxtd bede^t den Berg mit Seinen weitverbreiteten 
Trümmern, Sollten auch die oben angeführten . 
Gründe den Vorwurf der Unsdiicklichkeit , den niaa 
dieser Vergleichung gemacht liat, nicht ganz entf« 
kräft^n, so wird doch ihre üngemeine Schönheit 
Reicht dafür Verzeihung eriiaiten. 

. ^ Dcnt iteU — reccdunt» 
Ich habe schon bemerkt , wie dienlich das Wun« 
derbare sey, den Dichter aus der Verlegenheit zu 
retten, in ^welche er zuweilen mit der Natui* und 
Wahrheit geräth. Wie hatte ohne Hülfe der Venus^ 
ihr Sohn in dieser von den Griechen^ eroberten Stadt ^ 
mitten ^durch Schwerdte\und Fiammen zum Fallasre 
seiner Vorältern dringen können, nachdem er durch 
ein anderes Wunder bei Leben war erhalten worden I 
Abnegat — pati. Dieser doppelte, dem An« 
chises beigelegte Widerwille, Troja zu überleben, 
und die Verbannung zu ertragen , ist edel und natür« 
lieh. Man kann sagen , Gewohnheiten sind die letzten 
Leiilenschaften der Alten; sie überleben alle dieje-» 
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jiigeiiy welche die Natur giebt Und weiche mit den 
Jahren erlöschen; und man weifs^ je älter sie sind, 
desto stärker sind sie. In den letzten Versen der Rede 
des Anchises könnte man sehen, wie Virgil, der 
Wät^de iet Epopöe immer eingedenk^ die kleinsteil 
Umstände zu veredeln weifs. Anchises beruft 
eich auf seine Schwächlichkeit; ajber seine Schwäch- 
lichkeit ist nicht gemeiner Art: Jupiter hat ihn mit 
der schrecklichen Blitzhift angeweht, fulminjs ad- 
flavit Ventis. Die Kede des Aeneasi um ihii 
znt Flucht au bewegen ^ ist roh einem der Tragödie 
würdigen Pathos: die affekivoUsten Regungen der 
kindlichen Liebe, die lebhaftesten Bilder^ die kräf«. 
tigsteh Ausdrücke sind darin reichlich angebracht; 
und diese Ilede allein beweiist, dafs Virgil, wenn 
er nicht Roms gröfster epischer Dichter gewesen 
wäre, Sein gröfster Dramatiker hätte seyn können« 
I»öicht weniger rührend ist" die Ilede der ürcusa: 
nichts kann, bescheidener und süfser sejn als diese 
Worte; Conjux q<uondam tua 'dicta. Die 
pathetischsten 3cenen in der Poesie sind diejenigen, 
wo eine interessante Person aus einem Gefühle der 
Tugend oder der Verzweifelung sich selbst zu einem 
Opfer ^ gegen welches Liebe und Freundschaft Wider* * 
epruch einlegen, verdammt; das hat ^u allen Zeiten 
den Auftritt des Orestes und Pyla des, die sich 
um den Tod streiten, so anziehend gemacht» Man 
aehe^ ^as G icero von seiner erstaunlichen Wirkung 
auf dem römischen Theater sagt» 

Ouium «ubitom — monatrutn 
Nur die Dazwischenkunfit der Götter konnte den 
Anc'hises bestimmen, sein Vaterland zu verlassen« 
Dds von ^ V irg i i beschriebene • Wunder ist - sehr 
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, glücklich gewählt: es geschieht an dem jungen As« « 
kaniuSy der die Hoffnung und dei* Erbe der gruisen 

' BttitimmuDgen vonTroja ist; die Beschreibung davon 

* ist lebhafi und malerisch; nichts kann schöner gesagt 
seyn als : t a c t u q u e i n n o x i a in o 1 1 i 1 a iii b c r e 
flamma comas, et circum tempora pasci« 

'Da der erwitrtete £nt8€hlufs des Anchises von den 
grülslcn Folgen für die ZukiiriFt ist: so kommen iirne 
Wunder zu dem ersten hinzu, im rcicli:}teu Aus- 
. drucke glänzt, die Beschreibung des. Wimdersterns ^ 
der auf dem Gipfel des Ida, dem dadurch vorbetieu-* , 
teten Sammel]>laize der llüchtigen Trojaner, sich ver- 
liert. Durch alle diese vervielfältigten Wunder zeichen' 
wird die Familie des Anchises, aus der die Römer 
und das Kaisergeschkcht der Cäsarn hervorgehen 
sollen^ mehr und mehr geheiligt und gleichkam ver- 
göttert. Virgil, um nichts zu vergessen^ was die 
Wahrscheinlichkeit vermehrt , läist aufser jenen Vor* 
ll^deutungen auch die Annäherung des Brandes das 
ihrige dabei thun ; nichts ist berühmter als die kind« 
liehe Liebe des seinen Vater durch ilie Flammen fort- 
tragenden Aeneas« Poesie und Malerei haben sich 

xxm diesen ewig interessanten Stoff gestritten« 

T . .. • 

JLon^e servct vestigia cinijux. 

. Wie es scheint, hat Virgil durch diese Weiaung 
an die Gattin den unglücklichen Vorfall der Trennung 
vorbereiten wollen« ' 
Se^niturque patrem non piMibas aeqoif. 
Dieses Gemälde des, dem Gange seines Vaters mit 
ungleichen Schritten folgenden, Askanius ist des 
^Natürlichen ^d der Naivetat wegen merkwürdig« 
« ' Bt me Oraji etc« ' ~ 

Nie ward die kindliche Liebe rührender und 
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richtiger geschildert* Dieser Krieget ^ cler unverzagt 
allen Pfeilen der Griechen, und ganzen Schaaren ent- 
gegentrat^ erschreckt jettt^« da . <er ^seinen Sohn und 
seinen Vater zu retten l^it, oh dem leisesten*^ 6'e* 
Vausche, dem geringsten Hauch. Es kann jungen 
Dichtern nicht xu o£t gesagt werden^ wie sicher maA 
die Herzen hewegt , wenn man den Kampf oder Sieg 
der mächtigen Zuneigungen der Natur schildert» 

£si iirbe egritlisit — Cereris. 
Diese Stelle beweiset aufs neue, wie sorgfältig 
der Dichter .den kleinsten Umstanden einen edeln 
Anstrich giebt. £s soll hier der von Aex^eas .dfin 
Qefährten seiner Flucht angewiesen«^ Sammelplars 
beschrieben werden; was in dieser Rücksicht dem 
Koinan genügte ^ genügt nicht der Epopöe: nichts 
kann etiler und würdeVollfer seyn, als diese Beschrei- 
bung. Hier ein wegen seines Ailets und selbst seiner 
Kuinen ehrwürdiger Tempel; neben dem Tempel 
eine Cypresse, eben so verehrlich wegen ihres hohen 
Alters f und weil sie iang^ Zeuge der Opfer war^ 
welche der Göttin dieses verlassenen Tempels darge- 
bracht wurden. Diese Trümmer^ dieses Alterthum 
versetzen die Einbildi^ng in die ersten Zeiten dieser 
jet^t iu Flammen untergehenden Stadt zurück, deren 
Sarg und Wiege sie zu gleicher Zeit im Gedankenfl^ge 
berührte 

Jaio^u'e pfoj^itoqtiabaiii somtus« 

Virgil ist hier zum schwierigsten Zeitpunkte 
dieser trefßichen Erzählung gekommen«^ Kreus.a 
Und Lavin ia können nicht neben einander bestem 
ken:|Kreusa muls also verschwinden ^ aber mit. 
Anstand. und Wahrscbeinlicihkeit ; dies hat Virgil 
veranstaltet. Eben " deiA Stadtihore nahend glaubt 
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jLeneas einen drohenden Laim zu hüren und vet" 
folgt zu seyn; auch sein Vater vermeint von ferne 
herannahende Feinde zn sehen, und durch dicke 
FinsterniTs den Schein ihrer Waffen wahrzunehmen: 
er biuet also seinen Sohn, zu eilen. Aeneas ge- 
-horcht, und, die Phantasie von der Gefahr des Vaters 
eingenommen, lafst er seine Galtin tlahinten, welche 
sich verirrt. Keine wahrscheinlichere und sogar in« 
teressantere Ursache ihres V^erlustes iiefs sich angeben : 
£s ist ^ie Zärtlichkeit des Sohnes^ welche die Zärt- 
lichkeit des Gatten hintergeht. Doch hat alle diese 
Vorsicht die gegenwärtige Stelle vor Tadel nicht 
sichern können, obgleich Virgil alle Kritiken durch 
die Verwirrung des um seinen Vater beängstigten 
Aeneas, und durch seine niuthige Rückkehr in die 
Stadt, um seine Gemahlin aufzusuchen, im voraus 
beantwortet hat. Diese Erzählung gewälnt noch 
einen andern Vortheil. Ohne jene Rückkehr hätten 
vrir das prächtige Gemälde der letzten Augenblicke ^ v 
der^'letzten Seufzer des hinsinkenden Troja, der seine 
geraubten SchäUe, ihre nnermefslkhe Beute .ufhäo. 
fenden Sieger entbehret. Dieses hier so pünktlich 
icurze und ziigleich so glänzende Gemälde würde 
unter der Hand Lukans bder jedes Andern nicht 
60,' wie Virgil, in rmständlichkeiten nüchternen » 
und in der Komposilion weniger strengen Schrift-» 
etellers , eine unmäfsige Ausdehnung erhalten haben. * 
Eine kleine Anzahl wohlgeWählter Züge war dem 
Virgil genug; das Uebrige thut die Einbildung. 

Infelix simidacrum Image. ' 
Virgil fÜhlt^ woBl, dafs der zufällige Verlust 
der Kreusa für die Würde des Ejpos nicht hin- 
reichend wä^fi^; er nimmt also nochmal das Wunder« 
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.fiare zu Hülfe. Cybele selbst ist es, weldie sie ziz 

sich nimmt, und ihrem Dienste widmet; Cjbele, 
die Beschützerin der Trojaner , löset das erste Band 
des Aerieas, damit die künftige Horath, wbran sein 
Geschick iq Italien hängt, kf:in Hindernifs hnde.^ 
IVIan iunn nicht upohin, eine dem Schicklichen co^ 
getreue , und bei einem so spröden Stoffe an Hülfs-. 
lüirieln so fruchtbare Komposition zu bewundern. 
Selbst die Schwierigkeiten ^ welche diesem Theile des 
Vorwurfs eigen waren, wufste der Dicliter als epi«cho 
Mittel^ zu benutzen. Die von Cybeien begeisterte 
Kreüsa weif sagt ihm sein g^ofses Geschick, und 
dasReicii, welchts jenseit des Meeres seiner wartet, 
^lerkwürdig ist, dais ihre letzten Heden wenig zärt- 
liches enthalten. Es ist beschränkt auf die Worte« 
. womit sie ihm den Askanius empfielilt : J a m q u e 
valp et nati serva communis amorem« Sie 

ist noch Mutter, aSer tKe Gattin ist verschwunden. 

Dieses mufs aus ihrem neuen Stande erkläret werden, 
•Kreusa ist nicht mehr sein, sie ist der Götter; sie 

Ist nicht inehr-des Aeneas Weih, sie ist Gybelens 
X reundin; durch dieses heilige Band sind alle übrigen 

zerrisseRt Aeneas kommt nun zu seinen Heise» 

gefährten ' zurück, deren Zahl erstaunlich ange-* 
' wachsen ist; das war zur Gründung der PAanzstadt 

nothwendig. t 

Endlich bricht der Tag an : die Griechen haben 

eich de^ Stadtthore beniachtiget, ^le Holfnung ist 

* rerlohre^t; er geht ab und trägt den Vater auf den 

• G-ipfel des Berges. So ist dieser zweite, in Stoff und 
Ausführung ewig 2(u bewundernde , Gesang, Virgil 
«agt man , tiat einige Ideen und Stellen desselben von 
verschiedenen griecliisciien pichtern entlehnt. Ich 
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Jbabe nicht Lust ^ die Spuren cUescj^ von Virgil bei 

mehr öder weniger vergessenenr Schriftstellern angeb» 
lic)i gemachten Borges aufzusuchen. Welcher Mensch, 
der am Ufer einea «chönen, in vollem Bette dahinrol- 
lenden, Flusses lustwandelt, wird Belieben und Zeit 
hüben nachzuforschen, welche unberühmte Quellen^ 
welche verborgene Ritzen die Fülle seines $tromes^ 
lind 'seinen majestätischen Lauf uin eipige Wassev« 
ti'opfen mögen bereichert halben ! 



/ r 
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A n m e r Je u n g e n » 

» 

zum dritten Gesang 

33icser Gesang, wird er gleich beinahe am wenigsten 
^tinter allen der Aeneis angeführet und gerühmt^ ist 
• meines Erachtens einer derjenigen, ^orin Geschinack * 
und Einbikinng sich vorzüglich zeigen. Da darin die 
Erei^iii^e auf der Seefahr.t des.^eneas^ wie vun 
Homer die Irrsale desUivases erzählt. werden ; so 
' könnte man ihn Virgils Odyssee nennen. 'Das Grab- 
mal des Polydor, Hektors Wittwe, jetzt Güttin 
de6 Helenas, zwischen den beiden Urnen des 
* * Sohnes und des Gatten stehend, und an Troja's ' 
siilßcr Nachbildung über den erlittenen Verlust sich 
tröstend; die prächtige Erzählung von Polyphem 
und den Cyklopen, welche die Homerische weit 
übertrifft; die schöne Lehre der Menschlichkeit in der 
Aufnahme des unglücklichen Giiecheu auf die trojani^ 
. sehen Schiffe ; alles dieses tritt den gröfsten Schönhei«^ 
ten der Aeiieis an die Stite. Es herrscht übrigens in 
^ diesem Gesänge eine grolse Abwechselung von Bege- 
benheiten und , Beschreibungen« Der geographische 
Theil mufste für die Römer besonders anzieliend seyn; 
f"e fanden darin überall die Wunder der Fabel, die 
^ Peukmäler der Geschichte , die Tröphäen ihrer Si^ge 
ivieiler. Da sie die Gött6r mit den Griechen gemein 
halten, so waren ihre Seereisen oft, so zu sagen, iromme 
\Vallfahr|en , deren Keiz und Anmutliendes für den 
' neuem Wanderer verlohren sind : dieser beschauet nur 
als neugieriger Beobachter, .was die Horner als andäch- 
tige Menschen verehrten, in diesem ganzen geogra« 
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pliischen Theilc sind die berühmtesten, dicliterisclisten 
und eine Menge iuteressanterKrinnerungeii weckenden 
Orte glücklich gewählt. - 

Nur die grofse Menge mifsverstandener Orakel, 
welche die Itrsaie der Trojaner verlangern, dUrftea 
miT^fällig seyp : der Dichter hiat aie aber mit Verstand 
gebraucht, und davon Gelegenheit genommen , be* 
• rühmte Gegenden, anziehende V or fälle, von ihren grau- 
samaten Feinden bewoh|ite Landeaatriche zu beschrei« 
ben. Solchen Reiz hat dieser Gesang , der zuweilea 
' daä Interesse der Odyssee mit dem der \\v^% vereint, 

'Postqa«iii res Superis« 
In einfacher, edler und rührender Schönheit bebt 
d^r Gesang an. Man sieht hier in wenigen Worten 

A^i^uß Umsturz; .das Volk des Priamus« qbg^eicl^ 

» 

schuldlos, vertilgt; das stolze Ilion vom- Gipfel der 
Grülse herabgefallen, und ganz Troja , das Götter- 
erbaute, auf dem Boden rauchend. Das letzte Bild ist 
von UDgemdner Schönheit« 

Incerti — sisterc detur. > ' • 

Einfach und^stark ist hier ^ins der grölsten Un« ' 
glücke, welche Menschen treffen können, ausge« ■ 
druckt $ Verl»annung luid Ünge wilsheit fi^r ZuBuchta« 
statte. V , , 

Litova ^ relinquo, 
Virgil ist vortrefflich in der Schilderung der^ 
fiüfsesten Zuneigungen , und besonilers derVaterlands«» 
liebe. In der ersten Idjlle sagt Meliböua: ^oa 
])atriae fines et dnfcia linquimus arva; 
und iu- einem der letzten Gesänge liefst man mit ilüh« 
jrung den Tod des Kriegers, der noch einmal zuni 
Himmel aufblickt, und beim letzten Ödemzug des ge* 
lieb|en Arges, gedenkt. ' % 

t 
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^ Et campos f nbi Troja fnit, 

Beccaria in seiner Untersuchung über das Erha« 

X bene führt mit Red^t diese Stelle als eib Beispiel de»« 

^ selben an. Weldie Beschreibung würde an Gehalt 
» 

diev^em kurzen , tiefen Zuge gleichkommen ? Dieses 
^ einzige Wort T r o ) a erinneirt an die Hauptstadt A9ienS9 
ihreSchätzey und ilire Macht, an ihre lange Belagerung, 
ihren langen Widerstand, und aü. das Vaterland der 
Götter und Helden , wie der DichteV es nennt, £s ist 
eine wichtige Kegel in der Dichtkunst, dasjenige, was 
die Einbildi^ng ergänzen kann, nicht -auszusagen : 
, nimmt man ihr diese Arbeit, so nimmt man ihr ein 
Vergnügen; Alles was der Poet nicht sagt, ist in sol- 
chem Falle Gewinn für die Poesie. Welche Vorstel- 
lungen TOP Gxöfse und £lend sind in diesen wenigen 
Wortep zas9mmengefarst! . A . * 

Cum sociis — et magnis Dis^ . 

Mit trefflicher Kürze ist hier alles, was den Aeaeas • 

4 

begleitet, ausgedrufdkt : zugleich das Heiligste und \ 
'Liebste. Der spondaische Vers , schliefst ihn gleich 
ein Monosyllabon ist majestätisch* 

/ . « Sacra Dionaeae — operani« 
Diese Geschichte des P o 1 y d o r ist interessant und 
rührend. Alles tragt zu diesem Interesse bei : seine 
Jugend^ die Zärtlichkeit seines Vaters., der für thn 
ciöe Freistätte gegen die Kriegsgefahren b^i einem 
M'eulosen Bundsgenossen sucht; seiu Unglück lieber 
grausamer Tod, Hierzu kommen nodk als Neben« 
ideen, das Ende der glänzenden Entwürfe des 
Ae^neas, der Anfang des traurigen Krieges, die dem 
. Vnglucjse und den Gräbern , gebührende Ehrfurcht, 
der. so trefflich geschilderte Schrecken über die 
bluttriefenden Gesträuche: AUes in diesem Stücke 
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cinrclidringt das - Innerste* des^ Gemüthes ^lit tiefer 
Trauen 

\ ^T^o insuuramns' — - et ingens« 

Es macht dem V irgil ungejnein viel Ehre^ dafs 
er 40 gern gottesdienstlich6 Ceremonien , besonder^, 
^solche, ' welche die Asche und das Andenken der Todten . 
* heiligen , beschreibt. Bei dieser Leichenfeier, glaubte 
man , würde nur, Milch auf die Gräber atrömen : allein 
mit Bedauern sieht man die Opfernden sie mit Bhit 
jjegiefsen , und mit dieser Jjarbarei eine (iapdlung der 
Menschlichkeit begleiten. Nichts ist poetischer un4 
wehmiithiger , als die rührende Tcuischiiug , womit die 
{^eisenden dreimal die geliebten Manen im Gr^be riefen« 

Itido ubi — altam. 
Man konnte niclit anniuthiger und schöner sagen, 
I, als : da d4s Wetter ^um Einschiffen günstig ward« *^ 
' Diese Zierlichkeit ist es, wefche den gcringfügigsteh 
Umstanden Werth giebt, und oft heifst es in derPoesie, 
wie in der Büdnerei: napteriam superabat opus. Da^ 
ganze folgfnde Stuck, worin die Scbifffabrt des Ae- 
neas beschrieben wird, zieht beinahe allein durch die 
^annichfcltigkeit an. Doch mochte man fast die halb* 
lauten Orakel, die, durch verderblichen Doppelsinn 
die armen Flüch Ligen irre führen, lacherlich finden, 
so wie die Erscheinung der Hausg<|tter, Velche das . « 
dßlpliischc Orakel berichtigen. Virgil hat aber aus 
diesen Ungereimtheiten, mittelitt derMannichfaltigkeit 
der Orte, wohin dje umherirremlen Trojanergerathen, 
mittclüt der bald geographischen , bald genealogischen, 
für die Römer , tls Heisende und als Abkömmlinge der 
Trojaner, interessanten Einzelheiten]^ worauf die 
Erzäbhuig führt, Nutzen gezogen. Vielleicht hatte 

doch DeJos^ welches Calliiteachus so ^innreicli 

• 

% 
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einer mitten in die Wellen geworfenen Blume vergleicht^ 
meür dichterische^ Interesse erhaiteu kuoneu. 

^ Quas dir« priores, i ' ^ 
Diese Episode von den Harpyien ist von mehrerh 
Kunstlichter!) getadelt worden , weil sie hälsiicbe und 
* ekelhafte Gegenständer enthalte. Wären sie »lur häfi» 
lieh, so hätten sie Unrecht; Bolle au sagt: 
Kein J^rache ist, kein iiäTalidi Ungeheu''rf 
Das nachgebildet «nicht gefallen mag;. 
So weifs des zarten Fiiisels eiifse Kunßt 
Dm Sciieufsliche in Liebrex« umzuwandeln* 
Den Liehreiz abgei^echnet , welches Wott nicht 
das rechte ist«, muls mau ihm beistimmen. In Betreff 
des Virgil mag d^r moderne^ besonders französiscfio 
Leser an dem Ekelhaften , Was etwa im Gemälde ist^ 
leicht Anstofs nehmen. Die neuern Spraciien, und 
▼or «lien die französische, sind in der Wahl derBihier 
Veit ekel^r als die alten. Cicero wa^e es in einer 
seiner Philippilien, ein Gemälde des im Ange^richte de« ^ 
römischen Volkes das Uebermaafs dts vorigen Tages • 
hcrausspeienden Antonius zu entwerfen. Welcher 
Redner würde heutiges Tages vor .Gericht eine 
solche Schilderung sich erkühnen^ die wohl Cicero * 
mit all seinem Talente Römern von Erziehung kaum 
erträglich hat macheu können | Wie dem sey, so ist 
diese Stelle yon den Harpyien schön und kräftig • 
geschrieben. Öie von der Schönheit der Harmonie 
und des Ausdruckes hingerissene ^i^bildung vergifst, 
was ein Theil des Gemäldes empörende» für unser 
7artgefühl haben mag. Auch ist diese Episode durch 
die , von d^r schrecklichsten der Harpyien den Troja- 
nern vorher verkündigten Unglücksrälle, geschickt an 
die Haupthandlung angeknüpft. Indefs wollen wir 
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doch gestehen 9 dafa Virgil einigen Theilen dieses 
Gesanges mehr Interesse hatte geben können« Warum . 
brachte er bei der Be5chreibimg der Pest, welche die 
Troer aus Kreia vertreibt ^ das Leben des A n c b i s e s ^ 
des A en e a s , oder des jungem , dem Vater so theuern 
Askanius, an dem das SchicJtsal und die künftige 
Gröfse der Trojaner haften« nicht in Gefahr? Mit^ 
aufserster Furchtsa^eit wage ich diese Anmerkung : 
allein mir dünkt, diese Episode hätte in einem rüh- * 
renden Gemälde der väterlichen Zärtlichkeit ein leb« 
haftes Interesse hervorbringen können* , , 
^ ^ Effugimus 6cx)pu]o^ Ulyssi«' 

Mit vielem Geschmack werden unter so' manchem 
minder interessirenden Orten , welche Acne as cluroh- 
wandert y solche heraus gehoben I welche durch ange« 
'inehnle oder, schmerzliche Erinnerungen stark auf die 
Trojaner wirken mufsten; und wie halte das Vaterland 
des' Ulysses, ihres grausamsten Feindes , übergan« 
gen werden können! Der Vers» welcher dessen ge* 
denkt ^ ist voU KraftJ, ^ ' ^ ' 

Actiaque ~ ludis* 

Mehr aU die voh den Latinisten bemerkte poe* 

tische Konstruktion des Verbums, celebrare ist hier ^ 
die feine Schmeichelei, die dem AuguS^t gesa^ % 
wird$ bemerkenswerth. Unter diesem Aktium fiel das 
berühmte Seetreffen vor , welches ihm die Herrschaft 
der Welt verschaffte : alle Jahre ward dieser grolso 
Tag. mit feierlichen Spielen begangen^ und Virgil, 
\ def immer in dem höchsten trojanischen Alter thume 
den Ursprung der Spiele und der bürgerlichen und 
gottesdienstlichen Gebräuche der Römer ^aufsucht, 
nimmt an , dais diese berühmten Spiele von den Tro« 
janern den Römern überliefert worden, sodab Ai|<> 
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g US t damit iiicht sowohl etwas Neiics gestiftet, als 
einen alten von den Stammvätern auf die Kömer 
gekommenen. Gebrauch erneuert hätte. 

Aeneas — anvia« 
, Diese Inschrift ist sinnreick und neu : gewöhnlich 

' Errichtet man Trophäen von den erbeuteten Waffen 
überwundener t'eindfe ; hier Langt Aeneas einen von 
den siegendeu Griechen ei beuteten Schild an der Pforte 
des Apoiltemp^ 4iu(l 

' Hie iticredibilis — inrei« 
Diese Episode macht Virgils Einbildung und 
Empfindsamkeit vorzüglich £h^e. Androknache^ 
wird vorausgesetzt f nachdem sie- aus Zwang des 
Byrrhus Weib geworden war^ hatte das Glück 
gehabt , mit dem jungen H e l e n u s » ihrem Verwand- * 
ten , welchen dessen Tod zum Erbeii seines Reiches 
und seiner Gattin gemacht hatte, sich zu vei heiraiheii. 
In diesen neuen Verhällnisien war sie doch noch 
weniger die Frau des, Helen as^ als des Hektor: 
sie hatte zwei Altäre errichtet, wo sie oft hinkam zu 
weinen. Obgleich der Dichter es nicht sagt^ so 
eftäth doch der Leser leicht, dafs der eine dem Sohfte, 
der Rtidere dem Gatten geweiht war. Nicht genug, 
sie hatte in diesem Winkel von Epirusalle Gegenstände \ 
ihrer Trauer^ Ilion, den Simois, den Skanlan« 
der nachgebildet ; und täuschte durch diese hold^ 
Aehnlichkeit den. Schmerz ihres Verlustes und die 
Härte ihrelr Verbannung. Abermai ein Einfall, der, so 
natürlich und rührend er ist, dem guten Homer 
nicht in den Kopf gekommen wäre : er ist eines Schü- 

, lors dieses grofsen Dichters^ aber eines Schülers, der 
im Zeitalter des August schrieb , würdig: das fühlt 

«ich besser^ als es sich beweisen lälst» 

• - " / • 
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üt me conspexit *— in medio, 

, Dieser erste AugeiibUck der Zusanunenkonfit der 
^ AndrO'in ackiB tUid dea Aeneas ist trefflich gesciul« . 

dert: welche Wahrheit! welche Natur! Der unerwar- 
tete Apblick des Aeneas, die trojanische Tracht 
machen sie verwirrt; sie wird ohnmächtig r wie sie 
wieder zu sich kommt ^ zweifelt sie , ob sieden Ae* 
ii«as' aeibst oder seinen Schatten sieht; aber mit 
welchem Drange der Empfindung setzt sie hinzu: 
wenn du aus einer andern Welt zurückkömmst, wo 
ist H ek t'or ? " Das ist das Erhabene der Empfindung ! 
Wenige solche Züge , vielleicht diese Episode habek 
fiem Kacine die Andro mache eingegeben ^ wie 
man die Liebe der D i d o in seiher Phädta wil^derfindet« 

Heut qub — tanco cxcipit? 
W^er Geschmack hat, fühlt unerinnert die kühne 
Schönheit in den Worten : dejectain conjuge tanto« . 
Nicht geraulbt, nicht entrissen ist ihr der erhabene 
Gemahl; herabgestürzt von ihm ist sie, wie vom 
Gipfei der Gröfse und des Kuhms. .So etwas lalst sich 
in neüem Sprachen nur ersatzweise geben* j - 

Dejecit — loeuta est. 
JEs herrscht in dieser Schilderung Androma* ^ 
e h e n a das feinste Gefühl des Schicklichen« - A e n e a a 
fragt sie, ob sie- noch dem Schatten des Hektor, 
oder dem Pyrrhus angehöre. Andromache^ des 
MifsgeschickeS sich schämend | das durch zwei gleich 
nnfifeiWilHge tfeirathen, sie aus Hektors in' des 
Pyrrhus, und von da in des Helen us Arme führte, 
der wie sie Sklave des P.yrrhua war/ senkt statt der 
Antwort, Blick und Stimme^ und ohne auf die, für 
eine dem geliebtesten Gemahl wider ihren Willen zwei- 
' mal untreu geworden^ Gattin zu hestürzende Frage 
•• • ■ > 
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i\e$ Acne HS sich geradezu emzulas^crt , ruft sie aus r 
„Glückliche Polyxenej die auf AchilU Grabhügel 
im Angesichte der Vaterstadt hiiigeopfert ward 1 Eine 
wahrhaft erhabene Antwort , zugleich ihrem linglück 
und ihrer .Tugend angemessen! 

Servido enixae» 

Diese wenigen Worte drucken die- Ursache eines 
tiefen Kummers aus. Nicht genug, dafs Andro- 
mache SlLlavin^und eine» Sklaven Weih gewesen 9' 
zum gröfstte Unglück hat ihre traurige Fruchtharkfdt 
auch ein Kind zur Sklaverei gebohren. " 

Quid puer A^c^us? 

An dr omachens Fragen sind ganz in der Natnr. 
Eine Mutter fragt einen Vater. Sie will \visscji| ob 
Askaiiius lebe, ob der Tod seiner Mutter ihn noch 
echmerze« ob er einst einen wüi'digen Sohn des 
Aeneas, einen würdigen Neffen des Hektor ver- 
' spreche? Der letzte Zug i^t besonders bezeichnend. 
Nicht die Mtitter spricht mehr, sondern die Gattin, 
äber eine auf den \ cLbliLhtnGn Gemahl noch stolze 
Gattin. 

PKOcedo ^ Pergam« oet. 

Ich habe auf das Anmuthende, Neue, Liebliche 
dieser Dichtung schon, aufmerksam gemacht* Diese 
glückliche Nachbildung von Troja , dieser nachgeahmte ^ 
Xanthus^ Aeneas , der im trostvollen Bilde die 
Thore seiner zerstörten , ufid in dieser holden Tau« 
schung auf einen Augenblick für ilm /Wiederaufleben» 
den Vaterstadt mit Erstaunen erkennt, mit Entzücken 
küf^t; alles dieses ist ganz Virgils Eigenthum. 

Atque haec — Mcerdot. 

Die Rede' des Heleiiü s ist lang, *und intere^sirt 
wenig; sie ist aber nothwendig,.,dam^t Aeneas 
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' diejenigen Belehrungen erhalte , die ihn auf seiner 
Fahrt und in deinem Betragen leiten 6QÜen« 

Frincipio teirii* 
Dieser Vers winkt schön: durch die Wiederho* 
luiig des nämlichen Wortes scheint sich die Heise des 
A en e a s zu verewigen : via in via, iat kühn ; zur. Vor« ' 
Stellung eines langen Raumes, den er tu durcliwan« 
dern hat, kommt die Vorstellung eines von Menschen 
unbesuchten , unwegsamen .Raumea, 'Hier mula man , 
bemerken, wie achwach die Kunst zu schiffen bei 
ihrer Entstehung war, und wie unbedeutend die Spa- 
zierfahrt der Trojaner auf dem Archipelagus und dea 
italischen Meeren durch unsere c^ei Reisen um die 

'Welt gewor^/sn ist: die Vervolikouimnung:? Fähigkeit 
des Menschefi zeigt sich ganz besonders in den Fott^ 
schritten dieser Kunst. 

Qiiaecunique ordine cedunt* > 

Diese Prophetin, die in ihrer einsamen, Grotte 
Ihre Weissagungen auf Baumbl'atter niederschreibt, 

scheint in einer wolilerdachlen Allegorie die VVirkun- 
g&n der aus dem stillen Nachsinnen quellenden Begei« 
sterung auszudrucken« $o 'lange die Thüre der Felsen- 
hohle verschlossen ist, bleiben die Worte, woraus das 
Orakel besteht, unbeweglich, und in ihrer natürüchea 
Ordnung an einan<ler gereiht liegen : sobald aber^der 
Wind durch die gcüfrnete Thüre weht, verstreuen sich . 
die beweglichen Blätter, flattern in den Tiefen der 
Höhle, und die Priesterin ist ^icht im Stande, sie 
wieder zusammenzubringen. So, wahrend die Stille 
den einsamen Dichter begeistert, entstehen die Vor- 
stellungen in Reihen und beharren darin ; sobald 
aber Störung und Zerstreuung kommen , gerathen die 
. flüchtigen Gedanken in Verwirrung und entfliegen« 

8 
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Will man dieses nicht für eine passende Allegorie gel- 
ten lassen 9 so mhg es wenigstens für eine richtig« 
und sinnreiche Vergleichnng gelten* 

Anna Neitprolemi« 

So sehr Horn e r den V i r g i 1 in der Wirknng^dei 
Ganzen , und in^ fortschreitenden Gange seines Gedieh«* 

tes übertrifft; so «ehr ist ihm sein Nebenbuhler in der 
Wahl der Einzelheiten und in den vielfältigen Schon« 
heiten verständiger Gomposition- überlegen. Mit 
Wohlgefallen sieht mfln, wieHelenus den Aeneas 
mit der Rüstung des Pyrrhus^ des Zerstörers von 
Troja , beschenkt. Was för wehiftithige imd schauer« 
lithe ErinneriiiJgen lTui^sen diese den Trojanern so 
verderblichen Waffen in ihm aufregen l « * 

Acdpe, — Hectoreae. 
Es ist fürwahr erstaunend , mit welcher Leichtig« 
keit grolse Dichter sich in die Stelle ihrer redenden 
P^sonen versetzen. Nie war ein holderer, zärtUcheret 
Ergufs der mütterlicheti Empfindsamkeit, als in dieser 
llede iler A n d r o m ac h e, deren tiefer Eindruck viel- 
leicht allein dem Racine seine A n d r o m*a che eingab» 
Die immer von Astyanax eingejiommene Mutter 
geht die übrigen Trojaner vorbei, nur eitaem Kinde, 
macht sie, die Mutter, Geschenke: aber zugleich mit 
welch edlem Stolze ruft sie aus , dafs sie Gattin war ! 
^,NiiTim, sagt sie, diese Arbeiten , dieAndroma« 
chens Hände verfertigten;** und, um ihren Werth 
zu erhöhen, nennt sie sich nicht die Königstochter 9 
sondern Hektors Gattin. 

Cape — monim. . 

Dieser Gedanke ist ungemein rührend : nichts ist 
zärtlichen Gemüthern theurer, als die letzten Freund- ' 
Schaftszeichen, die sie von ihi^en Lieben heim Abschied ' 



Digitized by Googl 



Iii 

«af immer erhalten« Die letzten Geschenke sind dan» 
wie das letzte Lebewohl* ^ 

O milii — imagol / * 

Die Schönheit dieses für Ohr und Herz so lieb« 
liehen Verses läfst sich fühlen, nicht entwickeln, 

Sic oculus — arvo. 

Das ^Interessanteste der Situation ist hier, dalf 
eine ihres Sohnes beraubte Mutier ^u einem Sohne 

spricht 9 der seiner Matter beraubt ist. 

Hos «go — obortis. 
Man kann nichts; Bührenders , als diese Rede und 
diese Abschietlsworie denken. A e n e a s kann sie nicht 
ohne Wehmuth anhören* Kübrend durch Gegensatz 
ist die von ihm angestellte Vergleichung zwischen dem 
Glücke dieser beiden Gatten, die festen Sit/, baben , 
und täglich das angenehme Nachbild von Troja, das 
ihre Hände geschaffen, vor Augen haben, mit dem 
unstäten Loose der trojanischen Flücbtliuge, diedem, 
vor ihnen fliebenden Italien auf den Fluten nachstreben« 
Und wie reizend seine Entwürfe, aus £pirus und Italien^ 
aus 'zweien durch dieBaiide des Blutes und der Freund- 
schaft verknüpften Pflanzstadten , einst ein Vaterland, 
eine Nation zu machen. Alles dieses ist schön ^ weil 
es natürlich, einfach, und rührend ist: aufserdem wird 
dadurch die römische Geschichte an die der Trojaner^ 
deren Schicksale die Römer sich rühmten erfüllt zu 
haben 9 auf eiij^e feine Art angereihet. 

Qiium procul — sahitant, 

^ Dieses ganze Bild ist voll Wahrheit, Obscuros 
' druckt sehr gut die unter dm Dunstschleier halbv^r« 

steckten Hügel aus : die der Gestalt der Erdkugel fol- 
gende Rundung des Meeres erklärt hinreichend, war^ 
Hm ihii^n Italien hi der Ferne vertieft vorkommt. 
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SchlfFfahrer Wis^en^ wie die Ufer unci Anlidhen, so wie 

mau sich ihnen nähert, aus dem Wasser emporzustei- 
gen , und sich über den Horizont erlieben scheinen. 
D^d dreimal wiec(erholte Ilaliäm giebt der Stelle , 
Munterkeit und Leben. Diese Wiederhohing ent- 
spricht vollkommen dem eröffterteii Geschrei des , 
Schiffsvolks bei Erblickung des Landes« 

Objectae — cauies» 

Ich habe in diesem Gesang« nicbt viel oacbah- 
mende Verse bemerkt* Der gegenwärtige druckt durch 

das wiederiiolte s sehr gut das Zischen der an die 
Felsen schlagenden Brandung aus» Uebrigens ist die 
ganze zur SchifFFahrt gehörige Lenkung sehr gut 
gegeben 9 und nichts geht über die Wahrheit der 
Bilder^ noch übelr die dem zü schildernden Gegen« 
6tande durchaus angemessene Harmonie, Wer das 
Da^eyn einer solchen Harmonie laugnet, oder die 
Ehre derselben dem Zufelle der Composition lafst^ 
wird, glaube ich, das Absichtliche in folgendem Verse, 
wo die Länge der mit den breiten Seegein bedeckten 
Raaen anzudeuten ist , niicht^ verkennen. 

Cornua velaiaviira obvcrtiraus anieunaruni» 

Selbst der Gleichlaut , der ai\derswo ein Fehler 
sejn mochte, ist hier eine Schönheit; • 

- Scd liuiLÜicis — ruiuis» 

Diese Beschreibung des -Aetna ist in jeder Bezie^. 
hung schön. Es finden sich auch darin' kunstvolle 
'Wirkungen nachahmender Harmonie, welche der 
lüngereHacine, mit viel Geschmack , bemerkt hat. 
Die Wi<^derholung des Euelns taben t thut in dem Verse^ 
wo der Ausdruck des Vulkans geschildert wird^ 
2ttöllitque glöbös flämmäröm — eine gute Wirkung* 
Die gehäuften langen Sylben sind hier sehr geeignet, däs 
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Anfstetgen der ausgeworfenen Fenerklumpen anzu- 
deuten. Inden Worten: ui:geri mole liac, glaubt 
man ilie unter ^em Gewichte des Berges erdrückten 
Gliederndes Riesen krac^ien zu hören« 

Et» fessuni t^iiotios mutet latusy iiitrcnieve oniuem. 

Dieser, im vierten Fufs angehaltene Vers druckt 
trefflich di^ ungestfimme Bewegung und den schweren 
Fall des sich herum wendenden , und unter der 
erdrückenden Last wieder zusanämensinkenden £nce* 
iadus aus. 

• • • 

Noctem illara — pcifciiipits. 

V.irgil zeichnet sich vor allen Dichtern durch 
Wahrheit in- der Schilderung d^r durch Naturgegen* ■ 

stände in dem nienschlithen Herzen erregten Gtiuiile 
und Empfindungen aus. Das Getöse des Aetna wirkt 
um so lebhafiter auf die Trojaner, als ihnen 'die Ursache 
davon unbekannt ist. Das Dunkel der Nacht ver* 
gröfsert ihr Schrecken. Diese Empfindung ist natür- 
lich i jeder i&riegsknaun gesteht ^ daTs nächtliche Ge? 
fechte *am schauerlichsten sind. 

Quam subito — - via eto. 

Diese £pisode ist ganz neu in ihrer Art^ und - 

Virgils zartfühlendem Herzen ganx eigenthümlich. 
Zwei Umstünde machen sie ifUeressant. Fürs Erste 
ist sie ein schönes und rührendes Beispiel des Mit« 
leids, welches selbst Feinde einander schuldig sind; 
fürs Zweite veredelt sie den Charakter der Trojaner^ 
die, dem unversöhnlichei^ Hasse der Griechen selbst 
aufgeopfert, in Einem derselben die heiligen Rechte 
de^ Unglückes ehren. Das üemälde seines Elendes 
ist stark und rührend entworfen» und bereitet sehr 
gut auf die gastfreundschaftliche Aufnahme der Tro- 
janer vor. 



c 

^, * ' Digitized by Google 



Diese Episode des Polyphemus ist von Homer 
entlehnt ; V i r g i 1 übertrifft ihn aber an Stäike , Kraft^ • 
Schönheit der Bilder, und, der bekannten Vortheüe 

der griechischen Sprache ungeachtet,, an Harmonie. 

Vidi egoniec — antro. 

Nie^ hat Vir§[il ein schrecklicheres * Gemälde 

gemacht. Zwar schienen einige Bilder in dieser Be« 
achreihung das Zartgefühl der Franzosen zu empören. 
Allein das sind VonirtheiJe, welche mehr von der 
Furchtsamkeit der Schriftsteller und Uebersetzer, als 
vom Geschmacke der Nation und von der Sprache 
herrtihren mögen. In solchen Schilderungen mabr 
das Eckelhafte, wad sie etwa haben, vom Schrecklichen 
überdeckt werden. Liest sie nicht alle Welt , und ist 
eie nicht in alle Sprache» übersetzt ^ die Stelle des 
Dante, woUgoliho in der Hölle dargestellt wird^ 
wie er am Schedel seines Feindes nagt, und mit dem 
Haare. dieses blutigen Schedelsden Mund abtrocknet? 
Des Uebersetz^rs Schuld ist es , ^enn solche Bilder 
Eckel statt Schauder erregen. Wir kommen jetzt zur 
Episode des Poijphe^uss sie belegt das Recht de» 
Dichters, nicht nur das.Naturlidie, sondern auch das 
Aufsernatürliche zu schildern. Die>-^*virkliche Welt 
ist für ihn, wie für den Er.oberer, zu enge. Das 
Aufsitrordentliche gehört noch mehr als das Wahre 
dem Epos zu: und nachdem es das Grofse gemalet 
hat, hat .es auch das lUesenhafte zu malen. Kiesen« 
{feschichten gehören^ zum Anziehendsten des Arfost* 

' — - jacuit^ue per antram 
Immensiis. 

Das hinüber g;eworfene Wort 1 m m an s u s verlaa* 
gert gleichsam die unermefsliche Gröfse des Biesen. 
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* Heu ^Miitoreni A;p€liiseii# 

* Ein Dichter ohne Geschmack würde sich hei 
« diesem Todesfaiie lange aufgehaltep haben. Virgil 
erzWt Um in wenigen Versen, und schildert ^den 
Kummer des Aen ea s mit rührender Empfindsamkeit. 
Jrn Ganzen ist dieser Gesang, wie gesagt, einer der 
schätzbarsten^ man konnte^ eine lieise auf den Meeren 
Griechenlandd und Italiens nicht anmuthiger erz'ählen« 
Polydors bewegliches Ende, die noch beweglicher© 
Zusiinun^nkmüftder Andrbmache unddes A^neasL 
die Trauer derWittwe und der Mutter, und, indes 
Begebenheit des A c h äme n i d e s , die schöne Empfeh« 
lung des Erbarmens und ^er Menschlicllkeit selbst 
tinter Feinden; die rührenden Klagen des Aeneaa. 
beim Hintritte seines Vaters; eine Menge vielartiger 
Beschreibungen, einer Pest, eines Vulkans, eine» 
Sturmes, der berühmtesten Orte von Griechenland 
Tind Italien; die Genauigkeit des Erdbeschreibers, die 
glanzende Einbildung des Dichters : kurz die Vereini- 
gung des Rührendsten, Interessantesten, Malerischsten^ 
was Geschichte, Fabelt die moralische und ])hysische 
W^elt darbieten -r- das hat noch Niemand an diesem 
, Gesänge gerühmt, der vielleicht andere, denen Schön- 
heiten fühlbarer sind , und der Einsicht gemeiner 
Leser näher liegen» übertrifft« So drängt sich in einem 
Geniäldesaale die Menge Vor einem Werke von mehx - 
anmuthigem Inhalte oder mehr glänzender Ansicht; 
indeis der Blick des Kenners unverwandt auf einem 
Meisterstücke weilt » das , wenigjsr einnehmend beim 
ersten Anblicke, durch schöne Zeichnung, Wahrheit 
der Farbengebung und Vollkommenheit des Einzelne» 
die Aufmerksamkeit an sich zieht und fesselt* 
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Anmerkungen 

zum vier t.e n Gesänge«. 

Vielleicht hat von allen Gesingen der Aeneis der 
gegeow'artige dem Ver&sser das meute Loi> Terschafft^ 
aber aach den meisten Tauiel zugezogen. Lob, wage» 
der grolsen darin enthaltenen Schönheiten; Tadel, 
wegen de» gro£sen Vortbeila» den er vor andern Ge- 
'•*ingen vorana zu baben scbeint, die gleisbwobl, bei 
eii>em weniger anziehenden Inhalte, in Rücksiebt der. 
Jr'oesie vortrefflicher zu seyn scheinen. Das Interesse, 
weiche« ihn beiebt, and die Vollkcnnmenbeit des Um« 
ständlichen sind geeignet, auf alle Stände der Gesell« 
schaff, und besonders auf diejenigen zu wirken, die 
nur für Gemälde gro£ser Leidenacbaften Erregbarkeit 
haben. Da aber Virgil durch den Phin des Werkes 
vermüfsigt war, den Aeneas von Dido zu trennen; 
so setzte er nothgedrungeu seine 'Hauptperson in eine 
Ungunst, weiche die acht letzten Gesänge babea 
entgelten müssen. Aeneas ist der Undankbarkeit, 
der Tieulosigkeit, des Aberglaubens beschuldigt 
worden* Der lateinische Dichter, der Liebling Ma« 
ce n s und HöHing des August, als er das Wunder- 
bare seiner Religion gebrauchte , bedachte wohl nic)it 
genug, wie viel eines Tages, die Gröfse der 9-ömer, 
ihre G'$tter iind Orakel von ihrem Interesse verlieren 
mochten, indefs die von ihm entworfenen Gemälde 
einer unglüc klichen Liebe ewig ihre Wirkung hervor- 
bringen würden. Besonders nimmt das Frauenzimmer 
an tkn politischen Angeicgenbeiten eines grolsen 
Volkes alter Zeiten nicht ieiü^t leidenschaftlichen 
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Antheil. Die Orakel, Juno, Jupiter und ihre unwi- 
derstehlichen Befehle wiegen in seinen Augen bicht 
eine Thräne der unglücklichen Liebe auf.^ Virgile 

' hätte einem Tlieiie der Inzicht entgehen mögen, hätte 
CT nur rifhrendere Ausdrücke des Schmerzens imd des 

' Bedauerns dem Aeneas in den Mund gelegt: zum 
Beispiel , anstatt ihn sagen zu lassen : „ Hätte ich über 
mein Schicksal gebieten können,- so wäre ich noch 

. zu iTroja , und bauete seine Mauern und die Tempel 

• unserer Götter wieder auf;" wäre es vielleicht gezie- 
mender gewesen , dals er seinen Verlust auf eine für 
D.ido^trÖstlichere Weise beklagt hätte, so wie Le« 
f ranc dp Pomp ignan in seiner Uebersetzung es 
ihn thun lalst. So was wäre fieiiich nach unserer 

. Galanterie in «der, Ordn^ng,^ nach welcher die RoUe 
des Aeneas nicht anders als abgeschmackt scheinen 
kann, zumal wir auf unserm Theater die Weiber ver- 
göttert, und jedes andere Interelse, so wichtig e» 

, sejj 'der Liebe aufgeopfert zu sehen gewohnt sind. 
Allein die Alten wuIsten nichts von der Galanterie« 
noch von dem Kittergeiste, der sie Termuihlich 
erzeugt hat* Homer war davon noch weiter entfernt, 
als Virgil. Selbst seine Götter führen eine Spraciie, 
welche der ungeschliffenste Mensch zu unsern Zeiten 
auffallend finden würde. 'Dieses ist . besonders im 

. fünften Gesänge der Odyssee bemerklich, wo Merkur 
der Kalypso, welche die Absicht seines Besuche 
wisten will, sagt: Jupiter habe ihn hergesandt ^ 
und er sey ungern gekommen. 

Dieser Gesang besteht aus zwei unterschiedenen , 
aber sehr wohl verknüpften Theilen, die beide gleiche 
Vollkommenheiten haben ^ nämlich dem epischen und 
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draniatisrben. Wir wollen zuerst den Gang des 
letztem zeichnen« 

Die zwei Hauptpersonen sind gleich anEings tu 
eine sehr dramatische Situation versetzt: Aeneas im 
Kampfe zwischen seinen Pflichten und der JLiebe» 
D i d o zwischen der ihres Gemahls Asche geschwomen 
Treue und ihrer Leidenschaft für den trojanischen 
f ursten. Virgil lUfit sie gleich im, Eingang der 
Erzählung jenen Schwur erneuern, wodurch Neu- 
gierde und Interesse erweckt werden : man ist begierig 
zu sehen, durch welche Stufen sie vq^ diesen Gc/- 
iübden und Verheifsungen zu der ungeregelten Lei- 
denschaft Übergehen werde, worüber sie jene vergifst.' 
Durch diese Anlage hat Virgil an die Darstellung 
der Liebe die immer so dramatisch^ der Reue auzur 
luiüjjfen gewufsttf 

Mau hat oft Virgils Dido niit der Phadra des 
Bacine Ter^lichen« Eine für erstem vortheilhafte 
VerscHiedehheit liegt in, dem schönen Stufengange,' 
den er in seine Eriählung gelegt hat. Phadra läfst, 
sobald sie auf die Bühne kommt , die Heftigkeit ihrer 
X<eidenschafet ausbrechen : freUich aber war dieses zur 
Ankündigung des Inhalts nothwendig, auch mufste 
die unerlaubte Liebe dieser Königin anders geartet ^ 
eeyn al» die Liebe der Dido. Virgil benutzte die 
Zwanglosigkeit, welche der weniger beengte Gang der 
Epopee verstattet y und schattirte mit grolser Kunst die 
Fortschritte einer;« an Interesse uhd Heftigkeit immer 
>f<rachsenden Liebe. Anstatt sogleich ihren schreck« 
.lichsLen Ausbruch zu beschreihen , schildert er auf 
eine rührende Weise did ersten Eindrücke einer durch. 
Träumereien .sich unterhaltenden /verUebteu Schwer^ 

♦ * 
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mtitli : er bezeichnet aHe Zufälle dieses langsamen und 

jSüXsen Girtes, welches ^las ganze Seyn durchdringt ^ 
das man fürcht^ und liebt | das man durcb den Ver- 
suche, es zu bekämpfisn, n'äbrt. Dido^s gieriges 
Horchen auf die i£rzäh|ung des Helden , seine UnFülle 
und seine Thaten ; der tiefe davon erhaltene Eindruck« 
das furchtsame GestindniDi desselbea, welches sie 
ihrer Schwester ablegt, in deren Busen sie ihre schon 
heftig bestürmte Seele auszuschütten sich gedrungen 
fühlt; ihr Vergnügen beim Anhören der Rathschiäge, 
welche durch Vorstellung des Traurigen ihres einsamen 
JLebens, der entbehrten Mutterfreuden, dei^ grofsen, 
aus einer Heirath, die zugleich die Trojaner und Kar« 
thaginenser vereinen würde, entspringenden politi- 
echen -Vortheile, ihre Liebe aufmuntern und ihr« 
Skrupel vermindern; der Eifer, womit sie dem 
Aeneas das werdende Karthago,' ein ganz bereit 
stehendes Reich zeiget; ihr Verlangen , seine Ge« 
schichte nochmals zu hören; das Oede, was sie, wann 
Aeneas nicht zugegen ist, in ihrem Pallaste, in der 
Mitte ihres Hofe^ fmdet ; ihr Behagen , seine Züge , in 
denen des Askanius aufzusuchen: so |st der natur- 
gemäfse Gang einer entstehenden Leidenschaft ; so das 
treffliche Gemälde derselben, welches Virgil aufstellt. 

Dieser Gesang ei;ithält drei Reden der Dido an 
den Aeneas. Die erste ist sanft, zärtlich und 
bewegt : es sind nur erst die Klagen einer Liebenden f 
die zweite, durch seine Antwort ausgeforderte, ist 
voll heftiger Erhitzung und beredter V^uth : 'mim sieht 
darin die V erzweifelung, die eine so tragische Auf- 
lösung' herbeiführt , schon keimen. Die dritte ist jene 
berühmte Verwünschung , }n welcher sidi die ganze 
Raserei hoflaungslpser Liebe ergieli^t ^ die Hdupi« 



124 

«cliünheit derselben aber ist, clafs Virgil darin die 
fldureckUchex^ Käuipfe Romd und Karkhago'a, als 
gegfünd^et nicht auf eine Mitbewerbung um Handel 
und Mavht, sondern auf einen Erbhafs, in Prospekt 
zu bringen wufäte: vor ihrem Sterbebette vermadit 
Dido ihre ganze Rache ihren Nachkommen» Ein 
eii^ziger Zug ist genug, den Hannibal, diesen 
grausamen Aömerfeind , und unversöhnlichen Voll« 
atrecker der obgedachten Verwünschungen j kennbat 
«u macLen. Diese Stelle gehört zu Ulenen, welche 
man mit dem meisten Hechte bewundert, nicht allein 
wegen der Schönheit der Ausführung, sondern auch, 
weil dadurch die Episode verständig an die Haupt- 
handluug angeknüpft wird« Man fublt, dafs nur die 
rasendste Verzw^ifelung Bolche Vervyünschungen, ein« 
. geben konnte; von diesem Augenblicke an sinnt 

' 2JiJo auf ibren Tod: er wird höchst pathetisch vor- 
bereitcjt« Virgil fing^ an seine Farben zu verdüstern; 
keine Gastgebote, Jagden luid Freudenfeste mehr; 
alles ist schwermüthig und trauerverkündend. Die 
. ' Königin merkt auf nichts mehr, als auf die schrecki» 
baren , Schaudeir erregenden Vorbedeutungen : der in 
Blut verwandelte Opferwejn, die aus dem Innersten 

. 4es Grabes ihr zurufende Klagstinune des Sichäus; 
das Geschrei der Traucrvögel , die Erinn^runje^ an die 
von den Wahrsagern ihr vorhergesagten Unfälle , alles 
entfesselt sie vom. Leben und ladet sie zum Sterben 
ein. Sie beruft ihre Schwester, nicht mehr, um ihr 
das Gestandnifs ihrer Liebe zu tbun, sondern um ihr 
die Ztirüstung des unglücklichen Scheiterhaufens 
anzubefehlen*. Sie verhehlt ihr, wie es die 'Wahr- 
echeinlichkeit erfordert, ihr trauriges Vorhaben. Dem 
fi^^ligiujQSgebrauch^ derZeit^ gemais ppferk sie den 
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unterirdischen Güttern; so gebt der Leser der Kata- 
strophe unter lauter darauf vorbereitenden Gtmäidea 
entgegen: endlich ist alles zugerichtet, der Augenblick 
des Verhänguis. ts kommt. Nichts, vielleicht im 
ganzen Gesänge, gleicht an Starke u^d Wohlklang der ^ 
Be^chreibuag, worin d^e Symptome der 'Veirzweife« 
lung, welche die Dido auf den Scheiterhaufen führt, 
gesthiklert werden. Nach der Wahrheit dieses Ge- 
mäldes sollte man glauben y dals der Dichter selbst 
solche Auftri|^te erlebt hatte, und Zcii^e der den Selbst- 
mord begleitendeii Gemüths- upd Sintienverwirrung; 
gewesen war* Eine sehr mächtige Springfeder der 
Dichtkunst besteht in dem Gcheimnifs der Gegen- 
aätze. Dido, die erst voq den wildesten Bewegungea ^ 
herumgetrieben ward,' mit rollendem blulerfüliteia 
Ange, das Antlitz mit bleichen FIc« ken unterlcinfen, 
Todtenblässe schon in jedem .Zuge, mit hastigem 
Schritte dem Scheiterhaufen zueitend, hat kaum die 
Spitze der unglücklichen Pyramide bestiegen ; so hält,. / 

wie sie desAeneas Bildnifs, sein Gewand und da» 

» 

Schwerdt, welches die Liebe ohne die leiseste Ahn« 

dung eines solchen Gebrauches ihr schenkte, erblickt, 
ihre Wuth einen Augenblick inne, sie re^det alle diese 
Denkzeichen einer ihrem Herzen einst so süfsen, . 
und jetzt so bitter gewordenen Neigung an, ihnea * ^ 
vertrauet sie ilire letzten Seufzer', ihnen empfiehlt sie 
ihren Geist zufolge des schönen Ausdruckes : Acci- 
pite hanc/inimani. Dann wendet sie, mittelst ' 
einer natürlichen und Virgils Kenntnifs des Men-, 
9chenherzens nicht minder beurkundenden Betrach- 
tung, ihre Blicke auf die Ver ^ a u genheit, ' durchgeht alle« 
Epociun ihres Lebens, alles Grofse und Nützliche, 

was sie gethau hat^ alles» was ihr in dea letzt^ea 

f • -} 
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jAugenblicken einigen Trost gewahren kann : Sie rächte 

ihren Gemahl, stiftete ein Reich 9 herrschtet glücklich r 
nur Aeneas kam and atorteatl diesen ^Ru hm, diese 

Seligkeit: dieser Gedanke stürzt ihren Geist in die ^ 
äufserste Verwirrung, und bestimmt die Ausführung 
ihres schrecklichen Entwurfs. Diese Tragödie, denn 
anders kann ich diese interessante Episode nicht 
nennen, schliefst sich nachGebüh/ mit dem zerreifsen» 
den Schmerz und der lührenden Wehklage der Schwe- 
rter« Das ist. das dramatische Skeiet dieses vierten 
Gesanges, wenn man die weiterhin anzuzeigenden 
zahllosen Schönheiten des Stils , der Bilder und der 
Harmonie davon ablöfst. Ich habe nun noch von 
dem, hauptsächlich auf das Wunderbare gegründete», 
^epischen Theile tLu. reden. 

Dieerste Sqene geht zwischen Jüno und Venut 
▼or. Juno, K.'urthago's $chutzgöttin, fürchtet fßr diese 
Stadt Roms aus der Zukunft drohende Grufse: sie 
achlagt daher der Venus, der Mutter des Aeneas, vor, 
diesen Helden in der Hauptstadt Libyens znriick zu 
behalten, und durch die Heirath der beiden Liebenden 
beide Völker zusammen zu schm^zen. Venus gewahrt 
der List, und stellt die Sache der Entscheidung Ju pi» 
ters, dessen günstige Absichten ihr bekannt sind, 
anheun. Diese Dichtung ist geistvoll , anmuthig , 
der Sache angemessen. Es ist Juno's Stolze gemäfs, 
clafs sie den Aeneas in Libyen festzuhalten sucht; 
Aber auch der ^rtlicfakett der Vebus, diesem Anschlage ^ 
entgegen zu arbeilen. Jnzwischen ist Dido*s Liebe ^ 
kein Geheimnifs mehr ; F a m a , deren glänzende Schil« 
derung von Virgils Hand* alle darnach gemachten 
Kopien weit übertrifft, durchfliegt ganz Afrika und 
verkündigt die Verbindung des Aen^eas and d/sr 
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Königin. Jarbas, den es verilriefst, seine Antrage 
von clerselbdn verschmäht zu sehen, heschwert sich bei 
Inpiter Über die ihm, seinem Sohne, wiederfahrne Be* 
schimpf ung. Jupiter beruft den Merkur, und trägt 
ihm auf, sein Machtgebot dein Trojanerfiirsten zu 
überbringen. A e n ea s seiner Dankbarkeit und seiner 
Liebe zu D i d o ungeachtet , bereitet sich zu gehorclien. 
Während seines in solchen Umstönden luum begreif« 
liehen Sclilafes, der daher mit Recht getadelt worden, 
erscheint ihm Merkur nochmals, und wiederholt den 
schon er^heütea fiefehl. Man sieht offenbar ^ dafa 
Virgil diese zweite Erscheinung des Gotterhoten nur 
dichtete, um die Abreise des Aencas besser zu moti- 
viren« In der That muls es hinreichend seyn, den 
Heldeo in den Augen verstandiger Leser zu rechtfer« 
tigen. Die ihn der Undankbarkeit gegen D i d o 
beschuldigen, bedenken nicht, dais Ehrfurcht gegen 
die Götter sein herrschender Charakterzug ist, dafa 
ihn aufserdem das Schicksal , mächtiger als alle Götter,' 
nach Italien ruft, und seine Dahinkunft der Haupt« 
zweck des Gedichtes ist. Endlich reiset Aeneas ab; 
Dido weiht sich dem Tode, und selbst dieser Tod ist 
ni(;ht ohne Wunder; diestlbige Göttin, welche den 
Aeneas und die Dido der bräutUchen Holle zuführte ^ 
sendet auch ihre Botin, um ihr zur Todtenweihe das n 
Haar abzusriuietden. So enthält dieser Gesang die 
Stärksten Empfindungen des Herzens, Liebe, Sehn- 
sucht, Reiie, RacMbegierdc ; und auf der andern Sefte 
das Sinnreichste, was die Dichtung erzeugen kann. 
Man nehme hierzu die zahllose Menge lebhafter Bilder^ 
die prächtigen Beschreibiingen , die geeignet sind, die 
Epopee zu beseelen und zu bereichcrn| und man wird 
einsehen, wie dieser Gesang durch seine erstaunlidie» 
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Vollkommenheit alle folgenden verdunkeln mufste. 
£inige Kunstrichter haben behauptet , da der Inhalt 
demselben, wie auch des folgenden, worin die Spiele 
bei dem Grabe des Arichises beschrieben werden, 
episodisch sey ; so halte er die Handlung auf : wena 
es ,aber wahr ist, woran sich nicht zweifeln Tafst, dafe 
das £po9 gleich der Tragödie ^/on Hindernissen , die 
' zu übersteigen, von Schwierigkeiten, die zu besiegen 
sind, sich nährt, und dafs das Interesse der Hand« 
lung aut gleiche Weise durch das, was sie furdert und 
was sie aufhält^ gewinnt; was konnte glücklicher 
ersonnen seyn, als dafs man den Aeneas zu Karthago . 
von einer liebenswürdigen Königin durch die Süfsig- 
keit der Rast uiid einer Zufluchtsstätte , deren Rn^e 
auf so viele Stürme folgt, zurückhallen liefs? 

Wir wollen i^n auf das Umständliche des. Stils 
und das treffliche Talent in der Ausführung überge];ien. 

* At reg;ina — veni$. 

Die Eindrücke der Liebe werden von den Dich- 
tern häufig durch die Vorstellung ein^r* Wunde 
bezeichnet: doch würde man es in einer neueiti 
Sprache hart finden zu sagen , dafis ein Verliebter seine * 
Wun^e nähre« (Besonders in den Adern nähre. I}ie 
Härte der Zusammenset^^ung liefse sich allein dadurch, 
entschuldigen, wen;i Tulnus in der angegebenen 
metaphorischen Bedeutung so gewöhnlich geworden , 
(lais man an die eigenthümliche in solchen Fällen des 
Gebrauchs gar nicht mehr dachte« Anmerkung, 
d^ Uebersetz^rs«) 

iVIuha viri — verba(|ue» • 

Hier ist schon anfangs* alles vereinigt, was einen 

^Helden hebt: seine persönlichen Eigf nschaften , und 
der auf ihn zurückspielei^de Glanz vom Verdienste 
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der AhBen. In den i^enigen folgenden Worten ist ^ 
alles Uebrige angedeutet, was die Dado Terführen 

lialf: des Aeneas Schönheit und der Zauber seiner 
Jiede* Das GedüchtniTsi einer Liebenden behält nicht 
allein die Gesichtszüge und Thaten des Geliebten, 
sondern sogar die geringsten Laute , die sie ^ von i,hm 
▼ernah^. 

. Htimenteroqiie — - nmbram. 
Der süfse Wohlklang dieses Verses i^t der stür« 
mischen Bewegung in Dido's Gemüthe glücklich 
entgegengesetzt. 

Anna soror et armisl 
Man sieht hier schon den tiefen Eindruck ^ den 
Aeueas auf Dido's Herz gemacht hat; ihr liitriiber 
abgelegtes Geständniis verschafft ihrer Leidenschaft 
•Theiinahme, Sie fühlt, wi«. sehr diese Liebe si(» ent* 
würdigen könnte, und sie getraut sich anf.jr]ga nicht, 
ihrer Schwester, der Vertraut^en ihrer geheimsten 
Kcgungen, sie zu* eröffnen. Sie ist von den schönen 
Zügen des Helden, aber mehr noch von seinen Tugen- 
den , seinem Muthe , seinen Unglückstallen eingenom« 
men- worden. Sie^elbst will die Leidenschaft in ihren 
Augen veredeln; sie kann nicht an der guttlichen Ab*« 
Jcunft des ^enea^ zweifeln, £s scheint, dafs.die 
Tapferkeit hei tien Alten, wie bei uns und* in der 
Heldenzeit desKitterthums , eins der ersten Mittel wai^ 
Weiberherzen zu verführen. ^ 

' 8i noilii — federet» 

Virgil streuet hier den ersten Saamen des dra- 
matischen Interesse dadurch aus, dafs er Dido 
unauflaslich angekettet an das Andenken des Sic h ä us, 
ihres ersten Gemahls, und fest entschlossen, keinem 
andern seine Stelle in ihrem Herzen ^na(urä^meu» 
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vorstellt. . Dies^lbige Gesinnung macht Audroma« 
, theo s Rolle so aiimuthend. ' 

, Solus — impulir. * 

Dieser von Dido selbst gezeichnete Gang ihrer 
Leidenschaft ist 'dufserst schäamhaft und schicklich. 
Acne.a^ allein hat, seit des Sich aus Tode, ihre 
Treue erschüttert. - Dieäe vrenigejn Worte lassen ihre 
Schwäche voraussehen. 

Agtiosco veteris vcstigia ßanamae. 

Di^er Zug ist auTserst fein. In ihrer Neigung m 
Aeneas findet sie Spuren ihrer Liehe für Sichäus 
wieder, und nur gradweise , wie man sieht, entfernt 
sie sich von ihrer ersten Gesinnung« 

8td mihi jura resolvo« 

Im Ausdrucke dieses Schwures herrscht viele Har« 
inonie. Die Anrede an die Schaamhaf tigkeit , welche 

personificirt wird , giebt einen um so gröfsern Begriff 
von der Treue y welche ihr Dido gewidmet hat. 

Sic el&ta — obortis. • 

, Das Schone in diesem Verse beruht auf greiser 
K^nntnifs des Menschenherzens. Dido that sich 
' grofse Gewalt an , um ihrer Schwester eine Neigung^ 
die sie so gern sich selbst verhehlte , zu gestehen: das 
keinmal geöffnete Herzmacht sich durch Thränen Luft; 
das ist Gang der Natur. Ueberhaupt ist dieser ganze ' 
üliiigang voll Verstand durch unmerkliche , aber 
natürliche Stufen gelangt der Dichter zu den grofseik 
leidenschaftlichen Ausgüssen, die er schildern will. 
I^itten durch die Erinnerungen ihrer ersten Liebe ^ 
die Furcht vor einer' neuen, Gewissensbisse und im 
voraus über den gebrochenen Schwur sich selbst 
gemachte Vorwürfe, kommt Dido, dabin, dafs sie 
ihres AuhmS ganz verglfst, und eine lange Treue auf« 

/ 
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opfert. Sie ist liier um so interessanter ^ weil sie nicht 
einmal ahndete sie der Leidenschaft je unterliegen 
könne. ' < * 

Anna refSert torori ete« 

Dieser Rede der Anna kann die der Oenone 
in Racine' s Ph.itlra zur Parallele dienen. 
Quid bella Tyro — Junone teeunda ete. 

Schlatt verbindet Anna die Rücksichten der 
Beli^ion mit denen der Staatsklugheit. Pygmalion» 
Dido's Brudert ist um so mehr zn fürchten^ weil 
er der Mörder eines tief betrauerten Gemahls Jst. Dio 
Ankunft des Aeneas zu Karthago ist für sie keine 
gewöhnliche Begebenheit mehf ; die Götter selbst » 
besonders J u n o t die Schutzgöttin ihres Reichs ^ halt 
dieselbe augeordnet. 

His dictis — menti. 

Natürlich ist die Aufeinanderfolge: incensum in* 
flammavit. Erst wird die Glut angezündfi't, dann schlägt 

sie in Flammen auf. Spem dedit dubiae menti, ist mit 
Zartheit gesagt. Hoffoungslo^e Liebe ist nie recht 
thätig. 

Solvitque pudorem per aras etc« 
DieSchaamhaftigkeit wird hier sehr richtig als'fln 
Band, das aufgelöset werden mnfste, vorgestellt* 
Alles folgende ißt vortrefflich. Die Vermischung der 
]R.eltgionsideen mit denen der Liebe giebt der Poeisie 
einen rührenden , feierlichen Charakter. Das hat 
. Pope, ,al3 er die schöne Epistel von Ileloise an 
A b ä 1 a r d schrieb , wohl gefühlt* £r führt die beiden 
. Liebenden in den Tempel, an den Fufs des Altars , 
und stellt den Sieg der Liebe über die Majestät dcc 
Geremonien^ und der Heiligkeit des Opfers dar* 
Lielse man aus diesem schöhen Werke deg Pope die 
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gliifkliche Mischung votj Liebe nnd Religion hinweg, 
so würde man demselben steine Hauplschonheit beneh- 
men. Ed ist anfangs schwer zu begreifen, wamm 
Did o die Gottheiten des Lichtes, der Aernfe und der 
Weinlese anruft , ihre Ehe zu segnen. J3ieser Gebrauch 
gründet sich auf eine «philosophische Vorstellüngsart 
äer Alten. Die Ehe ist der Urquell der Gesellschaft. 
JDa die Sonne, welche die Erde befruchtet^ und Ceres 
und Bacchus, die sie bereichern ^ die mten Wohl- 
thätcr des gesellschaftlichen Lebens sind; so mufs es 
natürlich scheinen, dafs äie bei der Uochzeitfeier an- 
gerufenvwerden. Eben so schicklich wird auch i a n o , 
als die 'Schutzgöttin der Eheny insbesondere ange- 
rufen.. 

Pecudum^ue consulit exta. 
Das Wort ; inhians, bezeichnet sehr nachdrücklich 

D i d o ' s angestreiigle Aufmerksamkeit, um ihr Schick- 
sal ii^ den Eingeweiden der Opfer zu lesen« i Viel 
Kraft und Lebendigkeit ist in den Versen: Heu! 
vatum ignaraementeslquid votafurentem, 
quid delubra j wrv a n t ? Auch hier verdient eine 
Stelle ähnlichen Inhalts in der Phadra verglichen zu . 
werden* , 

- Est mollis — flamma medullas. 

Ein gelungener Ausdruck, weil er mit/büadigec 
Kürze die Quaalen und 3ie Wonne der Liebe malt» 

Qiialis — cerva sagiua 

Diese Vergieicbung der liebeskranken Dido mit 
einem Hirsche, der mit dem durchbohrenden Pfeile in 

der Seite fortrennt, ist jederzeit mit Recht bewundert 
^ wor.den. Das Beiwort nescius ist^ohl gefunden'^ 
' weil oft der Gegenstand einer L^deIlsd^fit.die<elbe^ 

ohn^ Sein AYis&en entzündet. , 
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Nniid M^lt — dttcit «tc* 

Bisher ward Dido's Liebe geschildert; jetzt 
wird, und vielleicht noch besser^ ihr Bestraben, Gegen« 
j liebe einzuflöCsen ^ und den A e ne as ,zu Karthago zu- 
rückzuhalten, geschikiert. Der /liichüge lU'ld sucht 
ein Vaterland: Dido fuhrt ihn in ihre enutehende 
Stadt, die -schon von Sidon's Beute reich und ihn 

aufzunehmen bereit ist. * 

_ . . . . • % 

Incipit — resuut» 

Djido möchte. ihre Liebe erklären auf einmal 
hält sie inne. Die furchtsamsten Geständnisse dieser 
Art sind immer die interessantesten: das Schweigen 
derScbaamhaftigkeit ist hier beredter als die glühend» 
sten Ausdrücke der Leidenschaft, 

Nunc eadeiu ~ coiivivia queerit« 

« 

Dido's Bemühung, den Ae n e a s zu ihren abend* 
• Kchen GastmMhlern zun^k zubringen , was durch die 
Worte : 1 a b e n te d i e, angedeutet wird, ist natürlich, 
J>ia Abendstunden sind der Liebe am günstigsten. 
Gleich natürlich ist*s , dafs sie die Begebenheiten , ilie 
einen so tiefen Eindruck auf ihr Gemüth gemacht, 
noch einmal hören will, Auch^in dieser' Erzählung 
•ucht aie den Aeneas. % 

_^ ' Sola — videtque etc. 

Dido's Regungen , nachdem. A e ^e i^s sich ent* 
femt hat, sind sämmtlich mit grofsem Schairfsinn auf- 

gefafst. In der Mitte ihres Hofes , von ihrer Leibwache 
umgeben, dünkt sie sich in die tiefste Einsamkeit ver< 
senkt : wie auch Racine; den Titus nach 4er Abreise 
der B er enice sagen läfst; 

' ' Im ÖJen Orient wie, einsam ist mirl 

Dido setzt sich auf den Sessel, den ihr Gelieb^r 
einnahm : obgleich abwesend , glaubt sie ihn noch zu 
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hören und zu sehen. Die Wiederholung derselbigen 
Worte drucklaehr schön aas, wie hartnäckig sie ander 
Person und dem Andenken des Geliebten hängt. Aber 
schöner als alle diese Bilder ist das, woDido den 
Sohn des Aeneas in ihre Arme schliefst, anäin.det 
A s k a n i u 8 Zügen nach des Vaters Bildnlfs , als wollte 
sie daran sich schadlos halten uq4 trösten, forscht, 

Non coeptae — juTentot» . 
Dieser Gedanke ist zugleieh lehrreich , und dentet 
Ächr schön an 9 wie die Leidenschaften der Fürsten der 
Wohlfahrt grofser Reiche schaden und bei einer Nation 
ihre ^wichtigsten Angelegenheiten und «alle Beforde* 
rungsmittel der öffentlichen Glückseligkeit in Verges* 
senheit bringen^ Die Worte: minae murorum 
ingentes, deuten auf das drohende Ansehen aller' *un* 
vollendeten grofsen Bau- und Mauerwerke, weil sie 
die Vorstellung eines nahen Einsturzes erwecken *. 

Qiuin timtd <^ furori eto.« 

Diese Stelle war schwer zu behandehi, weil bei 
diesem Kampfe zweier Göttinnen keine von .beiden 
herabgesetzt werden durfte, Juno, dem Vorsatze t 
die Trojaner von Italien zu etitfernen , getreu, macht 
der Venus den Antrag« durch.eine Heirath zwischen 
A e n e a s und D i d o , welche ibrer beider Aussöhnung 
besiegeln soll, die Tj^rier und Trojaner mit einander 

• Heyne erklärt diesen Ansrintck bloi von der Höhe J welche 
oft durch itüiiari aiigedeinct \verdo , welches er mit Aeneid, 
I, V 162 b«*legt, Ijeide Aiis'egiingru laeson sich vielleicht ver- 
\ einläsen, nnd der Ursprung de? Tropen nachweisen, wnin man 
annimmt, ddl$ derselbe auf den schauerlich erhabenen Eindruck 
«inei hpii^n Gebäudes, Thurmet , FestungsWerks u. dgl. lidl 
beaiehei •ofiem dieser mit dem Oedanken einer larditliereii 
Knft» mit weidier ein toldier Bau beim Einsturse, oder rem 
dorr iierabgeichlcuderte IVIafien bei einer Vertheidigons wirken 
WftrdeiC «iMWWniihHiist. - ' 
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suTareinigen : Veaus aber zei{|t durch ein Lächeln an, 

«lafs sie die Absicht ihrer Gegnerin errathen hat; ihre 
Antwort ist fein und schicklich. ^ 

His egb nimbum ete. 
Wann Virgil Götter handeln läfst, so geschieht 
es immer auf eine mit ihrem bekannten Chai akrer oder 
' Ihren UanpUttributen^ übereinstimmende Weise. So 
Übernimmt es hier Inno, die Königin der Lfifte tmd^ 
die Schutzpatronin der Ehe, ein Donnerwetter zu 
erregen ^ damit A e n e a 6 und D i d o gezwungen wer^ 
den, sich in die Grotte zu flüchten ^ wo Hjmen elf 
vereinigen soll. . . 

Connubio — - dicabo» 
"Die Wiederholung dieses Verses^ der schon im 
ersten Gesänge , und gleichfalls in J u n o ' s Munde 
vorkam , beweifst zur Gnüge , dafs der Dichter sich 
Vorgenommen hatte 9 sein Werk noch einmal durch* 
zusehen. • 

Oceanmi^ ^ relinquit etc» 

Die Beschreibung dieser Jagd ist sehr vortrefnich : 

die Bilder sind gut gewählt, schicklich zusammen- 
gestellt, und rasch gezeichnet. Delectajuventus 
deutet sehr gut den Braach an, der die Fürsten bei 
ihren Belustigungsreisen nürvon dem Hube des Hofes 
umgeben seynlafst, wo sich die Jugend mit groisem 
Vortheil zeigt. Die Zubereitungeu zur Jagd , das Jagd- 
gtoäth, das Gefolge der Königin, sind mit grofser 
Genauigkeit beschrieben. Die wegen ihrer Geschick- 
lichkttt berühmte nmnidische Reiterei ist .bei dieser 
Lustbarkeit nicht yeigessen. — Odora canum vi^, 
ist ein gelungener und sehr präciser Ausdruck. Die 
^fiilOf womit die eingeladenen Yomehmen aufdemSam« 
melplatt eintreffen, ist nicht unberührt geblieben": 
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auch die Ungedalc, mit welche]^ die Hauptperson 
erwartet wird, mußte aDge^eigt werden, und sogar 

das Pferd, welches dieselbe tragen soll, hat hierzu 
eben so riciitige als glänzende Züge hergegeben. Sein, 
prächtiges Geschirr ist aufs beste in zwei Worteif aus« 
gedruckt , die es mit den zwei kostbarsten Stoffen , die 
man damals kannte, mit Gold und Purpur, /bedecken» 
' Stat sönipcs — mandit «te. 

Trefflich, um ein wohl zugerittenes, zugleich 
müthiges und gelehriges Kofs zu)>ezeichneo. Uebri« 
gens hört man gleichsam in der zauberyolleri Harmonie, 
wie das schäumend^ Leibpferd vor Ungeduit am Zaume 
nagt, . . ^ . . . , /- 

Tanclem progreditar 
druckt passend die lange Erwartung beim Aus- 
bleiben der Königin, und das Vergnüget! über ihre 
Erscheinung aus. Es ist ein Vorrecht der Grofsen, nicht 
zu warten, sondern auf sich warten zu lassen. Als 
Ludwigder Vierzehnte zur nämlichen Zeit, wie 
sein Wagen , am FuFse der grofsen Treppe zu V^ersailles 
anlangte, kelirte er sicli^gegen seinen Oberstallmeister 
um, und sagte : Beinahe h'atte ich warten müssen.** 
Dieses Wort sj)rlcht lebhaft sein Gefühl von der Hohei| 
seines Hangs und voq der ihm gebührenden Ehrerbie^ 
tung aus, 

Ware ein Mann Karthago's Beherrscher gewesen: 
man hätte sich wohl nicht aufgehalten ^ seinen AnzUg 
zu beschreiben: aber ^.ehie junge Königin, eine -Vexi 
liebte, der daran lag zu gefallen, muU^e alles aufbie« 
ten, was dazu beitragen konnte. Es wird ihir so viel, 
Geschmack und Fiadit, als sich in einen Jagdafkzug 
bringen lafst, beigelegt. Es versteht sich, da£s an 
einem solclien Tage die Trojaner und ihr 




Digitized by Google 



i37 



«ine 'Hauptrolle spiden müCitm. Dia Vergleichiuig 

des Aeneas mit Apollo, wenn sie < auch nicht die 
richtigste ist, ist wenigstens dichterisch schön. 
Homer und Virgil pflegen einmal dl^ Menschen, 
die sie erheben wollen , mit Göttern zu vergleichen, 
der Folge der Beschreibung werden der Ort der 
* Soene, die Jäger, >die verfolgten Thieremit der erfor« 
derlichen Lebendigkeit und Wahrheit geschildert. Mit 
Hecht darf das Wild nicht herausspriugen , bis die Jagd 
in das dikste Gehölz und in die unwegsamste Gegend 
konfmts.da werden durch die glücklichste Mischung 
kurzer und langer Sylben, durch den Fall und den 
Abs^hi^tt deft yers.e, die Sprünge, die Gewaltsätze, 
die eilige Fliicht der in ihrem Lager aufgejagten Dan« ^ 
nenhirsche , lUlie und Gemsen hürbur. Wie an 
A^kan.iu8 der Eifer, den Jünglinge bei solchen 
Uebungen zeigen, geschildert se^, ist anderswo ange« 
merkt worden. 

loterea — muimuTO coelum. 
Wenn eine Menge anderer Schilderungen dem 
Geiste unsers Dichters Ehre machen , so hat er nach 
dem Urtheil aller Zeiten , durch die ji)ngfräuUche Züch« 
tigkeit in der Schilderüng des Geheimnisses, welches 
in der Grotte vorgeht, seinen Charakter geehrt. Wicl^-" 
tiger und neuer ists vielleicht, zu bemerken, dafs, mn 
diesem Ehebunde grölsere Feierhchkeit zu gehen, 
gedichtet > wird, dafs grofse Gottheitie« das Zeichen 
dazugeben: der Donner ihn verkündigt, die Blitze 
ia^a leuchten*. Das Geheul der I^ymphen auf dem 
Gebirge erinnert an die Weiber, die, nach dem Gebrauche 
des Alterüiums, die Voliziehung der Ehe auf ähnliche 

Weise andeuteten. Da£s alle Elemente , die Götter , die 
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ganze Natur an dieser Liebes Feier Thell nehmen , ist 
gewiis tin xieuer und groLser Gedank^. 

txteiupli» — faitif per urbet» 
Mehrere, Dichter haben, nach Virgil, die Fama 
beschrieben; zuerst O v i fl im zwölften Gesänge der 
Metamorphosen. Der Pallast der Göttin ist da präch« 
tig beschrieben : aber Weitraufigkeit und Eintönigkeit 
der F^arbeii hiiulem, di\is man nie bedeuteiidsteu Züge 
bemerke« B o ii e a u ' s Beschreibung , im Chorpiüte^ 
ist weit kürzer, «aber kein Zug, der zu seinem Stoff« 
paCste, ist vergessen. Auch Voltaire }iat im acbteu 
Gesänge der Henriade den Virgil mit i^lrfolg nach- 

teahmt, Doch über alle-andere ragt durch Raschheit 
nd 'Lebendigkeit Roiisseau's Beschreibung in des * 
ei^hönen Ode an den , Vxinztn Eugen hervor, 
^ Jupiter — Maurutia pictis etc» 
Diese Rede des Jarbas athmet ganz die Wärmt 
und Heftigkeit eines durch die Glut des afrili^nischen 
Himmels sublimirten Gemüths , aber es spricht 
«uch darin der stolze Sohn des Jupiters so, als ob er 
selbst die Donnerkeile desselben in den Händen hatte« 
Väde näie» vöcä Zephyiöi et ilbere ptonis. 
D^as leichte Dahinhüpfen. dieses Verses, fast in 
lauter Daktylen , hat schon Marmoutel richtig 
bemerkt, Jupiters Rede ist voll gesiemeoder Würde : 
grairidam imperiis ist kühn, und eriooert ao 
foeta armis im zweiten Gesänge. , , 

Naviget — nuntiat etto. 
Dieses bat ganz di« Pünktlichkeit und feste Form 
des Befehls. ' . ^ * 

Die Beschreibung der von Me'rkur angelegteti 
Insigni^ hat yiel von dem Anziehenden vertoren» i 



Digitized by Googl 



• 

was sie für die Alten Jiatte; aher^die Verse, worian 
sie ausgedruckt sind, behalten* für üns noch den Hei^^ 
den die schöne Poesie nie Terliert* Eben so.Yerbält 
sichs mit der Beschreibung des Atlas, seines Ahn- 
berrn« Die Vergleichun^ des anderkarthaginensischeu ^ . . 
Küsle hinstreicheitden M erkauf mit einem Wasser« 
TOgel ist, wie so manches andere, dem Homer ent- 
wandt. , ' 

Arroctae — baesic. ^ > 

Abermal ein Vers, den Virgil sich selbst abge« 
borgt hat. Nicht die Furcht vor den Göttern, sondern 
der Schauer der £hrf urcht in Gegenwart der Gottheit 
sollte hier ausgedruckt werden« Auch ist der erste , . 
Gedanke des Helden, zu gehorchen, doch nicht ohne 
den Empfindungen grofsen ZWatig anzuthun,' welche 
Dido*8 Wohlthaten, seine Liebe für sie, und ein 
erquickender Zyifluchtsort, wo er eine durch langes 
Herumirren imd die Miihseligkeiten einer langet^ 
Schiffahrt theuer erkaufte Ruhe fand , ihm einflälsten» 
Auch seine Unschlüssigkeit trägt dazu bei, das Gehas^ 
sige seiner Abreise zu vermindern« 

Laeti parent «-^ faoessuitt. \ 

Die geschäftige. Freude , womit die Trojaner zur 
Abfahrt §ich anschicken, gereicht ebenfalls dem Ae«. 
n e a s zur Rechtfertigung. Im Folgenden des Gesanges 
ist kein Zug vergessen, der den Helden in Ansehung 
der ihm so hartnäckig vorgeworfenen Fehler hei diesem 
Schritte entschuldigen konnte. 

^ At x'egina — futuros etc. 

Stark und wahr sind die ersten Eindrücke , welche 
die Nac&richt von der bevorstehenden Abreise dea 
A e n e a s auf D i d o macht , geschildert. Der Ausruf : 
quis fallere possit amantem» ist vorzüglich 
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bemerkens Werth. Omnia tuta timens, druckt 
ganz die Besorgaisse und die Unrulie <ler Liebe aus» 
Ihr Wahnsinn konnte nicht besser, als darch die Ver* 

gleich ung mit jent)m der Bacciiautiunan beschriebea - 
, werden* 

Ditsimulate — terra ete« / 

Der Charakter dieser Rede, worinn die Leiden-« 
•chaft wahr hat t beredt wird, ist bereits bemeriit wor« 
den. D i d o hofft noch ; in dieser Lage mäfsigt die 
Liebe noch den Aufdruck der Wuth: auch dringen 
In dieser Erklärung zärtliche und rührende Gesin- 
nungen iiäufiger hervor, als die Aufserungen des Zorns 
und der Etbitteruug. Die Königin scheint beinahe 
* mehr die Gefahren , denen ihr Geliebter sich aussetzt 9* 
ab das ihr selbst drohende Unglück zu fürchten. 

• ^ ' Ego te — ntgabo, 

Undankbarkeit ist der kränkendste Vorwurf für 

ein edles Herz: daher sucht ihn Aeneas vor alleoi 
abzulehnen. Der Befehl der Götter, der Wille des 
Schicksals, die Erscheinung des ihn. an seine Pflicht 
erinnernden Vaters, rechtfertigen ihn vollends. Ob 
Dido's Liebhaber ihr nicht etwa eine mildere, ver- 
bindlichere Antwort , lebhafibereu Ättfaerangen {ler 
Dankbarheit und der Betriibiiils schuldig war , darüber 
jhabe ich mich oben erklärt« 

Talia dicentem — tuetor. 
Dido's ganze Antwort erscheint gleich anfangs 
in ihren Blidcen, ihrer Stellttni{g, und selbst in ihrem 
Schweigen.^ Diese Rede mufste aus den angeführten - 
Gründen heftig er, stürmischer, als die vorhergehende, ' 
aeyn; weniger Hoffnung muTste mehr Zorn hervoi> 
bringen ; auch geht nichts über die darinn enthaltenen 
Bewegungen der Wuth und der Yerzweifeiung. Ein 
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Maler, der eme Geliebte imsAtigenblicke der gröfstea 
Entrüstatig über eine zerdchTnettertide Antwort und 
- über eine schm'ciiiliche flintanseUung darzustellen hätte^ 
y dürfte nur die hier der D ido gegebene Stellung^ und . 
Bewegung ausdrucken« Dido fängt mit einer für ; 
Aeneas höchstschmerzlichen Üiibild an: er setzte 
•einen Auhm darinn , von Troj^nerblut ent8pro95en ^ 
von den Göttern zur Fort^^flanzung diese^i Stammes 
bestimmt zu seyn^;- und gleich im ersten Verse läugnec 
sie* ihm diesen Vorzugab. v « 

Jam jam adspieit aequit» 
Kälte und ündaak sind für ein Weib das gröfste. 
«Iler Verbrechen« Jupiter und Jubo müfsten 
ungerecht seyn, wenn Aeneas gleirhgültig werden 
dürfte; und jede Tugend verschwindet in Dido '9 ' 
Augen 9 sobald sie in ihrem Liebhaber nichts mehv ' 
als einen Treulosen sieht« 

At pms — duleiiteni« / 

Alf wären die einstigen Ausstellungen der Riuist« - 

richter vorhergesehen worden , ist Bedacht genommen, 
dais j^eneasals betrübt über die unfreiwillige 
Abreise, und bemüht , Dido's Schmerz zu lindem ^ 
dargestellt werde. Doch wird dieser Welmiuth sogleich 
\des Helden ^erehrung für den Befehl der Götter, und 
der eilfertige Eife^ seiner, gleich ihm yon der GrÖlse ' 
ihrer Bestimmung beseelten Gefährten entgegengesetzt, " 
Diese Eilfertigkeit ist sehr nachdrücklich vdadurch 
angedeutet, ^afs sie das rohe Bauholz' aus den benach* 
harten Wäldern holen, und es am Ufer zusammen- 
häufen« Ich habe and^swo die schöne Vergleichung - ^ 
der Trojaner mit den Ameisen bemerkt, worinn'Wahr* 
heit im Lmstäncilichtn, Zierlichkeit, Harmonie, und 

^ erforderliche Aichtigkeit vereinigt sind, Wami di» 



Digitized by Google 



« f 



Dichter die Menschen den Thieren näher stellen , so 
müsiien sie auch dahin sehen ^ dals die Thiere selbst 
diim Menschen naher gerückt Werden t das geschieht 

hier mittelst der den Ameisen beigelegten Krli^gszucht, 

Agmiua coguut, ca stigan ti} ue moras. 
' Qiii tibi Mnsus?' 

Diese pathetische Apostrophe an Dido macht, 
dals wir an ihrer peinlichen Lage und an \hreii 
schmerzlichen Kegungen Theil neigen : als rerlassene 
Liebende leidet sie ; als gedemüthigte Königin ist 
sie genothigt, ^on ihrer Hühe zum Bitten und Flehen 
sich herabzulassen. 'Ihre Rede an ihre Schwester ist 
vielleicht die rührendste unter allen, die ihr in den 
Mund gelegt wurden« Sie bestürmt das Herz des 
Aeneas mit allem, was zärtlich und bescheiden ist^ 
mit allem, was ihn zn erweichen fähig ist. Wann die 
Dichtkunst Verliebte in der Verzweiflung vorstellt; so 
leiht sie ihnen immer die gröfste Mäfsigung in ihrem 
Verlangen. So will Hermione in der Andro- 
ma ch e , dafs P y r r h u s seine Vermählung nur einen 
Tag aufschiebe. Ahnliche Formen gebraucht D i d o ; 
sie verlangt nicht mehr von Aeneas, dafs er Thron 
und Bette mit ihr tlieile: er soll nur ihr^m Schmerz 
die Zeit lassen vertoben, und ihr^m Muthe, sich 
auC' die Trennung vorzubereiten. T e n>p u s i n an e 
peto, requienfi spatiumque furori. 

Ein anderes , einer Verlassenen ebenfalls natürliches 
Gefühl ist , dafs sie gegen den Mann , der sie so grau« 
sapi beleidigt, nichts verbrochen hat. „Habe ich, 
ruft Dido, mit den Griechen gegen Trojans Reich 
'mich* verschworen ? meine Schiffe wider Pergama aus* 
gesandt? Atich Isens Schatten beunruhigt, oder sein 
Grab entweiht? Sie würde sich es zum Verbrechen 

I 
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anrechnen I seine Bestimmung zu hemmen: er soU 
nur günstigem Wind abwarten. Alle diente Regungea 
sind natürlich, lebhaft, voll Affekt : aber das Zarteste 
in dieser l\ede sind wohl die Aeulserungen D i d o ' s , 
'wöAitch sie ihrer Schwester eine Gewalt über das 
, müth des Aeneas beilegt, welche sie nicht hat. Sa 
nahe gränzt Liebe an Eifersucht, dafs Dido wahnt^ 
ihre Schwester habe über ihren (beliebten tint Herr- 
schaft sich veri>c^afft| die sie selbst ^icht erhalten 
können« 

Fftta obstattt — aures« 

Um den Aeneas zu entschuldigen, ist es noch 
nicht genug, dald er den Göttern gehorcht; selbst ein 
Gott verschliefst sein Ohr Dido's Flehen. Seine 
tugendhafte Unbiegsamkeit ist durch das folgende 
Gieichnifs, au dem Bilder und Harmonie gleich schön 
Bind I trefflich ausgedruckt. i 

Tum Vero — tuen« 

Die aufserordentliche Kunst, womit wir bis zu 
D I d-o * s Ende geRihret werden, ist schon im Eingänge 
entwickelt worden* Den Leser auf die künftigen Ein- 
drücke vorbereiten, ist ein grofser Kunstgriff der 
Dichtkunst im Epos wie in dem Trauerspiele. Es 
kostete nicht wenig, die Königin von den ihrem 0e* 
liebten zu Ehren angestellten Lustbarkeiten bis auf den 
Schauplatz ihres Todes %Vl bringen« 

Seroperque retinqui quaermre tem. 

Nicht allein wachend, selbst in ihren Traumen 
mufs Dido mit nichts als mit ihrer Liebe beschäftigt 
eeyii.^ Die Art, wie 'jene beschrieben sind, ist toU 
Natur. Die, von Aeneas getrennte 1) i d o sielit sich 
in ihrem gestörten Schlafe überall einsam 9 überall ver- 
lassen. Uebrigens herrscht in dem Verse eine melan« 
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cholische und sogar wehklagende Harmonie. Alle« 
Folgende, ist sehr kraftvoll gesagt : das Gegenstück zu 
den stürmischen quaalvoUenGemÜthsbewegiuigen der 
Dido wird nur bei den, wegen Iieftiger Leidenschaft 
oder schauerlicher Gewissensbissen berüchtigten Thea- 
terheldeikgesucht. 

Moestsm — - fronte iertnat. ' 

Verhehlte VerzweilluDg i A immer am rührendsten* 
So ist D ido' s Lage; ihre Liebe hat sie der Schwester 
gc standen ; aber sie verheimlicht ihr ihre Entwürfe zum 
Tode. Angedeutet ward dieser Gedanke schon oben: 
lioc Tiaum nuUi, non ipsi effata* sorori« Die Idee 
delr Priesterin isf nicht allein poetisch , sondern auch 
wahr. Wahrsagerinnen und Schwarzkünstler werden 
xon keiner Leidenschaft so häufig befragt als von des 
Liebe, der unruhigsten , neiigitrigsten und abergläu* 
bigstcn von allen. Der D ido kommt der sie verzeh- 
rende Brand so schrecklich vor, dafs sie finr von einer 
übernatürlichen Macht, die Sterne und Flüsse in ihrem 
Laute zu hemmen vermag , davon befreit zu wejrd^n 
keffen darf« ' 

Haee effata — oeeupat ora^ 

.Die von grofsen Leidenschaften manchmal ange* 
nommene Kaltblütigkeit und Ruhe geben bald den. 
unwillkührlichen Regungen der Natur Banin« D ido 
will die Anstalten zum Sterben verheimlichen; aber 
diesen Reden | die eine Ruhe zeigen , die ihrem Herzen^ 
fremd ist, folgt bald ein finsteres Stillschweigen^ und 
der Hoffnungsstrahl , den sie auf ihrer Stirne glänzen 
ZU lassen i^emühet war, wird von der Blässe des vor 
ihren Augen schon schwebenden Todes' verdrSmgt, 
nach dem schönen Ausdrucke; pallida morte 
futura* 
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aal gfarion ^ jusia pmt. 
Die unvorsichtige Folgeamkeit der Schwester 

mufste Wahrscheinlichkeit erhalten: nach iltn Ikwei- 
seii von Verehrung und Ergebenheit, weich^ dieKüoi« 
gin dem «raten Gemahle zollte, kann Anna nicht 
denken, dals sie, die jenen überlebt lial, üb<.r die 
Trennung von Aeneas starben werde. D^r Leser ^ . 
der 'einmal vonDido erfahren hat, was geschehen 
soll, kann keinen der zur Katastrophe lührendta 
^Umstände ohne Theihiahn^e lesen. Bis hieher iit^ 
vermöge des Zaubers der Erzählung, Dido immer 
. auf der Bühne, und durch das für sie genommene 
Interesse werden alle jene VmiVmde anziehend. Diese 
affektvolle Erzählung bringt endlich- auch eine Menge 
Ideen, die selbst die theatralische Darstellung zu geben 
nicht vermocht hätte , in die Einbildung; denn oftlalst 
ßich sagen, was auf die Bühne zu bringen unmöglich ist» 

Nox erat «oporem etc. 
Die Wirkung der Nacht auf ein leidenschaftlich . 

' bewegtes Gemüth ist oft bemerkt worden. Stille und 
Einsamkeit scheinen, wegen der Abwesenheit zer« 
streuender AuTsendinge, jede 601 ge zu nähren und zu 
vergröisern. Dieses Reinalde von D i d q ' s unruhigemu 
Schlafe zeugt von tiefer Kenntnifs des menschlichen 
Herzens, und von der Kunst, die Regungen desselben ' 
getreu aufzufassen« Hierzu kpmmt, dais dieser ünge* 
stüm mit der in sei Sülsen und melodischen Versen 
besungenen Iluhe den Natur in vollem Gegensätze ist« 
Virgil hat die Idc.e. hierzu aus «lern. AppUoqiae 
von Rhodos genommen, den er hie und da nach ge« ' 
ahmt hat : aber eben in dieser Nachahmung hat er 

^vielleicht, durch die verständige Wahl der entlehnten 
Züge sein Talent am befsten hi^iesen. So ward dicr 
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Stelle von der ihr Kind beweinenden Mutter,- die dem 

Beclürfnifs des Schlafes unterliegt, unterdrückt, damit 
die Schilderung yon Dido'g Schmerz ' nicht durch 
jene des mütterlichen Jammers im voraus geschwädit 
würde. Er begnügt sich also die Stille in Städten ^ 
Meeren und Wildem, und die allgemeine Huhe aller 
- lebendigen und leblosen Geschöpfe darzustellen. Auch 
Rousseau hat die nächtliche Stille der Natur im 
Gegensatze mit heftigen und unordentlichen Leiden« 
Schäften im siebzehnten Briefe der neuen Heloise 
trefllich geschildert. Er ist vielleicht der einzige . 
französische Schriftsteller, dessen Prose die Verglei« 
chung mit d^r schönen Poesie aushält» 

OcuHsve Aocipit; 
Der Nachdruck hiervon lafst sich nur im Origi«' 
nal emphnden« 

En quid — priofet. 
In dieser Rede herrscht die Ungevvifsheit und Un- 
echlüssigkeit , worinnDido in der jetzigen Situatioo 
sich herumtreibe» inulste* Sie zeigt auch, dafs bei dem 
Unmuthe der beleidigten Liebe etwas Stolz ist: das 
Meiste, was sie sagt, scheint aus dieser Quelle zu 
kommen. DerDido dünkt es eine unerträgliche Ver» 
demülhigung , bei dem verschmähten numidischen 
Könige, oder hei den imdankbaren Trojanern Hülfe 
zu suchen : nur im Grabe sieht sie eine Zuflucht ; nur 
mit dem Verluste des Lebens wird sie ihren Ruhm 
retten und ihrem JLiend ein Ende machen. Diese» ' 
druckt sie kürz und stark in den Worten aus : fer« 
roque ajrerte dolorem. 

Regina — procedere velis. 

Die verlassene Ariadne des Gatull (im Hoch^ . 
seitliededer Thetis und des Peleus) ward bekannt« 
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, lieh vor Virgils Dido gedidttet» Diesar nahm 
sogar melirrre Verse seines Vorgängcfs auf, der ihn 
bei all. seinem grofsen Talente, in manclieu ^uUeIly 
besonders dort, ^wo er die Stille nnd Eiiisamkeit im 
Hafen nnd am Ufer nach der Abfidirt des Theseas 
beschreibt, übet troffen bat. 

— ooma AoUt 
Omasa eoomnuta, ctttaitaat CMiaia «lOftsai » 
geht in Ansehung der Bilder und der Harmonie über 
den Vifgiliscben Vers ahnitchen Inhalts: 

obgleich sensit anstatt vidit wirklich sehr schön 
ist. Noch weiter aber steht Virgil unter jenem 
dort, wo er O id o' s Leid nach dir Abfohrt des Aeneas 
beschreibt. Er begnügt sich, sie darzustellen, wie sie 
▼on der Höhe des Pallas tes die vom üfer sich entfer- 
nende Trojanische Flotte betrachtet: hierauf fragt er 
diese Verlassene, was sie in diesem Augenblicke fühlte. 
In der namlicheik^Lage lafst Ca tuil Ari»dnen einen 
Berg erklimmen, von wo ihre Augen ^ so weit sie 
reichen , dem Schiffe folgen , welches ihren Geliebten 
davon führt. Im Augenblicke, wo es ihr entschwiu« 
dety kommt sie von sich, aber vor Wuih. ülr ver* 
gleicht sie einer in Marmor ausgehaueneu Bacchantin; 
ein treffliches Bild, weil es zugleich dieWuth der ver- 
zweifelten Liebe, und das fiewegnngslose des betau* 
benden Schmerzes malt« 

Pr<'h ! Jupiter — re^nis. 

Ganz schicklich ist das Auffahrende und Unge^tüme^ 
womit Dido^s Verwünschungen anheben« Mit Grund 

werden an dem Verse: ferte citi — i^iiptlliie 
remos, die Lebhaftigkeit und die Häufung der Bilder 
gdobt. 
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^ T*cet Ipsa d«disteiii. 

Der Ausdruck rachsüchtiger Hartnäckigkeit ^ 
Welcher in dem gleichen Ausgange des geh'äUften Piue» 
quanipeifekts herrscht, lafst sich schwerlich in einer 
andern Sprache geben. 

Sol qtti per urbet. 

AttF fen'e heftigen Bewegungen folgen nnn nach 
dem richtigsten Geschmacke, langsame^ schmerzlich ' 
gedehnte trauenroUe Töne^ um die £nnattung einer 
in Niedergeschlagenheit und trübsinnige £iitkrllflta^g 
zurück sinkenden Seele auszudrucken» 

it danor fiuBa per ttxbtni« 

* 

Sehr schön ist hier das Leid geschildert , welches 
die Botschaft van dem^Tode eines lange geliebten für« 
•ten ühmt ein ganzes Land TerhreiteC v 

lUa gravts^ooj^ conata attollece, mrtut 

Deficit: iniixum stridet sub pectore vtüuiit 
TIr Uii ittöUins quhito^ua adäiaa Uravit^ 
Tir rSvöl&I ibrö fot. 
Von der nachahmenden Harmonie in diesem Ge- 
Sange f so häufige Beispiele auch davon vorkommen ^ 
Ist bisher wenig gesagt worden.' Ab^r diejenige 9 
welche die zwei letzten Verse auszeichnet, nicht zu 
empfinden, w&re mimöglich. Ein Theil drückt durch 
die SpondÜen , D i d o^ 8 angestrengte Bemühung, sich 
aufzurichten; der andere, durch vervielfältigte Dak- 
. tylen ihr schnelles Zurückfallen aus. Nicht minder 
bemerkenswerth ist dieselbe im ersten Verse, wo 

Dido' s Bemühen, die Augen aufzuschlagen, angedeu- 
tet wird y und in dem geschmackvoll hinüber gewor« 
. feneii deficit. 

Brgo hrii colores. ' , 
Diese Gemäkle der Iris m,it den goldenen thau« 
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benetzten Schwingen y lieblich in Bild und Wohlklang^ 
scheinet beatimmt^ mit den traurigen i eben erst ror« 
gestellten G^n^nffen .den Schrecknissen des Selbst- 
mordes und der ßeangjitigung des Todes einen Gegend- 
Satz herfortubringen* / . t ^ 

Ich kann diese Bemerkungen ; nicht schliefsen y 
ohne auf diejenigen, welche dem Yirv^il in dieser 
schönen Schilderung der Liebe vorangegangen jind 
gefolgt sind , einen Blick zvt werfen. • Die Liebesge« , ~ 
schichte cl^s Ulysses und der Kaiypso, scheint 
haben die erste Idee hergegeben, ' die aber gar sehr 
Terschönert worden. Homer hat -fast nirgends diese / 
Leidenschaft in ihrer Heftigkeit gezeigt. Kalypso, 
die frei verfahren kann und durch keinen Schwur ' - 
gebunden iit, kann nicht so' viel Theünehmung erre- 
gen , wie Dido, die ihrem ersten Gatten ewige [ 
Treue geweiht bat, U 1 y ss e s ist nicht, wie A e h e.a • 
von^en Gqttem bestimmt, ein neues Kelch zu stifteä« 
Die^ Reden der K a 1 y p s o sind frostig und unbedeur 
tend : man folgt darin nicht den Fortschritten der Lei* 
denschafc, die auch uticht so., wie die der Dido 
durch die Erzählung der grofsen Thaten und der 
Ufigliicklichen ßegebenheiten des Helden der Aenei| , 
' vorbereitet ^ard ; ^mmer aber ist die Hauptidee au^ 
dem. Homer genommen» Der fünfte Gesang der 
Odyssee enthalt den vierten der Aeneis, wie die Eichel 
die. Eiche. . - V i rg^^ bat auch die Liebesgeschidite der 
Ariadne und des Theseus nicht wenig benutzt, 
undganze Verse, wie ^e^en: percounuhianostra, 
per inceptos hfmenaeos^ daiyus übergetragen« . ^ 
Doch aus keinem Dichter hat er mehr Gedanken 
genommen , als aus dem Apollonius von Rhodos; 
snan findet darin isAifi seii^eif schimstsn Ste 
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An der Spitze seiner Nachahmer stellt Tasso. 
Dido kann nur Armiden zur Nebenbuhlerin 
haben: freilich aber wäre ohnjeDido keine Ar mide 
geworden. , Seine zärtlichsten Gespräche sind oft 
wörtlich aus dem Virgil übersetzt. Doch kann 
man nicht in Abrede seyn, dafs der gelungene Ge- 
brauch, weiciien er von den Bezauberungen der 
Feerei gemacht, tu den groben Schönheiten seines 
Gedichts merklich'- beigetragen habe« Jener 'Zauber* 
palla^ty das Werk der Liebe, und, so lange Kinaldp 
ihn bewohnt, Ajrmidens LiebHngssitz , der aber 
nach seiner Abreise- clem Feuer überliefert wird ist 
eine der glücklichsten Ideen, die je ein epischer Dich- 
ter harte. ' ^ ' 

Voltaire's Gabrielle d'Estr^ steht sicherHcli 
weit von Dido und Armida ab: und der Gesang 
der Uenriade, der ihrer Liebidsvei'bindung mit 
,H ein rieh dem Vierten gewidinet ist, vrird allge-* 
mein für kalt und charakterlos gelialren : er ist fast 
nichts als eine verliebte Idylle , woran das Epische und 
Dramatische gleich achwach ist« /Man findet in eini^ 
gen Stellen französische Galanterie und sehr ange- 
nehme Verse ; nirgends aber das Interesse, die Stärke, 
und das Kräftige, was dem Maler der Dido eigeü 
ist; besonders vermifst man darin die nnglaubliche 
Mannichfaltigkeit, die Virgil in einen Gesang von 
alblchem Inhalte , dafs man glauben mufste, er würde 
alle Theile des Werks In Anspruch n^men , gelegt 
hat. Die des Helden wegen angestellten Freuden« 
feste y der entstehende. Pomp von Karthago, die Hoch« 
SMitfeier, dief so bald mit der Leichenfeier abwechselt^ 
die Beschreibung des Atlas , der Göttin des Hufs, 
dne Menge in den Hauptstoff diprch Beschreibunges 

» 
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oder Gleichnisse eingewebter Nataraafhitte» geben 

diesem Gesänge einen lleichlhum und eine poetische 
JPracbt„ wovon man in dem gegenüberstehenden Ge* 
Sange der Henriade vergeblich Spuren sücht. Nnlr 
in seinen schönen Tragödien hat Voltaire die Alten 
glücklich nachgeahmt 9 und gewissermalsen seine 
epische Schwäche Tergütet. 

F e n e I o n , ein Schüler und Nachahmer der Alten, 
ist ihrer grolsen und maleii^iphen iiehandlung weit 
illher gekommen. £r hat, wie Virgil eine J^igd 
beschrieben ; er hat aber dieselbe durch eine Menge 
unterschiedener und durchaus glücklich ersonnener 
Umstände sich angeeignet« £r liat das Interesse der 
Liebe durch die Schilderung der Eifersucht verstärkt, 
welches Mittel dem Virgil der Charakter seines Hei* 
den imtersagte ; und er allein hat seine poetische Prosa 
dergestalt mit Bildern und Harmonie ausgestattet , 
dafs man darüber den Heiz der Veräe vergiisl, den 
«Ue anderen Dichter für nothwendig zur epischen 
Handlung gehalten haben» Was endlich seinem Werke 
einen so allgemeinen Beifall verschaffte, ist die aufser- 
ordentliche MoraU^ät^ welche darin herrscht. Glüc;kf 
liehe und Unglückliche, Reiche und Arme, Völker 
und Könige erhalten ohne Unterschied darin nützliche 
^^ren : er ist kühn,, phne keck zu seya : kein Lau^ 
dea At|fmhrs läTsrsicfa darinn hörc|n^- und L udiwig 
der Vierzehnte selbst konnte sich im Gemälde erken« 
nen, ohne darüber beleidigt zu seyn. . . : 

' Alle epischen Dichter glaubten einen ihrer Ge- 
sänge der Liebe weihen zu müssen. AuchCamoens 
läfst die Portugiesen auf einer Insel landen , wo die 
von Venus und Cupido angeflammten Najaden im 
Einverständnifs mit Gott dem Vater sie zurück zu 
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balten sieb liemfilieB. Abgesehen von cfer tingereln^ 

ten Veriuengiing der heidnischen Mythologie mit der 
chri;»tlichen Religion ^ ist diese Episode aucb mit a> 
weni^ Schaambaf^^eit geschrieben , dafs die bezai^* 
berteinsei der Lus inde eher einem Orte der Wollust^ 
als einem Oöttersitze gleich sieht^ Es wäre Beleidi- 
gung für Virgil, so geartete Werke mit dem seini- 
gen «u vergleichen. 

'Die Brzäfalnng der Liebe der Dido und des 
Aeneas hat von jeher empfindsame Seelen, bezau- 
ber-i: Ovid J^onnte sich nicht satt daran "lesen ; 
beilige Angustin vergofs über das Unglüdc diesem 
Königin Thranen, werüber er sich Vorwürfe mächt* 
ßo vortrefflich aber dieser vierte Gesang ist, so miis* 
sen die Leser doch sich vor eijnein solchen Grade der 
Verführung hüten, welcher ^hnen die übrigen ver- 
leiden würde. Ein Liebhaber , ein wahrlu|fter Freund 
der schönen Natnr, nachdem er Imit Wonne ladiende 
Wiesengründe , fruchtbare Aerntcf eider , fette Triften 
durchwandert' hat, sieht oft mit noch gröfserm Ver« 
Ifnüstn gebirgige Gegendeu , strichweise mit Frlsdient 
Xjrün bedeckt, öde, wilde Felsen, von hohen Bäu- 
men beschattet, oder init jungen Sträuchen bekr'anit , 
flie mit ihrem frischen Laube ih're kahle mid unfrudim' 
bare. Stirne schmü ken ; er freuet sich, wenn er der 
Katur und dei* J^aubi^eit eines verbrannten und ber- 
gichteu Bodehs diesen miierwarteten Meegen zu Hülfe 
kommen sieht« ' • ^ 
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zum fünften Gesänge* 
\ 



I 



n diesem fünften Gesänge ist das Umständliche mit . 
ganz besoiMerer Kunst und Sorgfalt gearbeitet. In 
iAen vorhergehenden und folgenden werden dinbil-^ 
dung und Gemüth durch bald erhabene, bald rührende 
Gemälde angezogen. Der Schiffbruch der Trojaner« 
Ihre AnKunft z«i Karthago , ihr Aufenthalt' in dieser 
Stadt, die sich erhebt , um einst diejenigen , welche 
aia iu Italien gründen wollen , anzufeinden ; die Er^ 
2ählüng ihres langwierigen Unglücks Trojans Bran^ 
und der Umsturz dieses Keiches , die zufällige Zu« 
•auamenkunft des Aeneas und der Andromac^he 
jn £ i r u s , D id o' a Liebe und tragisches Ende, die 
Keiise in die Unterwelt , die in prophetischen Gesich* 
len von ferne verkündete Gröfse des römischen Vol» 
Itea^* - Das langsame ^b'ähren eines weltbeherrsdien-» 
d^n Keichs , das in den Hütten von Latium beginnt: 
«lies dieses nrnfiste wohl den Genius des Epos empört 
tragen , und- war geeignet , allen Lesern zu gefolleh,. 
Hier aber hat der Dichter nur Spiele beschrieben : er 
war nicht mehr Kon dem Interesise grober Ereignisse» 
eder einer groben Leidenschaft unterstützt; der Leser 
konnte nur mit Hülfe einer vollkommenen Versrfika- 
' tioh gefesselt werden. Auch ^nd hier der taleatvoili». 
Vorzug überwundener Schwierigkeit und die Wniku&r 
gen des malerischen Stils aufs höchste getrieben.: Jeder 
Vers ist ein Wunder toq Harmonie , und dieses jifm 
olnaAß ^welfehdei» Grund, warum Moatagoe Alumni 
Gesang allen andern vorzog. » ....»v 
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nicht $o kabeo eiiii^e^ sonst xhiahare Kansl- 
ridtfcr diswi gtmilictit ^ wckiie die der tn^^acim 
BSlifie nodiwendigg Art von Geoiü:Lr<T5ciiütteiTiiigeB 
fiberaii freriangenu ich mals hirr diesen L'oieischiedy 
anf wrirfim cdioo in dar Vorrede fanigcdeafteK ward^ 
eiosch^rfeii. 

Die TmgÖdie , wcklie eine einzige Handlange ^ 
Cttiein Orte 9 in Einem Tage entwickelt ^ mnfs, bis 

znr Auflösung, dat Gemüth lier Zuschauer durvii den 
betfändigen Lebergang von der Furcht zurUoffnungy 
WB der Hoffhnng znr Furcht in Bewegung erhalten« 
Sie mnts nsdM dieselben in Schrecken oder Wdi- 
BUitb setzen. Läfst sie ihnen irgend etwas zerstreuen« 
de§9 so sind Schrecken nnd Mitleid entflohen und 
▼erscbwnnden. Das Epos hat zur Anlegung seiner 
Handlung mehr Zeit undBaiuu: ohne sein Ziel aus 
dem Gesichte zu lassen^ ist es ihm erlaubt, durch 
/ * ^ einige angendime Üaiwege seinen Gang zu ▼erscbd* 
Sern. Im Wechsel des Pathetischen und Lachenden ^ 
409 Anmothigen tmd Schrecklic h en , des Kriegerischen 
und Llndlidien niiils es gewissermalsen die Bffannicb» # 
faltigkeit aller, von ihm umfafsten Naturscenen haben. 
Die Episoden , welche in der Tragödie ein Feblee 
sind, werden eine Zierde des Epos, wenn sie mit 
Geschmack gewählt und angebracht, und der Haupt« 
handlang untergeordnet sind« Diese Gmnd^tze 
beruhen auf dem Wesen der Gedichtgattungen, tind 
lassen sich nicht bestreiten. So konnte die A e n e i s , 
wie diellias,'Ton der stärksten dranatischen Eüh^ 
rang zu unterhaltenden Beschretbungen übergehen, 
dadurch der Erzählung Abwechselung, und deml«eser 
Höhepunkte geben. Der noch gans im.Schmer^ 
iiuikene Achilles lädt .um ß^ff'ihuibmt 
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Patroklus Spiele begehen^ wie Aenea s' ain Grabe 

des An^hises, Man weifs, dafs solche^ Spiele Im ^ 

Alterthum für sehr wichtig gehalten wurden : sie ' ^ 
niischten dich unter die gröi'sten Feieriicbkeiten ; ihre' 
Stiftung und Wiederkehr bezeichneten die 'gröfsten 
geschichtlichen Epuclien ; und in dieser Hinsiclit 
Stehen aie in einem Gedichte, worin Virgil den Ur«* 
▼ater der Nation besingt , gewifs nicht am unrechten 
Orte. Der fünfte Gesang hat aber noch andere Vor- ^ 
theiie: man lernt darin einige Hauptpersonen kennen,' 
die in der Folge eine Rolle spielen. Unter den 
Kampfern erscheinen Nisus und Euryalus, über 
deren Tod wir beim neunten Gesänge so manche 
Thrine ver gleisen werden, und der tapfere Mne» 
stheiis, der, während der Abwesenheit des Aeneas, 
das trojanische Lager gegen Turnus vertheidigen 
wird. 

Nec litora — petunt portus etc. 

• Der Hafen , in welchen sie einlaufen , ist Drepa« 
Bum 9 wo er den Anc&ises verlohri Nach Atissago 
des Aeneas ist seitdem ein Jahr verstrichen, 
ijuttus eanctit eomplctur msotibtit orbis«. 

Man sieht also , dafs die epische Handlung an keine 
bestimmten Zeitgränzen gebunden ist. Sie begreift 
In der A e n e i s über «in Jahr , und nicht einmal afwei 
Monate in delr ^1 ias. 

Occurrit — reduces. 

Um sich zu überzeugen ^ ' mit welchem Flfeifs# 
Virgil die Kunden des Alterthums, die National« 
Sagen gesammelt hatte , mufs man den Dionysius 
von Haljkarnafä/ nachlesen. Dieser führt den 
A e n ea s denselben Weg , lurst ihn an deinselbigen Or* 
tei^.Uude^» j^ieselbigen Städte erbauen^ dieielbigea 

j . . . ' ' 
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Völker bekriegen. £r erzahlt auch, dafs Acest 
odec £ge$t i^on trojanischer Abkunft war, und einen 
Theil von Sicilien beherrscht^. „ Als A e n e a s Wegen 
widriger Winde zu Drepanura gelandet , l^abe er dort 
eine Kolonie von Landsleuten angetroffen, <Ue vör 
ihm, un^r Anführung des filyinas und Egest oder 
Acest von Troja abgegangen, und bei günstigem 
Winde bald nach Sicilien gekommen, wären« Sie häU 
fen sich am Crinisus in einer Gegend niedergelassen 
virelcbe die Einwohner ihnen, aus llücksicht^ für 
Acest eingei:äui|it hätten^ weil derselbe durch einc^ 
seltsame FUgnng desr Schicksals , die er umständlich 
erzähl^, in ihrem Lande gebohren und erzogen war» 
Aeneassey von den beiden Oberhäuptern wohl auf« 
genommen worden^ Und habe auf ihrem Gebftte zwei 
Städte erbauet und nach ihnen benannt. Hier hab^ 
er alle, welche denBeschwernilssen einer lungern Eetsf 
nicht mehr gewachsen waren, und die Weiber zurück- 
gelassen, die, der Seefahrt müde, einen Theil der 
Flotte, um ihn in Sicilien zurückzuhalten, verbrannt . 
]»tten.^ 

' s.ieht, dafs Virgil in seiner. Erzählung mit 

Pionya fast durchaus übereibstimnHif nur da^s er, 
als Diditer, der Herkunft des Aceat ein^n Anatridl 
ViMJ Wunderbarem giebt *. . . ' • . » 

Ille e concilio — ad tanudaia, sie*. 
'Da der Dichter in dem Charakter des Aeneaa 
fUle an dem Stüter eines grols^ ü^clis erfordeflichen 

• PaT« Virgil dem D i o n y s g:efolgt ley, ist v('rmt")ge der Zeit- 
*■ rechnung nicht wohl air/ainehnieii : dafs jener .lUtTl in der Ultesteu 
» Geschiebte einen neuen Dichter zum GewUhismanu genommen, 
ist nicht wahvscheinJich: es bleibt aUo nichts übrig» als daC« 
beide aus gemeiuscUaft liehen Quellen geschöpft haben. 
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Eigenschaften vereinigen wollte; so werden dem Hcl- ^ 
.den, nach Zeit und Umständen religiöse ^ politische ^ 
« und kriegerische Tugenden beigelegt. Die fihre^ 
welche man dem Andenken der Verstorbenen erweifüt, ' 
gehört zu dem führendsten und Modischsten in der 
Heligion aller Völker : daher ermangdk Aen ea 8 nicht, 
die Begrälmilsfeierlichkeiten am Grabmale des An- 
€ h i s e s einzuführen* Wenn man erwägt , dals O v i d 

- im zweiten Buche der Fasten » tun -die pflichtmSfsig^ 
Gesinnung gegen die Verstorbenen zu empfehlen , 
ausdrücklich ^agt; da£§ Aenead cUe religiösen Ge« 
brlnche der ^ödtenfeier den Völkern von Latium 
gelehrt habe, so kann man in der Absicht des Dich« 
ters sich nicht irren. Wi^ wichtig jene Gebr^u(^e den 
Alten schienen, beweiset die Sage von den Geisterer« 

• scheinungen , womit O v i d weiterhin die Beobachtung 
derselben einschärft. Das sind glückliche Zeiten, wo 
dergleichen Wunder be^ dem- Volke »Glauben find^^ 
und wo Weise und Dichter die Götter als Vollstrecker 
der moraUsc^en Gesetze darstellen 

Dixerit haec tthnulua, etc» 

Die Erscheinung dieser Wunderscblange ist in. 
mehrern Beziehungen yortrefiiich. Für's Erste der ' 
Gang der so laicht sich in einander schiebenden Veirse, 
und die lange Entwickelung der Periode ahmen gewis« 
sermafsen die sanft wallende Bewegung dqs unge« 
. heueren Thieres nach , das siebenmal das Grab , aus 
dem es hervorkam , umschlingt. Dann verbindet sich 

* Dm tiiai no^ fliicUidieie» w» iiiese tJebefseuaitiia auf der . 
aIcU&eu ScXrke des atifgebOdeteii reli^fcn und. noralisdien 
OefiUiles fest rnht, und jenetf gef)UirliCh«ii Sttttse von Wunder* 
^dfcfalditcn • welch« die PrUhuig tdienen » nicht bedarf. . 

* Anm, de« Ueberc» 
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üuch in diesem Wunder mit der poetischen Schönheit 

die Religiöse Schitkiiclikeit. Die Schlange spielte 
bekanntlich in «der Mythologie aller Völker eine gro&e 
Holle: Wann ihr Leib in einen Kreis gelegt war, so 
stellte sie bald die Sonne ^ bald die Ewigkeit vor, ^uch 
hat sie in dem schönen Verse : mille jacit varios 

* 

adTerlio sole colores, allen Glanz des Gestirns, 

dessen Sinnbild sie ist, Sie ist der geheim nifsvoUe 
Wächter des innern Grabes ; der GeniuiB, der dem Dienst 
desAnchises sich weiht: die blitzenden Farben des 
sinnbildlichen Thieres scheinen einen Theil des unsterb- 
lichen Lichtes zurück za werfen , weiches -der zu yer« 
gdttenido Heros scheut. 

Et tuba — aggere ludos etc. 

•Man kann im drei imd zwanzigsten Gesänge der 
II i a 8 die von Homer beschriebenen Spiele nachlesen« 
Nur drei derselben, der VVettlauf, das Wettächielsen 
und der Faustkampf sind hier wirklich nachgeahmt. 
Pope hat richtig bemerkt, das Wettrennen sey vom 
griechischen Dichter am Heifsigsten beschrieben. 
Virgil» der sich vielleicht nicht getraut, ein solches 
Gemälde zu verschönern , hätte sehr verständig statt 
dessen einen Wettstreit mit Ruderschiffen gegeben. 
Ich füge noch zwei, Bemerkungen bei fürs £rste, 
Beschreibungen von Wettrennen waren in griechischen 
Dichtern nichts seltenes; es finden sic)i deren sehr 
schöne, sogar eine in der£lektra des Sophokles^ 
ohne einmal die Oden ^uf olympische Sieger in Anschlag 
za bringen, Virgil wolUe vermuthlich einen für 
seine Zeitgenossen noch nicht so iibgehutzten Stoff 
bearbeiten, der noch originale Farben verstattetcf« 
Demnächst mufs man gestehen , . stimmte auch ein 
Wettstreit zur See besser zu den -Sitten einev Volkes f 
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- daf schon «ieben Jahre' lang auf dem Meeire itoiher 
irrete,. , ' ^ 

Totnmqae mdena)>ut aa^uor« 
Tasao bewnnderte ganz besondera diesen Vera ^ 

wo durch rauhe Sylben das liauschen der Kuder und 
der die Wellen durchschneidenden Schiffsschnäbel so, 
nelstei'haft ausgedruckt ist. Wollte man aber allep 
Schöne dieser Art bemerken , so müiste man fast bei 
jedem Ausdruck in diesein Gesänge aidi aufhalten : . 

Die Kunst zu beschreiben kann , Wie schon gesagt, ' 
nicht weiter getrieben werden, besonders in dem Wett- 
streite der Ruderschil'fe und in ^em Kampfe zwischen 
Entellus und Da res. Den Vers malt in seinem 
abwechselnden Gange dem Auge und Ohre alle Anstren* 
gongen und Stellungen der Kämpfer ; er ist bald rasch, 
bald schwerfällig : stürzt mit dem Schiffe des C 1 o a n t h 
und Mnestheus dahin , zerschellt und schleift mit 
dem des Sergest; ertönt so zu sagen. yoii den wech- . 
selnden Schlagen der nervigten Kämpfer, fährt mit 
der Gelenkigkeit ihrer Arme empor, und äinkt mit 
dem schweren Cestus wieder herm^er. Zwar ist eine 
ziemliche Anzahl Züge zu diesem Gemälde aus der 
Ilias genommen worden : aber wie oft auch ist das 
£ntlehnte verschönert, das. ]^^achgeahmte übertroffen« 
Qualis spelunca — - ingentem etd. 

In dieser Menge treffiicher Verse, wo die Nach«- 
ahmung durch Töne zu so hoher Vollkommenheit 

gebracht ist, und ein richtiges, kunstreiches Gehör ' 
alle Wirkungen des poetischen Khytmus .mit grofser 
Mannichfaltigkeit vertheilt hat, sind einige Stellen, 
welche auf eine besondere Bewunderung Anspruch 
machen : so das glückliche Bild der Taube , worunter 
der schnelle Lauf des Mnestheus geschildert^ wird» 
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Dieses Schiff , das, von nllen Hindernissen frei, nach 

einiger Bemühung tlic Milte der See erreicht, und 
alle Mitbewerber hinter sich zurückläist, ifvird einer 
plölzlich ans dem Neste verjagten Taube verglichen f 
di-e mit den Flügeln sclilagi. , sich auf kurze Zeit zum 
Aufflug übt, dahn hoch in die Liift^ sich empov 
schwingt, sie eilend durchschneidet^ und vor lauter 
Schnelligkeit unbeweglich scheint. 

Mox a^re hpiü ^utetö - ^ 
RScItt YtSr Ijfquiddm celerCs neqne o5nin6vet iiit. 

Glaubt mau nicht in diesen gehäuften Daktylen, 
in diesen eben so lebhaften als sanften Tönen die leich- 
ten Fittige der Taube gleiten zu hören ? und kann 
man die Behendigkeit eines Schiffes, das auf den 
Wellen dahin fliegt, besser ausdrucken als durch die 
Behendigkeit eines Vogels , der mitten in den Lüfiteii 
schwimmt? • * • 

Wi^iter unten wird ein eijtgegen gesetzter Eindruck 
durch eingeben so prächtiges und originelles Gleiche 
uifs angedeutet. £s ist die schwei fällige Fahrt des an 
einer Klippe gescheiterten Sergest« Seine Bemühung 
wird der Bemühung einer Schlange verglichen, derieii 
B.iuge durch eine Verwundung gelähmt wurdea: 

^ Qualis saepe ^ membra pUcantem. 
f . In diesen sieben kunstreichen Versen geht die 
Periode lai^gsam fort, und kehrt gewissermafsen in 
Bich selbst zurück, wie die gekrümmte Bewegimg des 
Tfaieres.' iDurch nächahmendes Anhalten scheint iiß 
iHede zuweilen mit dieser zu stocken, wie: Aerea 
quem obiiquum ro^a transiit.« Schwerfällige* 
schleppende Sylben sind absichtlich gehäuft : N e xa n * 
tem nodis, seque in sua membra plicantem. 
Man sieht in diesem Verse^die mühsamen ürümmangen 
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gen der Schlange 9 die ihre vorige Behendigkeit sucht 
und Termilat« 

Emieat Euryalns — - tenet. 

Die für den Homer durcliaus cmgenommene 
Madam Dacier ärgert aich Uber die Ungerechtigkeit 
des N i s u s , nnd will sie gestrafi wissen. Ais ob die 
List, die er für seinen Liebling gebraucht , nicht ein 
zärtliches Interesse jiber beide verbreitete als ob es 
besser wäre, wenn der gegen D i 6 m'e d e S' aufgebrachte 
Apollo diesem die Peitsche aus der Hand reifst, um 
ihn um den Preis zu bringen, oder wenn Minerva 
aus Hafs dem £ am eins, gerade als er um das Ziel 
fahren will, den Wagen zerbricht. 

Palinam £uteUo«— > seiinqiul. 

Billige Kunstrichter loben die Benrtfaeilungskraft 
des Virgil, dais er den Hochmuth des D a r e s bestra- 
fen läfst, da hingegen in dem Homer der vermessene 
Stolz des Epeus siegt. 

At prociü adspectabant flentes« i ^ * 

Mit Hecht werden diese Trojanerinnen be^rundert, ' 
die am Meeresufer ritzend weinen , und aA das f^end 
der Verbannung und an die Süfsigkeitcn des Vaterlandes, 
denken. Der Kummer, womit sie den tmermefslichen 
Abgrund betrachten, scheint in der schmerzlich gedehn« 
ten- Harmonie der ganz mit Spondäen gefüllten Verse: 

Cünctäeqae pröfündüm 
^öntfim idspSctlbint iftent^t» 
spuzunebmen und zu versinken. » 

Allein nicht weniger bemerkenswerth und schön 
scheint mir der Gang der folgenden Verse : ^ 
Kullane jam — SimoSntt videbo? 

Es ist zu verwundern , dafs kein Kunstrichter • 
hierbei an das Gemälde der Stämme in der Gefangen« ^ 

11 



V 



« 
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Schaft gedacht hat, clieam Ufer (jer Flüsse von Babylon^ 
beim Zurückdenken an Sioil weinen : da doch jüer 
gleiche EmpfiDdiin^cn, und oft auf gleiche Art ausge- 
druckt her I sehen. ' / 

renu 

V Diese Weiber, welche die trojanische Flotte ver* 
brannt haben, damit Aeneaä gezwungen wurde , in 
^icilien zu verweilen, wollen jetzt im Augenblicke 
der Trennung ihm auf Men Meeren folgen , allen Ge- 
fahren trotzen, und können von ihren Landsleuten sich 
nicht losreifsen. 

' Coeruleo p«r summa — ? unda«. 

Diese Beschreibung des mit seinem • Wagen über 
die Oberfläche des Meeres dahinfliegenden Nep t un 8^ 
und der um ihn her springenden Seeungeheuer ist aus 
der Ilias nachgeahmt : ^o schön sie ist, so bleibt sie 
doch unter dem Original^ unter dem Bilde des Gottes,^ . 
der in drei Schritten das Ziel seinea Laufes erreicht» 
Inclessen stehen die Götter der Aeneis an andern S<tellen 
denen der Ilias an Würde nicht nach. Wenn die Home« 
rischen Götter zuweil^ ' stolzere und kühnere Züge 
haben; so gieht Vir gil den seinigen eine besser durch« 
gehaltene Gröüiet und lädst aie mit mehr Ueberkgung * 
handeln« ^ 
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^ Anmerkungen 

xum sechsten Gesänge. 

I3ielahrhuficlertehflbeti ihreBewutidening «wischen 

Homer und Virgil getheilt, dabei aber jedem der«« 
eelbeo einen besondern Kubm nnd unterschiedene Voi^ 
2fige beigelegt« Sie haben allgemein dem £rstefi £r<» 
findung und »Sthöpfei kraft zugeschrieben ; sie haben 
ihm unters den Dichtern die Stelle gegeben ^ die er 
selbst dem Zeus unter ^ea Göttern giebt» und lassen 
alle Künste, ihm als ihrem Meisler und Vorbilde, fol- 
gen« Dieser Charakter von Macht und Fruchtbarkeit g 
durch welchen man den Verfahr fler Ilias unter«« 
scheiden wollen, wird dem Verfasser der Aeneis von 
den Kunstrichtern ni^ht zugestanden« Dagegen sie 
an ihm andere Vorzüge anerkennen: Geschmack , Be« 
urlheilungcikraft , Vollkommenheit in der Ausführung 
des Einzelnen , und eine gewisse iV|ischung des Zärt"> 
liehen und Grofsen bikien nach ihrer Memung die 
Grundzüge seines Geistes: Homer, meinen sie^ 
verschwendet das Schöne ^ Virgil bringt es am rechten 
Orte an: der£ine erfindet^ der Andere Tollendet« Dorr 
^ bewundern sie unerschöpflichen Reichthum , hier weise/ 
Pracht; dort sehen sie die Eingebungen der Natur ^ 
weiche die Kunst gegründet ^ hier die Wunder der 
Kunst, welche die Natur vervielfältigt und treil 
iiacliahmt* 

Diese Art öegeoeinanderstellung zwischen' zwei * 

grofsen M'äfinern mag zuweilen auf scharfsinnige Be- 
merkungen führen : sie ist aber nie gen^u richtig« 
Der sedisie Gesang der Aeneis allein beweifst^ dafa 



es dem. Virgil niclit au ^chöpfeiischem Geiste fehlte. 
Ist etwa die Höllenfahrt des Aeneas nur ein Nachbild 
von der N ek y e des Ulysses? Wie kann man wohl 
im Krnst den rohen Entwurf des Griechen mit dem. 
volleudetetj Gemälde des Kömers ▼«rgleichen? Ulys* 
ies sieht im eiiften Gesänge der Odyssee Schatten, 
die mit magischen Gebräuchen ohne Interesse und 
Würde an den Band ein^r Grube ohne Ordnung ge- 
bannt werden , vor sich vorüber ziehen ; die von ihm 
befragten Todten stehen fast alle mit ihm und deinem 
Schicksal in keiner Beziehung; sie erscheinen und ver^ 
Schilvinden , man weifs nicht warum ? und wozu '? Es 
scheint sogar, dafs Homer über die Forldauer d(^r 
$eele und über das künftige Loos der Guten und Bösen 
nach diesem Le^n , nur sehr schwankende Begriffe 
gehabt habe : er eröffnet dem Menschen keine tröstende 
Aussicht jenseit des Grabes : er zeichnet zwar einige 
dunkle Bilder eines zukünftigen Lebens ; aber dieses 
Leben ist traurig wie der 1 od , und gehaltlos wie da$ 
Nichts. Man mochte sogar sagen, dieser Schatten von 
Unsterblichkeit werdenden grofsen Mannen^, die nicht 
^lehr sind , nur verlieljen , um desto besser den Kranit 
des Euhines zi^ entblättern und den Ueldenmuth nie* 
,derzuschlagen. Ulysses erblickt den Schatten des 
Achilles, über alle übrigen hervorragend: . er 
wünscht dem Helden zu dieser Erhaltung seines Vor« 
rangs unter den Verstorbenen Glück. AchjUed 
Stöfst einen tiefen Seufzer aus, und antwortet : lieber 
wolle er im Haus.e des dürftigsten Mannes dienen , als 
Über das ganze Volk der Schatten herrschen. 

/Nicht so stellt der verständige Virgil das künf- 
tige Leben dar« Seine Meinungen sind aus einer 
liöhern Philosophie geschöpft: die Gesinnung des 
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Sokrates und PIaton'6 Geist atbmen in seinen 
Versen* Dieser sechste Gesang der Aeneis enthält 
Sifi ernsthafteste^ tind wichtigsten ^Lehren: er steht 
in der Mitte des Gedichtes, um gleichsam alle Tiieiie 
desselben - zur Einheit des Planes zu verbinden: das 
Interesse desselben Ist im vorhergehetiden Gesänge 
vorbereitet. Anchises wird von den Guttern selbs^ 
aus dem Elysium gesandt , um seinen Sohn zur Keise 
ifi die Unterwelt einzuladen. Es ist J u p i t e r s Wille : - 
. imperioJovishucvenio. Er soll nicht in Italien 
landen, bevor ^diesen himmlischen Befehl erfüllt hat. 

Aber sn P 1 n t o ' s 

. Wohiiuogeii steige ziiyoif und biiiab diucb den lieXen, 

.Avernut 

Gebe doch mir zu ^efaHen , o Sohn, 
Durch tausend Gefahren dringt A e n e a s , um die 
kindliche Liebe zii befriedigen , und den Unsterblichen 
zu gehorchen , in den Wohnort der Todten : er erhält 
«u's dem Munde des Halbgottes, seines Vaters, das 
ganze System der,, für den, von ihm zu gründenden 
grofsen^ Staat nothwendigen Religion und Moral : er ^ 
besucht nach einander den Tartarus und das Elysium ; 
und* dieses zwiefache Schauspiel bringt ihm die* verr 
schiedenen Grade der für jede Art von Tugend und 
Laster beistimmten Belohnungen und Strafen unter 
•die Augen : die Geheimnisse des lümmela und de^ 
Hölle werden, zur Belebrüng der Erde, enthüllt f 
und das Recht unter den Todten wird gewissermalsen 
das .Vorbild für das Recht unter den Lebendigen. 
T 1 r g i 1 s Muse ist eine wahre Muse der Geset zge bu n g , 
wie die der frühesten Dichter war, die, zufolge der 
altea Sagen , die Gesellschaft in ihrem Ursprung polin 
eilten« und von Virgil selbst in der Wohnung deir^ ^ 
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Gerechten neben die Wohlth^ter der Menschheit 
gesetzt werdeil : 

Auch wer fromm plt Dichter» iiiid T)pixdi|;»i mpg jl«» 

Apollo; ' 
. Wer f mh Erfinder » d«» Volk durch Kiwitt »luhildet^ mi4 

Weisheit; 

Uud wer sonst durch Verdienst Erinnerung seiner znx'ixckr 

lief«; 

Allen umgürtet die Schilf einiMhnpewffilii'l^iiufnclesStixiw 

, band. 

Diese Höllenfahrt des Aenea» ^i^ietet noch eiqe 
neuere und gröfsere Idee dar. Welches ist der Zweck 

dieser gpheimnifsvolle|i Heise ? warum befiehlt A ri • 
chises dem Sohn, zu unternehmen? Dort soll 
ümk die Offenbarung der Schicksale der neuen Stadt^ 
wo die Ueberbleibsei der Trojaner sich niederlassen, 
lipd 0ie Weit beherrscheii yfejrdep , geschehen ; Dort - 
Wirst dl» dein genzes Geschlecht iind die Stajlt 
, yeilieiliung erlteniieu. 

Dieser originelle i»nd erhabene Gedanke gehört 
' dem V i r g i 1 zu eigen : nirgends entdekt man faieryon 
den Keim im Homer : er ward und wird zu ewigen. 
J^eiten eine de^ ergiebigsten (Quellen 4^s epischen 
Wonderbaren seyn. 

Indem Virgil so das Buch des Schicksals auf-*^ 
fchlägt, und in proplieti. chep Schilderungen ^leSf 
was eipst seyn wird, vorführt, hat er sinnreich das 
Littel gefunden , Wahrheit und Dichtung zu vereini- . 
gen; Wi$ will man dem dtn Titel eifies Erhnders ab« 
sprecbeii 4 der die si hqpste Gattung des Wunderbaren 
für die jLpopee schufi Die nachfolgenden Dichter 
(iahen dittse hi)d|ing des Lateiners' in die Wette n^ch« ' 

^9f^t^ die^e Q«ssichie der J^u^nnft^ wovon er xias -^^ 

* 
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jV{uster gab | vervielfältigt. In dem befreitenJeru« 
, 6a lern zeigt eifl heiliger Alter dem jungen Ritiald 
die ganze lleihe seiner Nachkommen und ihre von 
göttlicher Hand auf feinen Schild eingegrabenen Tiia« 
ten» Camo^ns • hat, ohngefähr mitteitt ähnlicher 
Maschinen, die ganze portugiesische Geschichte in 
mancherlei Episoden einge^üuchten, 

£in göttlicher Gesandter versammelt libter den 
Augen des Stammvaters, ehe er aus dem Paradiese 
verbannt wird, alle Zeiten und alle Völker, die sein 
Vergeh«» ins Verderben siür^te, und läist^ ihn voä 
ferne den künftigen lietter des Menschengescnl^htes 
erblicken. . Endlich sieht auch der im Traum in den 
Pallast des Schicksals versetzte Heinrich der Vierte^ 
' dort im Voraas die schönen Tage Ludwigs des Vier^ 
zehnten schimmern. Am Ende der Anmerkungen soll 
auf diese verschiedenen Nachahmungen ein Blick go» 
worfen werden. 

■ 

. / Sic.fatui Jacrymans — oris, 

Virgil, der überall die Nationalsagen sorgfältig. 
aulFsammeh, vergifst nichts , was den Flüssen, Städ- 
ten, Häven, «und überhaupt den Gegenden Italiens 
einen Glanz ertheilt. So stimmt dasjenige, was er im 

■ vorigen Gesänge vom Tode des Palinurus, und 
weiter unten des Misen, und von der Benennung 
der zwei Orte nach denselben erzählt, ^wesentlich, mit 
der Angabe des Dionys von Halikarnafs überein. So 
deutet er auch hier auf den Ursprung von Cumä, 
das von Hippokles aus Chaicis in Euböa bevölkert 

* ward,^ wie S't r a b o erzählt, der diese Pflanzstadt 
als das ältcaie ßenkmal von Wanderungen der Grie* 
chen nach Italien ansieht. Auch Virgil deutet hier« 
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auf: oris Euboicif, und weiter unten heitst Cuml 
die chalcidische 6tadt, arx Chalddici* 

Reddiiuf — reroiglinn alanim. 

Dieses auf der Aehnlichkeit des Elementes und 
der Verrichtung der Werkzeuge beruhende Bihl WMtd 
•chon von Lukr^z von den Vögeln gebraucht. 

— * cum advenere Yolaotes« 

i 

Reqniinu obUtee pemiaritm TeU itouttutit. 

£s ist nicht das einzige , das Virgil von ihm 
entlehnt hat. / 
' Ttt qnoqne cecidcre manus. . ' ^ 

Die Schönheit dieser rührenden Apostrophe an 
Ikarus wird, auch ohne meine Erinnerung, empfun- 
den : die Verse heben sich und fallen zukück mit der 
▼Sterlichen Hand, die vergebens die traurige Ge- 
schichte des Sohnes darstellen will : man fühlt darinn, 
wie Anstrengung und Versinken des Kummers wech- 
seln. 

Pofcere tau — tonans eto. 

Diese Beschreibung der Sibylle ist ohne Zwei- 
fel sehr schön. Doch verdient damit die, des vom 
prophetischen Geiste getriebenen Joad im Racine, 
verglichen zu werdet!, welche franzüsischeKunstrich- 
terin Ansehung derB.uhe.und des Zwanglosen, was in 
der Begeisterung des Propheten herrscht^, derselben 
vorziehen. Unser Dichter verstellt sich trefflich auf 
die Auswahl des Umständlichen in seinen Schilderung 
gen : er wechselt darinn unaufhörlich ab , und erschöpft 
es nie. Auf die Beschreibung der Sibyllengrotte folgt 
das rührende Gemälde des J^odes und. Lei^henbegäng« 
»isses derMisen: daneben wird das anmuthige Bild 
der Tauben der Ven.us gestellt, die mitten in den 
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Wald, woAeneas sich verirrt, herabfliegen, ^nd 
ihn zu dem.mystiscben^ Baume und zu dem goldnea 
Zwt ige führen, ohne welchen man nicht in die Unter* 
weit iLömmt. ' • 

Te qnoqne — Tiros» ^ 
* Auch hier wird auf den Ursprung einer alten Tate»> 
länc1i<chen Einrichtung ^ der sibyllinisclien l'riester 
und Bücher zurückgewiesen* 

Jdeni ter ^ ucmMiroa T«rba* , 

Mancher dieser gottesdienstlichen Gebräuche haben 
eich in dem Christeuthum erhalten; nur hat ihnen 
dieses einen noch edlern und herzlichem Sinn gege» 
hen. Wie wichtig die ßegrabnifsfeierlichkeilen den 
Alten geschienen, wie gerne Virgil, nach dem Vor« 
gan^ anderer Dichter, sich dahei aufgehalten, ist ohen 
gesagt wuriien. j Vor M i s e n * s iöt schon P o 1 y d o rs 
• Lieichengepränge im dritten Gesänge beschrieben wor* 
den, die Apotheose dcfs Anchises nimiht einen Theil 
des vierten ein. Im eilften werden wir das Begiab- 
nifs des Pallas sehen , dessen Beschreibung alle übri» 
gen noch übertrifft» 

Di quihus impenum •» caligine xnersas. 

Diese Anrufung au die Mächte der Unterwelt thut 
eine erhabene Wirkung: die Harmonie des Dichters 
ist düster und klagetönend wie die Hölle, deren Pfor- 
ten er öffnen will. Tiefe, langsame Töne, absichtlich 
gehäufit, ahmen die einförmige UnermefsUchkeit dieser 
schweigenden, öden Reiche nach. 

Jbäut obscüri sÖU sub nöcte per ümbrSm« 

Der langsame mühevolle Gang der Sibylle und 
des ^ e n e a s ist in den über einander gehäuften Spon- 
d'äen empfindbar, in denen der Vers gleich nächtlicher 
Finstemifs, schwerfallig sich hinsenkt^ und flkb 
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„rwci Oeffnungen in der Erde, und zwei gegenüber 
^Hm •HlmmeL Zwischen den geheiinnifsvoUen Oeff- 
^nungen säfsen die Richter , welche, nach gePälltem 
pjUrtlieile , den Guten 'iliren Weg zur Rechten durch 
^eine der ^effniingen am Hinimel, den Büsen zür 
Linken durch eine in der Erde anwiesen. Während 
^so die geiithtr ten Stelen durch die gedachten Oeff- 
^nangeti in den Himmel hinauf,' oder herunter unter 
,,die £rde stiegen , hStte er ans der andern OefFnung 
„in der Erde mit Stdub und Schmutz bedeckte Stelen 
^hervorkommen, und andere durch die zweite Oeff- 
^nung des Himmels rein uhd ifockenlos herabsteigen 
\^sehen. Manche wären mit Freudengeschrei oder 
«»Seufzen einander entgegengeflogei} : ' die einen hätten 
,,gew^int beim Andenken an die erduldeten langen Lei« 
^den , die andern unerhörte Wunder erzahlt, mit 
^}xktx unaussprechlichen Freudigkeit, wovon wir 
,;,£rd^nmenscheil Keinen Begriff haften ; denn tausend 
,,Jahre dauere ihr Aufenthalt in diesen andern Wehen. 
a^Dort sey Stra£e und Belohnung zelinmal gröfser als 
^^däs Laster, so gestraft, oder die Tugend, welChe 
^belohnt werden sollte. Grofse Verbrecher halten nicht 
„^einmal nach tausend Jahren ihren BüXsuugsstand voil-. 
geendet* Sieben Tage brächten die aus dem Himmel 
^und der Holle zurückgekommenen Scelert auf einer 
g^Wi^se zu : den achten giengen sie ab , und kämen in 
^eine Gegend des Lichts . • • /Um eit^e Spindel säfsen in 
^gleicher Ferne die Töchter des Schicksals, die Parzen, 
^Lachesis, Kiotho und Atropos, in weifsem. 
„Gewände , die < Stirne bekränz! . L &c h e s i s sänge 
„die Vergangenheit, Kiotho die Gegenwart, Atro-' 
,^pos die Zukunft. Auf einmal würden alle Sehlen 
Mdiirdi einen Propheten zu Lache als bescfaieden. 
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«Ton deren Schoofa er die Loose der maticherlei Lebens« . 
„arten nsUime , und die Seelen wählen Hefse, Die EHn* 

^nerung der alten Gc wolinheiten verleite die meisten 
^nach den glänzendsten zugreifen, die nar^Kummer^ 
,,Sc|uinda und Reue brilchten. Nur wenige, vom Irr» 
3,thum befreite, wählten ein stilles, verborgenes 
^Leben.. Nach vollzogener Wahl erschienen sie zum 
^.letztenmal am Throne der allmächtigen Nothweiidig- 
^keit, und nun rollete tler neue Leben^laden aufSpin- 
^dcin, deren Bewegung nichts zu beschleunigen, auf* ' 
^zuhalten , oder abzuändern vermöchte« Dann wür- " ' 
^den sie auf die kihäische Ebene geführt, wo kein 
^Baum, kein grünendes Gewächs das. Auge erfreue , 
' «und wo sie eine unerti-äglkhe Hitze zu ertragen kät« 
^ten. Gegen Abend begaben i>ie sich an den Flufs 
jyAmeies; jede mü£ste eine Portion von dessen Wasser- ' 
^trinken ;• die unklugen genössen davon mit Ueber» 
^maafs; wer davon tränke, vergaise alles- Bald dar- 

. ^sxd wären sie eingeschlafen : mitten « in der Nacht 
,,hätte ein Erdbeben und ein fürchterliches Donner« 
„wettfr, gleichsam alle Uebel, die auf der neuen Lauf- 
«bahn ihjrer warteten , vorbedeuteud sie aufgeschreckt« • 
• -^Sie zerstreuten sich, und jede eilte im Nu^ wie 
«Sterne aufgehen, zur Geburt." Das Angeführte aus 
dieser Erzählung, wodurch P la t on , der Dichterfeind^ 
seinen Dichtergeist beurkundlbt, hat mit den vorzüg- ^ 
lichäten Dichtungen unseres Gesanges grofse Aehnlich- 

' kei^. Besonders <ireffend ist dieselbe zwischen jenen 
beiden Oeffuungen der Erde und des Himmels , und 
den zwei Wegen, die Aeneas vor sich sieht, und 
die in den Tartarus und in das £iysium führen. ^ ' 

Hic locttt ett Tartara mittit* ^ 
Bei dem Dichter, wie bei dun Philosophen dauert 
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der Zü9tatad Ver^ftting tausend Jahre, iiiid nach 

dem Umlaufe der zclieii Jahrhunderte führet sie 
ebenfalls ein Gott an «lie Ufer des Lethe ^ dort trinken 
sie auf gleiche Weise das Vergessen aller Dinge, und 
kommen wieder auf die Erde, um neue Körper zu 
beleben« 

Has' omnet T«lle raverti« 

Der Grund des Gemäldss ist durchaus gleich« 
Offenbar liat^ViiPgii alle Hauptzüge von Pla'tou 
«rborgt/ Diese Lehre von der Seelen Wanderung wird 
dem Pythagor^s zugeschrieben ^ und idt. wohl alter 
als <^r. Es ist ein sehr aeltsames Sjstem, wdcbes 
jedoch ganz tauglich schien^ um diese dunklen Begriffe * 
ded Guten und Bosen, diese geheime Stimme des 
Gewissens zu erklären , welche allen Lehren und Vor« ^ 
Schriften einer entwickelten Vernunft Torangchen« 
P y 1 h a g o r a s und seine Schüler glaujbten angebohrne 
Begriffe I die sie durch die Fa)>el der Afetempsychose 
und die sinnreiche Lehre ron der Erinnerung erkrärten« 

Diese Meinung y so seltsam und grundlos sie in ^ 
der Philosophie seyn mag, wird hier durch die Ter« 
ständige, geschmaekrolle Anwendung in der Poeaie 
erhaben. ^ Diese Seelen , die hier vor den Augen dea 
Anchisea zusammenkommen, und nngedultig den 
Augenblick erwarten , wo sie wiedergebohren werden, 
und sei ne Abkümmling^e beseelen sollen, gehörten einst 
den gröfsten Männern der Heldenzeit 'an ; sie werden 
deren Genius und Tugenden in die lange Reihe seiner 
Nachkommenschaft übertragen. A en ea S treibst wird . 
in August erstehen; Herkules, Hekti>r9 
Achilles in denPorapejus, Casarn, Scipio«. * 
n en wieder aufleben. Das ist kein eingebildeter, dem 
Virgil untergeschobener Plan« Die Hauptschönhei** 
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len dieser Episode beruhen offenbar auf der Seelen« 
waxuieriing. v Was macht die Verse über den frühzei« 
. tigen Tod, des jungen Marcellus so anmiltiiend? 
Dieses: der Dichter liatte vorher diel baten des gleith- 
namigeii Heerführers, der Hannibals Glück brach und. 

- über Syrakus siegte , geschildert: und^ wenn er nim 
in der rührenden A])ostrophe: 

Siqua fatu impia nunpet^ 
Ta Marcelltts eris, 
den Sohn derOctavia anredet, so mufs man darunter 
-verstehen : „ wenn die Seele dea grofsen Marcellus, 
welche dich belebt^ zarter Jüngling, Zeit bekommt , 
zu wachsen und sich zu entwickeln, so wirst du selbst 
ein Marcellus sey n/' So aasgelegt erheben sich dia 
Sdiönheiten- dieser herrUchen Episode noch mehr^ , 
Aber, um auf unser Thema zurück zu kommen, 
welche Beziehung machte wohl zwischeü derselben 
und den eleusiuischen Geheimnissen erfanden wer» 

^ den? Sah War hur ton nicht, dafs die Lehren des 
' Pythagoras und Plato hier nur verschönert 
waren ? Freilich gesteht er im Vorbeigehen , dafs letz- 
terer dem Diclu er zum iVIustei gedient : aber nun sollen 

' Pythagoras nnd P 1 a t o selbst die Mysterien aasge- 
achwatzt haben. "Die Schriften dieses Plliloso])hen 
waren ja aber in jedermanns Händen, und er seihst 
kiefs der Göttliche! Was hatte, also in diesem Falle 
Vijrgil des Vorredens Noth ,/ctamit man ihm das 
Frevelhafte Wagestück verziehe? Aber auch in jenem 
hat der englische Kritiker Unrecht. Die Lehre von 
' einem Leben in der Zukunft war vor Plato allge- 
mein angenommen. Tim aus von Lokri in seinem 
Werke von der Weltseele spricht von Strafen ^ womit . 
die Sage der Väter droht: ein Beweis, dafs die ältesten 
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Ueberlieferangen diese Lehren gelieUigt hatten , und 
das Unternehmen des Dichtera weder neu noch freir^ 

haft war. 

' Vetübulum ante ^ tuu fbrinte. 
• Kanstrichteir haben gefragt, warnm der Dicliter 

iHe Krankheiten, den Hunger, das Alter und die Ar- 
muth vor die Uulienpforte ateilt. Der Verfasser der 
Henriade hat allerdings'^ie Wächter des Höllenthors 
aus einer mehr moralischeu Reihe von Ideen gewählt. 
Der Neid, der Stolz, die Herrschsucht, die Heuche- 
lei, und der Eigennutz, kurz, die Schaar aller Laster 
besetzt dort den Eingang des quaalvollen prtes. Diese 
Allegorie ist gewtis sehr schön,, aber Voltaire 
schöpfte sie aus den reinern Begriffen der christlichen 
Theologie, wovon Virgil nichts wissen konnte. 
Ohne eben alles in denlleligionsfabeln der Alten recht- 
fertigen zu wollen, glaube ich doch, dafs die Kritiker 
diese Stelle (le^ lateinischen Dichters unrecht gedeutet 
haben. Aeneas und Sibylle sind noch nicht im 
Reiche des Todes: sie werden noclt am£ingange auf- 
gehalten , in faucibus orci : sie haben noch verschie- 
dene Bezirke zu durchwandern, bis sie zur eigent* 
liehen HöUe, dem Wohnorte der Sünder, gelangen« 
S6' sind d«r Hunger , die Armuth , das' Alter, die 
Krankheiten und derVerdruls, die Diener des Todes, 
ganz schicklich an die Schwelle seines Reiches gestellt» * 
Die Anspielung ist offenbar, und man sieht, daf» 
auch hier eiue sichere Beurtheilung die Einbildung 
des Verfassers geleitet hat An dds Schöne und den 
tiefen Sinn in dem Beiworte des Hungers : mal^ suada» . 
habe ich zu erinnern nicht nothig. 

Das Elend ist fruchtbar an verderblichen Einfällen 

« 

und bösen Rathschlägen. Darum kann man in keiiie 

* 

) 

s 
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ärgere Anarchie verfallen , als wenn diejenigen, welche 
nichlu hatten, an die Stelle derer, die Alles haltten ^ 
treten : diese regieren mit der Rachsucht des Unglücks 
« und des lange gedemüthigtcii Stolzes : daher sagte 
C ä 8 a r : Wer vor Aufruhr sicher sejn wollte, mülsttf 
eich mit lauter fetten und wohlgenährten Gesichtern 
umgebeo. « , " , , ■ • 

Hi • qiios vehit — Mfritunt« 

Anfangs scheint nichts ungerechter und barhsri« 
^her als diese Lehre des Heidenthams» Warum soüea 
die Unbegrabenen für fremde Unmenschlichkeit oder 
Vemachläfsiguag hüben? M^n möchte es den' alten 
Gesetzgebern verargen, dafs sie hieiin die allgemjeine ' 
Leichtgläubigkeit begünstigten t aber eine genauere. * 
Ptiifung rechtfertigt sie: durch Schonung einer Fabel,' 
die den Lebendigen mehr Achtung und Enpfindsam« 
keit für die Asche der Todtisn einflöist , haben sio 
' ihre Weisheit bewiesen* Die Geister der Uinbegrabe* . 
uen, sagte man, erschienen bei Nacht, und enthülleten 
das Verbrechen ihrer Mörder , oder bedrohten ihre 
undankbaren Familien. Diese Meinung mufste wbhl ^ 
die Begräbnifspflicht ehrwürdiger und heiliger machen. - 
So haben Volksvorurtheile in manchen Zeiten heil«, 

m 

eamer gewirkt , als in andern die Wahtiieiten der 

Philosophie* ^ ^ 

Condnuo anititae — ■ pdino ctSr 
Die Seelen 'der Kinder sind nicht besser' daran ^ 
als jene der Unbegrabenen. Diese Meinung hatte 
eilten ähnlichen Zweck: sie war geeignet, um dem 
in alten Zeiten sehr gemeinen Rindertnorde voriubeu« . ^ 
gen, um die barbarische Gewohnheit de»^ Ausselxens 
iia<^ und nach auszurotten , und dem erst^ GeföhU 
der Natur seine Stärke wieder zu geben* 
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#>v^y:U3^<!ir^«ij^ 4«e«e I>eit#>cx ista^. Mrr-m. 

#l>i^ |^^i^#^A^|^^f^^ /Urft Hitu^er^ 

lii(Hfi»*i0r U^ii AUifätn^^ die Wächter des HöOaidiQvs 
ttinm tft*:Uf rrK/raiJ<%chett Reibe von Ideen gewifaJt. 

(Itt Nf iiif tit'i Hioi/,^ du: Herr scbüucfat, die Headi^ 
, Mfitl df t lVtf£trttmt/,^ kurz, dieSchaar aller Laster 

l/MüiM/J <lwrl l'jfi^ang de* quaal vollen Ortes. Diese 

All^^orU ini p;cwiU 0chr schön , aber Voltaire 
Ol )M*j»h«' aiti »iin «U li reinem ßcgriffen der christlichen 

rihnlM^ir , wovon Virgil nichts wissen konnte. 
i Hoir i'lu ii ullri in <litn Kcligionsfabeln der Alten recht- 
h iil^^nn /M wollen, glaube irh doch, dals die Kritiker 
ilIrBo Mf'll»' dö» lalrini^dicn Dichters unrecht gedeutet 
h(di«M. Arnc^AH und Sibylle sind noch nicht im 
t\ol>ln» ili»« 'l odt*« : nie werden noch am Eingange 
^«»hrtlh'n , in l.iin ihu^i orci : sie haben noch v< ? 
»K>M<) IU'#iiKo fw «luit hNV4iulcrn , bis sie 71 
U\\u*n . JiUi Wohnorte der Sün»K i 

V > »nd \rnuitli , 
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i:ät : es 
:^go und 
licht ver- 
1 1. Diese 
le die Flucht 
i ido eiitsthul- 
ciiien Theil des 
citen Gesäuge ganz 

.'Ale diese scliünen Dich- 
te . ..ai ligeulunt:. Er weilst auch 
<u iiniiierwähreiitlen Stürmen 
vo man liirlils hIö Seufzer hört, 
an. Es ist benierkenswerth , dafs 
.laislen Dichür dts ueiiern Italiens sehr 
seltsamer Nachahnicr eben des Virgils 
anche Kunstvichttr d;^s Originalgenie 
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Aeternumque locus — haKebit. 

Wirklich ist dieser Name dem Vorgebirge zwischen 
Salerno und'l^olicastro verblieben* Diese Zusammen* 

. kuuft des Aci^ea s und dei» Paliuurus ist rilhreud^ 
und übertrifft die des Ulysses und Elpenor im 
etlften Geeange der Odyssee« Mitten in den schau« 
derbafresten Beschreibungen wird das Herz interessirt^ 
und die Schrecknisse der Hölle bald durch die Episode, 
von Pälinurus, bald durch die von DeSphobüa 
gemildert» 

•CerberiK — trifti|ci pertoi/at» 
Eine prSohtige Beschreibung. Eine doppelte Wir- 
kung nachahmender Harmonie druckt trefflich die 
doppehe Bewegung des Ungeheuers aus , wie es bei ' 
der AnnSherung der ProiAietin den ron Schlangen 
starrenden Kopf emporreckt , und wie es in seiner 
Hohle einschläft , sobald* sie ihm den betäubenden 
Kuch^ Ungeworfen hat. 

Mdle suporaum et nieclicatis frugibai offam 
Objacit; ÜU Um^ tÜ^Ul trU guttutX pind&is 
Cörripit öbjeotSm, 
Malen nicht die$e wiederiiolten Daktylen , die 
den Gang d^s Verses beschleunigen, dem Ohr die 
verschlingende Oefräfsigkeit des H<^enhui|»<k»s ? 
und sieht man nidit gleichsam in der verlängerten. 
Periode seinen ungeheaern Hilcken sich dahin« 
•treckeii? < - . , 

Atque iromania terga resolvit 
Fnsns humi» tdtoqne Ingers extendimrantio« , 
Der vorhergehendis Vers schreitet durch das fiisns ' 
humi verlängert in den folgenden über, als wollte er 
meigen, wie. der ungeheuere &.örper des Cerberue 
sich ausstreckt, • und in d^M Spondäen totoqqieingen^ 
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empfindet man zugleich das Unermefsliche desUiUliieid 
und des von ihm in aeinem ganzen Dm£iog au^ge- 
«füllten Lagert« 

Nec procii) — lugentes campi. 

Diese Steile ist« voll einiiringender Scbwermuth. 
Virgils schwirmerisdies und zärtliches Gemüth 
malt mit WoLlgefallen dieses Thräiiengtiilde, wo die 
Schatten der Liebenden in einem Myrtheuhain seufzen» 
Hier findet Aeneas di»^rst vor kuratem zur Unter« 
weit hinabgestiegene D i d o wieder : 

^ loter quss Plio«nissa ^ «rtabst etc* 

£r weint ^ und redet zu ihr Worte dei Sehnsucht und 
Liebe : 

Dcmiut — aiDorc «tc. 
Aliein sie sdiweigt, 4ind entflieht mit unwilliger Miene« 

Alan fühlt, wie erhaben dieses Schweigen ist: es 
motivirt den künftigen Hals zwischen Karthago und 
Horn : auch* nach dem Tode hat D ido nicht ver^ 
ziehen; ihr Geist wartet auf Hannibal. Diese 
Episode hat aulserdem den Vortheil, dais sie die Flucht 
des A en eas und sein Betragen gegen D i d o entschul« 
digt: sie giebt seinem Charakter einen Theii des 
Interesse wieder^ das sich im vierten Gesänge gana 
an jene geheftet hattew 

Dante hat in seiner Holle diese schonen Dich- 
tungen auf seine Weise nachgeahmt« £r weilst auch 
den liebenden eine von ' immerwährenden Stürmen 
beunruhigte Ane, wo man nichts als Seufzer hört,' 
zum Aufenthalt an* £s ist bemerkensw^th , dafs 
einer der originalsten Dichter des neuern Italiens sehn 
oft nur ein seltsamer Nachahmer eben des V i ^ g i ia 
ist , dem manche Hunstrichter das Originalgenie 
absprechen« 
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At DanaiUii properes — trtpidlaro metn etc« 
Der Dichter Tifst keine Gelegenheit, den Ruhm 
der Gtiecheu zu erniedrigen, und den seines Helden 
zu erheben ^ vorbei ; blos der Schatten yon den Waf- 
fen des Aeneas-^jagt die Schatten der Krieger, die 
dem Agamemnon folgten, in die Flucht« Schon 
fängt Horn an^ Tro)a*8 Schmach zu rächen; achan, 
acheint es , sehen die Fürsten von Larissa , M y c e n ä , t 
und Argos die Demüthigung ihrer Nachkommen 
und der Griechen vorher. Bald wird die £rniedri« 
gung des Achiiieischen Stammes und die Gröfse der 
Abkömmlinge des Aeneas geweissagt werden» 
lü« tfiumpluu — aroB Xrojae etc»^ 
Je mehr man die Gesammtheit und das Kinzetne 
in diesem Gesänge studiert^ desto mehr wird man von 
Bewunderung hingerissen: Sciufnheiten folgen auf 
Schönheiten , und die Schilderung der Hdllenquaalen 
gebt vielleicht über alles Vorhergehende« Nirgends 
zeigte sich mehr Wärme der EinbUrdcmg'^ Stärke und 
Begeisterung als hier : der Dichter mag den Frevler 
Saimoneus^ von J upi ter t» Blitze erschlagen, dar* • 
•teilen 9 oder den ungeheuem Leib dea Tityoa» 
dem der unermüdliche Geier ewig die wieder wach* 
senden Eingeweide verzehrt, auf neun iVIorgen aus- 
strecken» Wir hören in seinen Versen eins ums andere 
das Aechzen der Sünder , und das Geklirr ihrer Ket* 
ieU| und da^ Knallen der Furienpeitschen« 
, Uinc exaudin ^ tiact^e^ue catenaci» 

Er gebraucht zuweilen eine schauerliche , -seltsame , 
gewissermaisen hüUtnartige Harmonie ^ gleich den 
beschriebenen Gegenständen, 

Tum deniuin horrisono — ponae» > > 

In dem harten Laute der wiederholten r hört ipan i 
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die Angiel der Höllenpforten kharren. Noch maleri« 
«eher ist die Beschreibung Uer den Zugai^g bewachen- 
den Hydra: ^ 

Quinquzgintt — htbet tedtm. 
Krachend atöfst derselbe Vokal an sich selbst : Q ui n- 
qnagiiita atris, ' 

An-die'ser rauhen Elision tönt die Stimme wieder, 
und bricht 6ich mit schrecklichem Aufschlag. In den 
zwei letzten Wörtern am Schli^sse : hiatibashydra, 
nöthigt der zweimalige Hauptlau^ zu neuer Anstren- 
gung; und so drucken die immer gehäuften , zusam« 
menstolsenden und wechselsweiee «inander aufhalten« 
den gleichen Sylben gewissermafsen die hundert offe« 
n/en Ilach.en des Höilenungeheuers aus. 

Auf .einmal folgen idie ruhigsten schmelzendsten 
' Töne auf diese peinlidhe und trauervolle , für die Ein« 
wohner des Tartarus geeignete Harmonie. Die ganze 
Stelle dea Elisiums athmet in folgenden Veifaen, in 
denen nicht eine einzige Versetzung vorkommt , uiid 
der Geschmack ni^ht die leiseste Spur von üuni»t und 
Arbeit übr^ gelassen hat: 

lDev«nere locos laatos et amoeiur iv^eu^ 
Fortunatorum nemorum , tedes^ue beatas« 

Fluten unvergänglichen Lichtes acheinen mit^ dem 
acfaönen Verse :^ 

Largior hic campos aether et lumiue vestit 
F/urputeo« , 
aich zu ergiefsen. Doch wird die Beschreibung der 
elisischen Gehlde nicht so weit ausgeführt ^ wie die 
^der Hölle: man mufs die Schilderungen des Glücke ' 
abkürzen ; die Bilder des Schmerzes allein sind uner* 
schöpfiich. Der feine Geschmack des Dichters irrt 
aich nie in derWirkung and dem Maafae seinerQenuUde« 
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der NatinoalgUubei wie in demunsrigen, angegriffea 
war 9 mufste ein episclier Dichter das Wunderbare, i 



trifft am Eingange der Unterwelt den Schlaf imd die 

artiwa^e an» ^ 

qtum Mdem «omnia^vol^o 

Vaha tenere ferunt. 
£r kömmt xur Pforte der Täuschungen wieder 
heraus. >Iyi einer Art geheinmifsvoUen Traumes also 

sieht er, was der Wiiklichkeif nach in der Hölle #ind 
im Elysiiim vorgeht. D urch diese Idee gelingt* es dem 
Dichter, sowohl die Vernunft als die Einbildung 
zufrieden zu stellen. So lafst in dei'Hen riade der 
heilige Ludwig die Träume zu Heinrich dem 
Vierten sich herabsenken , ehe er ihm den Himmel 
tuid seine I^achHommenschaft zeigt* 
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Anmerkungen 

^um siebenten Gesänge« 

D ein 13tcliter und seinem Helden Öffnet sich eiiie 
neue Laufbahn, Bisher war A e n e a s nur «len Gefah*^ 
ren des Meeres und den Wagnissen einer nngewUsen 
Seefahrt ausgesetzt : von nun an wird er durch gröfsere 
Hindernisse geprüft werdep, durch giänzendeieXhaten 
'sich auszeidmeu* ^r bat die Trümlner des trojani« 
scheir Vo^lkes aus Ji&no's Verfolgungen gerettet: er 
wird ihnen ein Vaterland erobern, und die Altäre seiner 
Gatter wieder aufrichten. £r hat bisher die Klugheit 
des. Ulysses sehen lassen: er mufs nun auch Aga« 
memnons Weisheit und die Tapferkeit des Achil- 
les an sich zeigen. In den sechs eräten^ Gesängen ist 
'fast allein von ein^ zerstörten Reiche die Rede : in 
den sechs letzten wird ein neues lieich errichtet und 
duroh den Sieg gegründet. . * " 
Wie für den Helden , so scheinen andi für den 
X)ichter die Schwierigkeiten sich zu vergröfsem. Er 
erinnert gleich im Eingänge des Gesangs die Leset 
daran s 

Major rorum mihi nascitux ordo; • 
•> MaJus opus moveo. ' 
So lange er Trojans Untergang besdirieb» ward es 
ihm leifliter , Theilnehmung zu erregen. Die Bilder 
der Zerstörung hafen etwas. Anziehendes für de« 
menschlichen Geist DieLeidensehaften zerstö« 
ren, und die Leidenschaften sind allezeit poetisch : Der 
UiDosturz eines Siaates und dieUnglücksfälie^ welche ihnt 
folgen, sind überhaupt Quellen lebbaften Intei^es* 
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Aafserdem hatte der ^Dichter, währen c! sein Ifeld 
reiäetQ , den Lesern sehr viele und mannich Fall ige 
Gegenstände darzustellen : Seesttirme , anmuthiga 
Ge^« luien, ilie Sitten der Volker, alle Abwechselungen 
des Glücks kamen ihm unter den Pinspi; die Schatze 
ider Fabel und der Geschiebte standen ihm offen. Nicht 
allein hatte er eine grolse Menge niannichfahi^er Ge- 
y genstände zu schiidern: die zu beschreilienden Orte 
ünd Begebenheiten waren vom Glänze grofser Erinne« 
rungen umflossen; der. Weg seines Hei en war mit 
Wundern 9 weiche die Sage beglaubigte» besäet; . die 
griechische Mythologie war ihm überall voran gewaa« 
delt, und bei jedet" Erzählung fand er die Aiifmerk- 
aamkeit des Lesers auf das günstigste vorbeveitet. 

Alle diese Vortheile entgehen dem Sänglr des 
Aeneas in den sechs letzten Gesängen, So wie sein 
- 6toff sich entwickelt» scheint ^sein* Theater sich^za " 
verengen. Er bat nicht weiter von der Zerstörung von 
Troja, von den von U lysses durchwanderten Inseln» 
von Kart^go's Entstehung» Gröfse fmd Hasse» vou 
r den Strafen der Bösto im Tartarus , und der Glückse» 
Ugkeit der Guten im Elysium zu erzählen: er ist jetzt 
mit seinem Helden in Jlltitalien einpespexrt» das ihm 
9uni^ Interessiren keine Denkmäler und wenig Ueber* 
lieferungen darbietet^ Der Dichter bleibt fast mit 
seiner Einbildung und seinem Genie allein etefaen : und* 
tin geachtet er über alle Hindemisse gesiegt / und in 
• seinem Talente alles gefunden hat» was erforderlich 
war» die Handlung fortzuführen» und das Interesse, 
fest zu halten; so haben doch manche Kunstricjiter die 
letzten Gesäuge den ersten nachgesetzt; und dafs sich 
niemiknd darüber wundere!^ das Genie, ist wie das 
Tageslicht^ das nicht allein durch sich selbst» soudeiu 
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auch mittelst der von ihm erleuchteten Gegenstände 
«chöb ist. Die von Virgil bisher bescbrieoeiien Orte 
nnd Begebenheiten haben einen Theii ihres Glanzeg 
jvoa ihm erhalten j aber er hat ihnen hinwiederum 
manches zu Terdanken«^ Nicht so mit den Gegenden 
und Kriegci) , die er nun be chreiben wird : sie ver« 
danken ihm all ihren Schimmer^ und er luit ihnen 
«ikhts zu verdanken. ' Dort ist ein Licht, das ein' 
reiches Gefilde, malerische ui^d ijianchfaltige Sceneu 
beleuchtet; hier eins, welches nur eine wilde Gegend, 
und eine fast öde Strecke erhellet. 

Virgil soll in den ersten Gesängen der 
Od^rssee gefolgt seyn , in den letzten aber sich 
auf den Ton\)er Ilias gestimmt haben. Obgleich 
die liias ein voiil^ommneres Gedicht ist, al3 die 
Odyssee; so ist es doch bekanntlich nichts sei« 
tenes , Leser zu fin'den , welche ^ie Abentheuer 
des Ulysses den Gefechten des Aci^iilles vor« 
ziehen« Dieses kann ebenfalls die Vorliebe man« 
eher Kimstricluer für die ersten Gesänge der Aeneis 
erklären, indeis läfst sich nicht läugnen , dafs 
eben diese letzten' Theife des Gedichtes mit einer 
grofsen Mannichfaltigkeit ausgestattet worden. Die 
Erinnerungen aus dej[^ griechischen Heldenzeit sind 
darin nicht so reichhaltigfOusgestreut: dagegen if^den 
Leidenschaften und Gesinnungen öfter in Spiel gesetzt» 
%% wird darinn .weniger Land beschrieben ^ aber das 
nienschliche Herz wird entfaltet t die Auftnerksamkeit 
wird durch die Abwechselung der Gefechte und Vor« 
f^lle in beständiger Spannung erhalten. Die Hülfs« 
mittel des Wunderbaren sind haiifiger und glücklieheip 
angewendet, die Charaktere mehr abgewechselt , besser 
entwickelt; und wird der Leser auch nicht mehr dnrcb 
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den Fsfl eines grofsen Reiches wehmüthig gerührt, so 
reizt ihn der Ursprung eiuei gro[$cn ü^ichs^ das mit 
dem Sduttbe des guten £yander8<aiihebty und eo^ 
lieh den Erdkreis umschlingen wird , zu lebhafter 
Theilnahme. . X^ieser Ursprung, dem die Geschichte 
beistimmt 9 Ist so wui^dcrbar, wie die Mythen der 
Griechen zusammen, Virgil verglich im zweiten 
Gesänge den Fall von Troja mit dem eines alten Baums, 
' der die Hügel beschattete, undvjnun unter den Macht« 
hieben der Fallenden krachend darnieiler.>türzt. Hatte 
er aber die Hoheit eines neuen Kelches unter dem 
Bilde einer £ichei angedeutet, die aus dem Keime 
emporwärts in Zweige sich ^abreitet, allmählig sich 
in die Lüfte erhebt, und aUes Umliegende mit ihrem 
inachtigeu Schatten schützt; so wäre das GleichnICs 
nicht weniger genau und erhaben gewesen, und hatte 
mit einem Zuge üoms Ursprung und Schicksale ver« 
kündigt. In di^^ Idee Hegt der ganze Inlialt der 
sechs letzten Gesänge; aber sie wird nur von dem 
Nachdenkenden aufgefafst, und das ist ohne Zweifel 
auch eine Ursache, warum der gewöhnliche^I^eser die 
sechs ersten vorzieht. 

In diesem siebenten Gesänge sind die Verheifsna« 
,gen der Götter auf dem Punkte^ in £rf üllung z|i gehen. 
A an eas kommt an den Ufern der Tiber an; in der 
Mitte wilder Gehölze, die ihn tungehen, befindet er 
aich in der Lage eines Schiffers , der zum Erstenmal 
auf einer unbekannten Insel landet, wie ein Gania, 
oder vielmehr ein Colombo, ,der eine neue Welt 
betrilit, und der £rde eine andere Gestalt geben soll« 
Aeneas trifft in Italien grofse Hindernisse an, 
Nebenbuhler die seiner würdig sind ; man möchte ihn 
für einen anmalaeniden Eroberer ansehen ^ hStten nichf 
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vorausgehende Orakel seine Unternehmungen gerecht« 
fertigt. Der 'Charakter des L a ti n us wird auFeine dem 

Fortschreiten der Handlung sehr angemessene Weise 
eezeichnc[t ; Latinus ist menschlich, tugendhaft y 

• \ * i# 

aber ohne festen Entschlufs : ein solcher Charakter 

einem Fürsten ,veis(attet bekanntlich in schwierigen 
Zeiten den Leidenschaften freies Spiel, und so^ behält 

' .der Dichter^ Personen und Begebenheiten in ' seiner 
Gewalt. Der Lateinerkonig ist, wie Segrais scherz- 
haft bemerkt, so eifrige seine 1 ochter zu verheirathenji 
dafs er alle Orakel befiragt, nm zu erfshren, wer s^in 
£idam werden aoU. Die Orakel verkündigen einen 
Fremdling. ^Aeneas kommt ; und ist gleich Lavi« 
nia schon dem Turnus bestimmt, so l'afst sie doch 
der Vater dem trojanischen Anführer antragen. Da- 
durch sind die Ansprüche des Aeneas rechtmälsig 
geworden. Allein La t Infus, der den H^urathsantrag 
machte, wank't,' da die Ausführung seines Verspre* , 
chens Widerstand findet : daher die gewaffnete Mit<* 
Werbung des Turnus; daher die blutigen Kriege, in 
welchen der Heldenmuth des Aeneas sich äufsern 
l^ann , und so wird die Unthatigkeit des Turnus eine 
{nichtbare Quelle grofser Ereignisse. 

Juno tritt in diesem Gesänge abermal auf. Sie 
Tuft nicht mehr den Gott der Stürme, fleht nicht mehr , 

^den Jupiter an ; sie will nicht mehr die Trojaner 
auf den- Abgründen des Meeres zerstreuen, sie gegen 
die Klippen der Scylla und Charybdes schiäudern : ihre 
Absi^t ist jetzt, den grausamsten Krieg gegen sie zu 
erregen ; sie ruft die schrecklichste der Furien zu Hülfe : 
Flectere si ae^iieo tuperoe» Achcronta movtbo. 

Das Selbstgespräch der Göttin schildert treffend 

die Verzweifeluug des Zorns und der Eifersucht. Ju« 
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n o ' s Reden tind ctie schönsten in der A e n e i s ; Lei- 
denschalt ist immer beredt: diejenige , welche bei 
dieser Gelegenheit hält f giebt den andernoiichts nadu 
Die Zeichnung der Alekto und die Wuth , welche 
•ie der A m ^ t a und dem .Turnus einhaucht « enU 
hdUen die frnchtbare, und höchst epyche Einbildung 
des. Dichters. Das Wunderbare stimmt auch hier mit 
der Natur der Leidenschaft so gut überein dafs es 
selbst Wahrheit und j^atnr zu seyn scheint», A 1 ek to 
schwingt aller Orten die Z wietrachts fackeln , und der 
Krieg kommt bei Gelegenheit eines von Ascaiiius 
erlegten Hirsches der jungen Sylvia 2um Aushruchc. 
Diese Dichtung ist gelobt und getadelt worden; einige 
Konstrichter haben sie der Würde des Epos nicht ange- 
messen gefunden, und sie haben es für.eine Lächer- 
lichkeit gehalten , einen Krieg mit einer Idylle anzu- 
fangen: Andere haben den Virgil vertheidigt; ^e 
haben sich , wie es in einem Streite immer geschieht, 
erhitzt I und die Stelle vortrefdich gefunden ** Wir 
wollen jetzt unsere. Beiyerkungen über das Kinzdiie 
machen. 



«. D6rVcrfiMter efusdieictet aiditi« trcniftttm idditnu OrUndens 
er «etBt hlnsii: «teht lUi« lüclit »u » cHraa sCi cnttcheiaen: 
„die)eiii|^, vel^äie die Erfindung geudek haben, auid in luw 

„sern Augen von gtoüetß Gewichte: allein man eiitac^eideC 
Mtidi nicht leicht, weuu man sich wider VJrffil erklären soll, 
„der sich fast lüeiuals geirrt bat,** Ohne auf eine solche impli> 
cirte Verehrung sich zu htnifen, läfst ^ich meines Eracijtens, 
das Verfahren des Dicliters se»hr gtit rechtfertigen. Die ätiTsexe 
Ver«»^ilassnu^ zum Ausbruche des KriCfies mufste an sich ujiwich« 
tig seyn : sonst wäre das Wuiidtrbitie \ve;iif.efallen ; er wäre in 
die Reihe der piinz menschlichen, bcgreilüchen Begebe uheiicu 
getreten: der Kinflufs xind dio Leitung hölierer Mächte wären 
entweder liberfittcbig , oder , nadi den »chon ^eineriDi Zeit- 
begriffen , unger^ht gewordctt. UStfe der Kricf^ roa einem 
anSallendeB Vnrechc ^ v«n Seiten dei Trojaner «ngeCuifen ; 
to hütte dae ohnehiir nicht geringe Intereu^ fllr die Lateiii«^ 
' nsd Rittuler » gegen die Absicht det Gedichu , den Utbcrachwoaig 
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Himi extiidiri ^ tnimtam» 

Der Gieiclilaut im Ausgange der Wörter leonum^ 
vecusamum 9 riulentmn^ diuckt trefßich das dumpfe» 
verwirrte Geräuscii und das 'Gebrüll, welches bei 
Nacht gehurt wird , aus. Diese Stelle ist dem zehenten 
Geaaug der Odyaaee nachgeahmt: Scaiiger ist mit 
dem Homer nicht zufrieden. In der That mufs man 
gestehen I dafs der Zorn der gegen ihre Fesseln sich 
sträubenden Löwen ein gelungener Zulatz des Lateiner» 
tat« Virgil geht in seiner fi#*9chreibung darinn von 
Homer ab^ dafs dieser die Thiere mit einer sanften 
Oeitaüthsarty jener mit ihrem wilden Zornmuth dar« 
stellt. Der griechische Dichter lafst de^ Thieren der 
Circe den menschlichen GUarakter : war aber , wie 
man behauptet , seine Absich\:, auf die Leidenschaf tea 
und sinnlichen Lüste anzuspielen; so schickte sich 
ohne Zweifel ein wilder Charakter besser dazu. Ich 
berufe mich desliaib auf das Gemälde , welches P 1 a t a 
von solchen Menschen , die viehischen Leidenschaften, 
ergeben sind , in der Ke^ublik entworfen hat» 
Hiijut tpet Crondente jpe^endit. 

Dieser Bienenschwarm ist eben so* dichterisch als 
^ genau beschrieben« Der zweite Vers | Stridore in- 

bekömmeiii tiii4 Tnrnnft' wSrc imsar Held. "WMrt «ine merk« 
licih« und abiiebtlicfa^ VeylttBiuif VStkcrrechtt lind dar * 
<9aitfiretindtGhaft von d«n Lateiaemi»e§iinsen worden ; ao wflv" 
den dieselben demXteter verbafat geworden teyn ; dat Intercite 
wlre in daa Trafciiülie gefallen , nnd die Euhe* dei ttber der epi« 
sehen DaiateUuna sdiwebenden OemUthes wäre dttrcb bittere 
Empfhidinieen zerstört wordexy Eine itnverscbnldete, atis faafl 
iinveTmcid'ichem Versehen des Asleaniits geschehene, und 
durch eine höiiero Hand verhängte Verletzung eiii 's ^eringfü- 
gis^en PrivafrcchtÄ aber, vermöge der von einvr höllischen 
Macht vorbereiteten Stimmuiif; der Gemüther, a.h Btleidi^iiug . 
empfunden, war also der €chick.lichste Fujike, das Rriegsfeuer^ 
welches ttber Xiadwansgebreitet werden »oUte, xxi entstoad^^ 

AWÄ dea Üebera." w 
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genti liquid tirti tratis aetheravc ttae druckt 
' durch den Klang, den schnellen Flug der Kolonie, und 
^aaSummeii aua, womit sie sich auf dem Lorbeer des ^ 
Apollo niederlassen. Der letzte Vers ist malerisch» 
Heaumür, welcher der Geschichtschreiber der Bie- 
sen, wie Virgil ihr 'Dichter ist, beschreibt, auf 
welche W^eise eir» Bienenschwarm sich an einem Aste 
festsetzt, und daran einen Kluinpen in Form einer 
Fmchtschnui^ bildet. Was der Naturalilit sagt, sieht 
man alles in den zwei letzten der angeführten Verse. 
X>ieses Bild der Bienen 'stimmt schön zu den Schäfer« 
eitten dieser entfernten Zeiten, und ihr Zug nach dem 
Lorbeer des Apollo deutet sehr passend die Ankunft 
der unter der Leitung der Götter in Italien landenden 
Trojaner an. . * 

Heus! etiam inquit IiUus. 

Diese Stelle ist bitter getadelt worden« Addison 
tmd andere berühmte Schriftsteller haben den Kriti«* 
kern geantwortet: Virgil hatte von der Sage nicht 
abweichen dürfen ; dieses KindermUhrchen wäre ein» 
mal in den römischen Alterthümern geheiligt gewesen* 
Voltaire setzt hinzu: der Dichter wäre in einem 
Gedichte von der ersten Gründung des liomerstaatet ^ 
Termüfsigt gewesen, diese Worte des lülus anzn« 
führen, wie ein französischer Dichter in einem Ge- 
dichte^ worinn von dem Ursprünge .der französischen 
Monarchie die Rede wäre, genöthigt seyn würde, der 
Taube zu erwähnen , welche die heilige Oelflasche 
brachte. Das £ p o s lebt und webt in Erdichtungen : , 
diese Erdichtungen hangen mii dem Wunderbaren 
zusammen, und der Dichter mufs sich bemühen, 
durch Anknüpfung an bekannte und schon beglaubte 
^üge dieselben wahrscheinlicher zu machen. Die 
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L»e$er sind geneigt, dem schon Bekannten und Geglaub* 
ten zu gefallen das Ihnen Unbekannte zu glauben; 
So leiht die beschichte der Fabel ihr Ansehen. Auch 
Strabo spricht Ton den Tischen, welche die Trtfja« 
ner . aufgegessen haben sollen, und Dionys von 
Ualikarnafä erzählt das Geschichtchen beinahe mit den- 
selbigen Umständen , wie V i r g i i. 

Tccium aiigusiuin — paiciitum. 

Dieser erhabene , unermefsiiche, auf hundert 
Säulen ruhende Pallast, mit einem von ä/fr alten Fröm« 

luigkeit empfohlenen heiligen Haine iinj<i;eben , giebt 
gleich einen wichtigen und passenden JBegiiff von 
einem an die Saturnischen Zeiten angranzenden Alter« 
thume. Es wird vielleicht etwas unglaublich scheinen, 
dals der gute P i c u s einen Pallast mit hnndertÖäulen 
gehabt haben soll; allein man mufs bedenken, dafs 
die toskanif^che Ordnung, die einfachste, stärkste und 
dauerhal teste von allen , von den alten Hetruskera 
erfntiden ward« Das Uebrige dieser Beschreibung 
stellt ein Gemisph von Krieg>behör und Geni hschat- 
ten des Landbaues dar, welches die Sitten von Rom, 
dessen Ursprung der Dichter besingen will , sehr gut 
charakterisirt. - 

^ Num capti — Troja viros? 

So sdion Juno 's Aede ist, so mufs man doch 
gestehen , dafs diese Art Gegensatz und Wortspiel 
ihrem Charakter nicht anständig ist« Die Antithese 
' ist eine kalte , symmetrische Figur , die sich mit der 
Sprache der Leidenschaft, besonders des Zorns, nicht 
verträgt. Virgil hat die Verse des Ennius über 
die Mauern' von Troja : 

Quae aeque Dardaoüi campis potueve periret 

^tc 9 cum capu> capi^ aec> cum combusta^ crctliaii. 

. i3 
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nachahmen wolku. JDiebe V cr««; waren z^ar im iatei- 
•nischeu AlterthUm sehr bekannt; abei; «ie nachzuah» 
nien, hMtte sich besser für Orid^ als' für Virgil 
geschickt« 

Fecundnm concute jovciitiif« 

Diese Rede tltr Juno an Alekto ist die schÖrisLe 
Ankündigung der folgepden Bhit^acenen^ die sich d^- j 
ken lälst: alle drohenden Geilseln scheinen in ^ den - 
"Worten : fecundum concute pectus, begriffen zu seyn. 
Ueberhaupt ist die^e Stelle von Alekto in der ganzen 
Ausführung trefßich« Die in Amata' s Busen gewor^ 
fene Schlange, die sich in das Herz der Königin 
schleicht, unter ihr Gewand schlüpft, um ihren Hai« ^ 
sich windet, and nach und nach über alle ihre Glieder i 
hingleitet, ist so kraftvoll, so wahr beschrieben , data 
man sie zu sehen und allen ihren Bewegungen zu fol« 
gen glaubt: der Leser bebt für die unglückliche 
Amata. Die Verzweiflung und die Wuth der KÖni* 
gin sind mit dem nämlichen Pinsel gemalt« Ihre | 
Flucht in d^e Wälder mit den Bacchantinnen , ihre I 
Anrufung an Bacchus, dem sie die Tochter weihen 
will, geben der Erdichtung, durch Anknüpfung au 
die bei den Heiden gewöhnlichen Beligionsgebräucbe 
eine neue Wahrscheinlichkeit. Virgil überläfst sich 
hier ganz der poetischen Begeisterung , und er könnte 
mit^Horaz ausrufen: Quo me, Bacche» rapis tui 
plenum? - ^ 

* Alekto nimmt, um den Turnus zu entflam* 
men, die Gesiah einer bejahrten Priesterin der Jan o 
an: man sieht anfangs keinen ^Beweggrund zu dieser 
Verwandlung, weil sie die Wirkung, welche diese 
Hullenlocfaver sich versprixiien hatte, nicht hervor- 
bringt: allein bei weiterm IHadidtnkeia merkt man. 
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dals der Dichter dem Charakter des Turnus volles 
Licht geheüf und ihn mit dem 'des Aeoeas in Gegen- 
satz bringen woUte. Türnua weifat den Bath der 
Priesterin verächtlich ab , spottet über die Leicht- 
gläubigkeit dea Altera y und giebt norden unglück- 
lichen Eingebungen der Hölle nach* Welch •einen 
starken Eindruck diese Stolle auf Juvenal gemacht 
hatte ^ bezeugte er durcl^ folgende Verde der siebenten 
Satire : • 

Ma^nac mentif opus, nec de lodice paranda 
• Attouitae > currus et e^ugs , lacies^ue deorimi 
Adapicerey et qualia Ruitilum ooafiiniUt firinny^« 
jSam si Virgilio ptier et tol^nrabile desit 
Uo:ipitiiuii 9 Qndmtkt uiuucs « icrioibiia liydri» • • •/ 

Sitrda nihil gamm grty« bacciaa» ' / 

* V ♦ 

Groden Geiste» und aicht um Verschaffung des l<£ÜachA 

bekiimnicrt . 

lU eSf Wagen imd Kofa und Gesichter zu echanen dm 
, - ' üöuery 

Uafl wie fniahtbar den lUituler tcfareekt im Wahnaiui 

' AMto. 

Gieuge dem Dichter Badienutig eb» und ertr'ägUchea 

Obdach ; 

Fidan ^ SdUaage« "Ton Haupr, erttVrha dar sehaur« 

liehe- &iiegszu£ 

In der HSUeapeaaune« 
JXie in dieaer SteUe ^otkoinmenden Ölekhnisse har 
ben manchen Tadel erfahren. Man hat es liem Virgil 
▼erdacht, da£a er die Königin A m a t » einem ILi-eisel^ 
nnd den Turnus einem siedenden Kessel vergleicht^ 
Wir getrauen j uns nicht zu behaupten ^ daf$ diese 
Gleichniaae^ beaondera daa eraie^ vottkoonsiea ept^den^ 
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mUfsig sind: ilie Kritiker werden aber gestehen , dafs 
das Gemeine de« Stoffes durdi den üelchthum der Bil« 
der und des Aufdrucks vergütet iVird. Es kdnnte 
hinzuge setzt wverden , dals die Absicht des lateinischen 
Dichters seyn mafs, den Charakter des Tulrnus and 
der Amatft herabzasetzeo , and dafs es also für iha 
zweck niiil^ig war, den Stoff der V'ergleichung voa 
gemeinen Dingen herzunelm^en* Homer, de/ voa 
der Unruhe , welche den Objerfeldherra der «Griechea 
bestürmt, einen Begriff geben will, vergleicht dieselbe 
mit der Unruiie der Luft^ wenn Jupiter sie mit 
seinen -Blitzen eotzfindet, und den Sterblichen ver« 
Vvüstenden Sturm oiler das Elend des Kriegs voraus- 
veckündigt« vDieses.Gleichnif» •iat eb^n so schön als 
wohl angebrächt : alter Virgil* würde wenig Beui** 
theiiung vcrrathen haben , wenn er so erhabene Bilder 
SU dem iieinigen gebraucht hätte« £s ist hier nicht 
von dem König der Könige , von dem Haupte eines - 
mächtigen Bundes die Hede , sondern von einem von 
Leidenschaften hingerissenen Weibe, von einem durcli 
eeine Wuth verblendeten jungen Fürsten , die b^e 
ein Spiel höllischer Mächte sind. 

Cervus ciac ^ cornibus ingpos« 

' M,a c r o b i u s erbebt , in seinen Satumalen , seine 

Stimme sehr laut gegen diese Stelle und dievorhei- 
gehenden , und Sc-ine Kritik, besonders so fern sie 
den Hirsch der Sylvia betrifft , h^t bei vielien 
guten Köpfen Eindruck -gemacht. Man hat es lächer- 
lich gefunden, ddis eii^ Hirsch, den A«.sk'auius eriegt,^ 
die Ursache eines Krieges 'ist, der die fik'batitmg von 
K«mi zur \ olge haben soll. Verschiedene Schriftsteller 
haben dm V irgii vertbeidigt : sie haben die Gegen- 
bemerkung gemaclity daia diejneisten der blutigeten 
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'Kriege eine noch geringere, 'manche auch gar kejne 
Vrsadie gehabt hätten, dafs übt igen» die Erlegung 
«les'HiracheB nicht die Ursache, sondern -nur der An« 
lals zum Streite wäre. Man konnte auch noch rliesed 
.sagen: Man darf «Ich nicht verwundern', dafs unter 
Yofaen Völkern y die sich um Reiche zu schlagen nicht 
gewohnt waren , und leichter an dem Zank eines 

' reichen Pächters als an der ihnen unbekannten Sache 
der- Könige lebhaften Antheil nehmen mufsten , ein 
solcher Beweggrund einen Krieg erzeugte. Wir woll.ea 
aber , ohne uns auf diese Kritiken weiter einzulassen^ 
uns begnügen, auf einige Schönheiten in der Aus« 
führung aiiFmerkaam zu machen. . ' % 
Mollibiu iotexeni — noae ferebat» 
/^Dieser Stoff eignete »sich sehr zu malerischen ^ 
muntern Bildern. Der Dichter hat nichts vergessen: 

, er hat hier den feinsten Kunstsinn bewiesen ^ indeni 

• er alles, was er sagen sollte, und nichts, was zu 'viel 
war, sagte. Ovid hat bei weitem eine solche Nüch- 
ternheit in den Beschreibungen der .Liebkosungen und- 
Zi^rrathen, womit typarifs den ihm überall auf 
' dem Tritte folgenden Hirsch überhäuft, nicht be wie« 
sen* So angenehm das Umständliche darinn ist*^ so 
hat er es doch zu sehr vervielföltigt , als üafs es eine 

. glückliche Wirkung thun sollte ; man kann von ihm 
sagen: er ha t den Reicbthum, aber nicht die ^ 
Schönheit gemalt. '£in neuerer Schriftstellei^ . 
sagt: man mufs viel Geist haben» wenn mau zuviel 
hat* Meines Dünkens- heilst es, nicht genug haben«. 
Das Weitere dieser Stelle ist mit de» dem VirgM 
cigenthümlichen Anmuth und Natürlichkeit gefchrie- 
hen. Das Unglück des alten Tyrrh^us exiUockt 
Thränen ; die auf dem Lande si^h veirbreitend^ 
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Bestürzung wird von allen Lesern mitempfunden; 
die Zwietrapht, die von dem bescheidenen Dache des 
Aufsehern der Hirten die Kriegstrcmipete erschaliea 
lälöi , bietet ein eben 60 malerisches als schreck bares 
Bilil dar. Wer bleibt besonders bei der lLinphndun|; 
^ imger&brt,* die in dem Verse herrscht; ^ 

Et treptdae. matret pressere ad peccora »atos. » 
* Die Umetilnde dieser pathetischen Scene sind aus 
dem Apoilonius von Jihodos genoihmen , wo dae ' 

Geziscli lies stets wachenden brachen an den Wäldern 
und ^n den .üfern der Fiüsse wiedertönt, und yoni 
denen gdiört wird, die ferne an den Sufsersten Gran« 
zen von Kolchis wohnen , wo die aus dem Schlafe 
gesclu eckten Mütter voll liejciimmernÜs die . ob den» 
Stöhnen ansr^rem Schoofse aufF^ihi-enden Lieblinge mit 
den Händen an gicji drücken. Auch Eurip ides in 
der Troas d^ud^t einen ähnlichen Gedanken aus ; ,»Die 
Kinder versted^tei» die xitteniden f)ilnde im O^wiind^ 
der Mütter," / * . ' . 

• Fandit« nunc — — c^mpos ^cies^ 

. Die Steigerung de^ Tons und d»f Bilder ist gut 

durchgeführt ; der Dichter fängt mit einer Hirtenscene 
an*, bald folgen Bestürzung und Lärm auf die länd* 
liehen (jeachafte • das Adcergeräthe verwandelt aich^ 
auf Alekto's Anstiften, in mörderische Waffen; 
schon ist der Atigenblick. da^ wo die schreckliche 
Kan^käcene angehen soll, und der Zank der Hirten 
tum S reite der Könige wird. Die Anrufung an die 
Musen bereitet dan Geist des Lesers sehr gut auf die 
bevorstehenden blutigen Auftritte vor, 

Macrobius und andere Kunstrichter tadeln den. 
Virgil, dafs sein Völker verzeichnifs nicht metho* 
4iach genug gearbeitet se/, und loben, den Homer 

1 
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wegen der in dem seinigen herrschenden Ordnung. 
Das Lob, welches sie dem griechischeti Dichter bei- 
legen, ist nicht mehr als goiecht: aber ihr Tadel in 
Ansehung des lateinischen scheint ungegründet. In 
d^m Homerischen Zeitalter waren die Dichter auch die 
Gcschichi Schreiber; die Welt war unbekannt, di<r 
geographische Methode , der Klassifikationsgeist in 
einem Gedichte, nothwendig. Ganz anders verhielt 
sich^ zu Virgils Zeiten, wo die Eroberungen der 
IlÖmer die ungelehrtesten Leser in den Stand gesetzt 
hatten , die entlegensten Länder kennen zu lernen. 
Man mufs sich erinnern, dafs Strabo Virgils 
Zeitgeno-se war, und dafs unter August die allge- 
meine Weltbeschreibung, woran zwei hundert Jaiue 
war gearbeitet worden, nach den von Agrippa 
gesammelten Nachrichten zu Stande kam , und mitten 
in Kom, unter einem eigens dazu erbauten Porticus 
aufgestellt ward. Die KÖmer hätten folglich aus 
einem methodischen Verzeichnifs nichts Neues gelernt, 
und was im Homer bewundernswürdig scheinen 
mufste, wäre im Virgil nur langweilig gewesen. 

Was nur dem Stoffe Interesse und iMann ich faltig* 
keit Verschaffen koTinte, hat der lateinische Dichter 
in seinem Verzeichnifs angebracht. Die verschiedenen 
Völkerschaften , die er auf den Schauplatz bringt , ^ 
haben jede ihren besondern Charakter* Der Dichter 
nimmt dabei Gelegenheit» eine Menge Städte, Wäl- 
der, Ströhme, Berge zu berühren, und den Leser 
mit der Lage, dem Reichthum und den Erzeugnissen 
der beschriebenen Gegenden angenehm zu unterhalten. 
Seine Krieger sind wegen der Verschiedenheit ihrer 
Waffen und Kleidungen , ihre Anführer durch ihre 
verschiedenen Stellungen und Charaktere merkwürdig. 



Unter den letztern werden sehr viele vt)n Göttern 
abttammende Helden bemerkt, und ihre Vereinigung 
im Lager des Turnus ist sehr geeignet«' '^einen gros* | 
sen Begriff von dem bevorstehenden Kriege zu geben. I 
Dieses Verzeichnils wird nicht weniger «nmiithend 
durch die liebliehe EinAechtung tuild atts der Fabel, 
bald aus der Geschichte genommener Erzählungen, 
die eben so viele episodische Gemälde sind ^- um den 
Leser anfzuheirern. Der Dichter wecliselt nicht nur 
seine Gemälde , sondern auch seine Ausdrücke mit i 
einer nie genug %u lobenden Kuustmälsigkeit ab. Ex 
^gebraucht zuweilen die Apostrophe, und belebt da* 
durch die Erzabiung. Auch die nachahmende Har- 
monie, spendet dem Dichter ihre Wunder, und der 
letzte Strich in diesem Gemälde ist unnachahmlich 
schon : 

lila vel intactae — aequore plantas». 
Diese Verse, leicht« wie Camilla selbst, sind 

in Jedermanns Gedachtnils; wir sind der Fßicht über, 
hoben die Schönheiten derselben anzuzeigen» 

£s ist nicht nöthig, auf d^n glücklichen Ausgang 
dieses Gesanges aufmerksam zu maclien. Der Krieg 
ist erklärt, die Hauptpersonen desselben sind bekannt^ 
und den langen Züg von Heiden und Halbgöttern 
beschlielstdie jungeCamiila. Dieser Gelang ist eine 
sehr schöne Einleitung zu ' den zu beschreibenden 
Heldenscenen. Wir konnten nicht alle seine Schön- 
heiten entwickeln : wir haben aber so viel davon gesagt^ 
dafs selbst diejenigen, weh he ihn nicht kennen « 
Ursache haben werden, über die Strenge der darüber 
ergangeneu Kritiken sich zu wundem. Um den Vir* 
gll geijörig zu würdigen, wird vielleicht ein Theil 
des Geistes und de;^ reinen Geschmacks erfordert, wo* 
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durcb der Erste der lateinischen Dichter sich auszeich- 
net.' Ein uneingenomraener Beuriheiler wird viel- 
leicht in der Aeneis einige kleine Fehler entdecken; 
aber die Schönheiten jeder Art sind darinn so reichlich 
auj^gestreut , dafs der gelindeste Tadel immer ungün- 
stig aufgenommen wird. OieNachwelt hat es gemacht 
wie A n g u s t , der dem Virgil selbst kein Gehör gab, . \ 
als er Besorgnisse über den Werth seines Werks äus- 
seHe^ Macrobiua ist unter den Tadlern der 

■ Aeneis der hitzigste : sein Bach ist. beinahe in Ver- 
gessenlieit gefallen, und wir konnten mit 'Hecht di© 
Fabel des Boccalini, die vielleicht auch auf andere 
Kunstrichter un^ererZeit pafst , auf ihn anwenden. 
Ein berühmter Kritiker hatte eine Sammlung vonk allen 
Fehlem einea berühmten Dichters gemacht, und 
brachte sie dem Apollo zum Geschenke. Der (soft 
naLm sie gnädig auf, und beschlold, den Kritiker auf 
eine der gehabten Mühe angemessene Art zu belohnen: 
In dieser Absicht liefs er ihm einen Hauf|Bn Unge« 
«cLwungene^ Getreide vorsetzen, und befahl ihm, 
die Spreu aus, den Körnern zu lesen, und sie beson«' 

^ ders zu legen. Der Kritiker machte sich mit grofset 
Emsigkeit und Ergötzung an die Arbeit ; nach dem 
er nun alles gehörig gesondert hatte, reichte ihm 
'Apollo die Spreu, z^m Lohne, für 8eine,96inühiiDg« 
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A n m e r k u n g e n 

zum achten Gesang^e. 

die Tadebnclit iasbeioiidcre am sigbcniea 

Gf^Huge genagt hat, so mufs man giaobcn, daU- die 
fa>t überall vom Dichter in dem Werke «igebrachteii 
Scbdnheiteii ▼mm er«tenBange, den LetemEkel gcnmdkt 
hatrcu: wahrscheinlich würde mao jenen Gesang in' 
einem' weniger ▼oUkommeiien Gedichte sehr bewim» 
'dert haben; aber so, nach der Höllen^rt gestellt , 
muffte er einen schwächern Eindnick hervorbringen. 
So wird in dem Büdnereiiaale des Matenms die kapi» 
klinische Venns neben der mediceischen, nnd neben 
dem Apollo von Belvedere weniger bemerkt. In 
äief em Sinne sind die meisten der gemachten Audstel« 
Inngen eine nene Ver^mng , die man Virgils Genie 
gezoilf hat. Sollte aber dasselbe wirklich in einigen 
Stellen gesunken seyn , so ist gewifs, dalses sich hier 
In neuem Glänze erhebt. Es ist der Adler, der einen 
Augenblick seinen Flug gegen die Eide senkt, aber 
bald wieder gen Himmel sich aufschwingu 

Dieser achte Gesang beweifst, dals Virgil nicht 
weniger erfinderisch war, als Homer: er hat in dem- 
j/ selben fast alles geschaffen , upd der Leser wird durch 
4lie Pracht und Mannichfaltigkeit seiner Gemälde un* 
aufhürlich in Erstaunen gesetzt. Der Gott der Tiber 
erscheint dem Aeneas, und ermahnt ihn, bei 
£ van der Hülfe zu buchen. Aeneas kommt zu 
Pallanteum in dem Augenblicke an , als derKönig und' 
sein Hofdeqi Herkules opfern;, sp wird die Episode 
des Cacuf natürlich herbeigefülutj tmd wenn der alte 

t ■ 
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Hirtenkönig in der £rzä)ilangy wie angemerkt wor« 
den, etwas pomphaft Ut , so wird er durch das Heilige 

des Orts ■und Jer Feier dazu berechtigt. Durch den 
Gegensatz der heroische» £in£ait der alten Sitten und 
der künftigen römischen Pracht wird 4^ Leser lebhaft 
bewegt: dieses Interesse lag schon im Stoffe, und das 
Wuuderbare iu der Geschichte. Nachdem uns V i r gii 
die rührendste Einfalt der Schäfersitten an£vanderfl 
Haie gezeigt hat, so bietet er uns das Anmuthigste 
des Olymps in den Liebkosaugen und Bittejü der 
Venus; hierauf wechselt er die Farben, zur gUitt« 
zenden Beschreibung der Essen in Lemnos; und diese 
^errliche Reihe von Gemälden . wird mit dem Schilde 
'des A eneas, als dem prächtigsten', beschlossen. 
Diese ieti^tere Dichtung, sagt man, ist aus dem Horn er 
nachgeahmt: allein die. Idee des Schildes ist an sidi 
nichts ; das Talent des Dichters mufs nach der Aus« 
Führung beurtheilet werden. ThetiscrhäU in der 
iUaa yon Vulkan einen Schild für Achilles : did 
Beschreibung desselben ist unstreitig sehr, schon; der 
göttliche Künstler hat darauf alle Wunder der Erde und 
des Himmels, die Greuel des Kriegs, die Auftritte 
des Landlebens abgebildet. Der auf uns gekommene - 
Schild des Herkules vereinigt ebenfalls die herr- 
lichsten und 'prunkendsten Schauspiele. Dieselbige 
Dichtung ist von Apoll on.inS von Rhodos 
gebraucht worden, der auf dem Mantel^ welchen 
Pallas dem J;a s o n sdienkt | die Cyclopen vorstellt ^ 
wiesle dem Jnpiter einen Donnerkeil scfandieden, 
Theben, noch nicht mit Thürmen umkränzt, die auf 
den Schild des Mars gestützte Venus, den Knaben 
Apollo, der mit seinem Pfeile den Frevler durch« 
bohret, der die Mutter des Gottee an dem i^eploi» 

4 
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erfalst und. fortziehen wÜL Diese Dichtim|;en sind 
8tnnreicli , aber eie passen nicht z^v Ümitm^ : 
Schild des Achilles, der Schild des Herkules, 
Jasons Mantel haben i^ichtSy was sich auf die sie tragen* 
den HeMep besonders bezieht; Üe möchten eben so 
gut jedem andern gehören. Der Sliild des Aeneas 
hingegen ist dem Inhalte der Aeneis vollkoi^men an- 
passend-; der Trojanerheld trägt die Schicksale seines 
Geschlechtes am Arme, und sein Sch'ld schickt sich 
nvut für ihn» £r ist nur für Aeneas bestimmt ; man 
eieht auch^ dafs er von einem Gotte verfertigt istt 
denn es sind Begebenheiten' darauf abgebildet , die 
noch geschahen sollen, tiiid welche nur Götter , die 
in'der Zukunft lesen , wissen können. In dieser zwie> 
fachen Rücksicht übertrifft Virgil seine Nebenbuhler 
in der Ausführung , wenn er sie au<th nicht an Erfin* 
dnng übertrifft j und seine treffliche ßeurtheilungs- 
kraf t ist nicht minder bewundernswürdig, als H 9 m e r' s 
Schöpfergeiat. ' ' . 

Einige Literatoren haben bemerket, dad der 
Kaum eines' Schilde^ zu enge.sey, alle die von Virgi4 
angedeuteten Begebenheiten und Länder zu fassen. 
Das ist eine kleinliche Kritik, die kaum Antwort ver- 
dient« Homer's und Virgils S<cbilde.sind mehr als 
einmal vollständig abgebildet worden, und. Was ein mit* 
teimUlsiger Künstler leisten kann, übersteigt doch wohl, 
nach der poetischen Voraussetzung, nicht die Kräfte 
des Gottes von Lemnes. Ich habe irgendwo gelesen , 
Gott hätte das Weltall auf dem Auge des Insekts abge- 
bildet: dieses erhabene Bild beantwortet allein alle 
Ein wilrfe. Die nämlichen Kritiker haben tlie £in wen* 
dung gemacht, E van der wäre kein Zeitgenosse des 
Aeneas gcfweseti , folglich hätten sie nicht zusammen« 
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kommen können. £d würde Unverstand seyn, deot 
Dichter an eine so gewissenhafte Genauigkeit zu bin» 
' den:' was man von ihm fordern kann, ist' treue Dar* 
Stellung der r*4atur, £r darf nicht den M o m u s mijt 
Jupiters, den Silen mit Apolls Zügen, die 
Alektp mit dem ' Liebreize der Venus vorstelTenr 
auch wäre es läclierli( h in der i-'oesie und Malerei , die 
tfhen und neuern Sitten zu vermischefi, wie Gner« 
ein o in einem Gemälde dem Farie beim Raube dei» 
Helena einen Schweizer von der p'äbstlichen Leib- 
wache zi;gr Begleitung giebt, L orrain Holländer in 
die Belagerung von Troja malet, und sie im Häven 
von Sigeum Tabak laden läfbt. Virgil war zu ver- 
ständig, um in solche Ungereimtkeiten zu verfallen 
« undwarauchEv^nder kein Zeitgenosse des Aeneas, 
so würde doch die poetische Wahrscheinlichkeit nicht 
verletzt seyn ; denn beide haben doch im grauen Aitex- 
thum- gelebt , ;iuid können unter Einem Gesichtspunkte 
zusammengestellt werden. Es ist in der Optik bekannt, 
dafs zwei von einander abstehende Gegenstände in der 
Feme in einander fallen : eben so ist's mit Begeben* 
* heiten und Menschen alter Zeiten; sie mögen von 
einander abstehen^ aber für die Nachwelt, die ihre 
Geschichte iiest^ rücken sie an einandar« Das nSm« , 
licfae'mufs auf die gleiche Einwendung in Betreff der- , 
Dido geantwortet werden«. - ; 

Tab« per Latium — - laqueatut.tee^ 

Das Gleichnifs , wodurch die Unschlüssigkeit det ' 
/ Helden ausgedruckt wird ^ war schon vor Apollo« 
n i US gebraucht worden , um e d e en s Unruiie und 
GemüthsstÜrme zn schildern. 

Die Lateiner hatten die Grundsätze des Geschmacks 
in der Schule der Gried^n studiert , und der Sprache 
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dei letztern und ilireh Mei^teratücken hatte die römi* 
•che Sprache und Poesie eitien gröisen Theil ihrer 
Schönheiten zu verdanken. Virgil und die berühm« 
testen Scl^rifidtelier seiner Zeit verpBanzten manche 
▼on den Griechen entlehnte Blume glücklich auf 
römischen Boden : sie erhielten dadurch die Ueber« 
liefet ungen des Geschmacks, und trugen seine Fackel 
In ihr Land herüber« So schöpften Boiieatt^ Ra* 
eine und andere grofse SchriftsteUer in dem Zeitalter 
Ludwigs des Vierzehnten in den ergiebigen 
Fundgruben der Griechen und Römer 9, und verkün- 
digten dem französischen Pamasse die Orakel des 
Geschmacks und der Vernunft. Männer von Einsicht 
haben weder diese noch jene des Plagiats beschuldigt: 
Es ist eine Kerze , die sich an' einer andern etitzündet^ 
und wo jede doch mit ihrem eigenen Lichte glänzt« 

Uuic Deut arando« 
Dieses Gemälde des Tiberinus, das himmel* 
blaue Gewand , der Schiltlcranz — haben allen , die 
nach Virgil Fiulsgötter geschildert ^ zum Vorbild« 
\ gedient. ^ , 

£rgo itcr inccptum etc« 

Die Reise de^ Aeneas wird mit lebhafter Kün» 
beschrieben: der Dichter braucht nur zwölf Verse 9 

um zu erzählen, wie der Fiuls seinen Strohm nach 
der Quelle zurückdrangt ^ das Vorhaben der Trojaner 
begünstigt, und die Flotte des Aeneas aufiiimmt, 
die ruhig zwischen uralten Wäldern dahin fahrt. Ein ^ 
/ Beispiel von noch gröfserer Kürze giebt der Dichter 
bei der Ankunft der Römer zu Pallanteum ; da £ v a n * 
der mit dem Opfer beschäftigt ist, so bemerkt zuerst 
, Pallas die ankommenden Fremden ^ und eilt nach 
dem Ufer t er befra|;t sie am den Zweck und Grund 

) 

Digitized by Google 



• ««7 

ihrer Reise, nm ihr Vaterland utid ihre AbkuYif^t 

er fragt, ob sie Frieden oütr Krieg trinken; und aik# 
dieses ist in weniger als zwei Versen gesagt : 

Quo tendt ds 9 ^itiqiiit ^ 
Qni genus? uocle domo? pacemne huc. lertis aii arma? 

Uebiigens ist 9 nach der Bemerkung eines engli« 
achen Auslegers , bei dieser Reise auch die Zeit sehr 
gespart: Aeneas reibet in iltr Naci}t ab, koniiut citn 
folgenden Mittag an der Stätte des nachmaligen Roms 
an , und bringt die Nacht bei Evander zu; den 
zweiten Tag geht er nach Agylia, dem heutigen Cer« 
Tetera ab y kommt gegen Abend in der Gesichtsweite 
von Tarchon und seinem Lager an, und bleibt dio 
folgende Nacht in dem Haine des Sylvanus; den 
dritten Tag langt er bei Tarchon ah , nimmt die Trup- 
pen unter seinen Befehl ^ stöfst gegen Abend vom 
Lande ab^ und setzt die Fahrt die ganze Nacht fort; 

Morgen des t^ierten Tages erscheint er im^Ange* 
'sichte seines Lagers, und trägt vor Tagesschtufs ^inea ' 
Sieg davon. Doch ist in dieser Stelle nicht allein die 
Kürze zu bewundern« Auch die Kunst « womit der 
Zu einer so rührenden Rolle in den Folgenden Gesängen 
bestimmte junge Pallas auf die Schaubühne einge- 
führt wird^ ist bemerkenswerth. Der Dichter giebt ihm 
das Epitheton a ud ak: so bezeichnet er im Voraus den 
Muth, und besüiiclers den unglücklichen Mutli ; auch 
Turnu» jerhült dasselbe, und in der nämlichen Be* 
dentung, im siebenten Gesänge.' 

Jam priraum traxere ruinam« 

Die £pisode von Cacus ist nicht ganz von, 
Virgil erfunden; die darinn erzählte Begebenheit 

'steht in den meisten römischen Gedchichtschreiberns 
Dionys von Halikamals undLivius weichen in dea 

^ * 
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Umstanden derselben wenig Ton einander und von 

dem Dichter ab. Virgil macht den Cacus zum 
Sohne des Vulkan , und dieser £infall stimmt sehr 
gut mit den alten Sagen Überein , nach denen j]as 
römische Gebiet vor Alt ei s der Sitz eitles feuerspeien- 
den 'Berges war. Der Flecken Aricia , sagt Herr 
P'e tit**Radel, stellt auf Laven , die in seht entfern- 
ten Zeiten sich aus dem benachbarten Krater ergossen. 
Das Andenken dieser Ausbrüche war durch eine Heih« ' 
für wundefrbar gehaltener Erscheinungen unterhalten^ 
weiche die Pritstfer in den öffentlichen Jahrbüchern 
Aufgezeichnet hatten Die letzten äufseifteu slkh^ «fünf 
Jahre vor C ic e r o ' s Geburt auf dem Gipfel des alba« 
nischen Berges. Der Pater Kircher führt mehrere 
Steinschriften aus den fitesten römischen Zeiten an ^ 
wf^rinn d€n Göttern für die Beft'eiung von dieeer 
heerenden Plage gedankt wird. So war diese Stadt, 
wo die Blitze des iVlars und die Ketten der unterjoch^ 
ten, Nationen geschmiedet Vierden sollten , auf einem 
allenthalben erschütterten Boden erbauet. Das in bür- 
gerlichen Mifsheliigkeiten so lange herumgetriehene 
römische Volk gieng auf der' Asche def Vulkane^ ein« 
her; das Capitol, die der Siegsgöttin errichteten Denk- 
mäler, die konsularischen HeerstraÜBen besundenans 
Stoffen , welche die Höhle des Vulkanssohns , C a c na » 
ausgespien hatte. ' • 

Uehrigens, wenn die Geschichtschreiber in eini- 
gen Umständen seines. Todes von einander abgehen ^ 
8t> sind alle Leute von Geschmack darinn einig, dafs 
diese £pisode ein Meisterstück poetischer £rzählung - 
ist* Man wird nicht leicht ein Stück von so vollende- 
tem Versbau finden. Reichthum der Ausdrücke, 
Haimonie des Stils , Lebhaftigkeit der Bilder aiad 

« * 
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i)ai inn gleich bewundernswürdig. Mit raschem Pinsel 
schade rt uuSk il er Dichter in einem Gemälde ilie ver- 
hafte Grotte des C a c u s , den Kampf des H e r k u i e s, 
die Furcht i die Anstrengung des erstem , die Kairch* 
und Flammenwolken, die er ausfikheit^ seine Kaub» 
hoble I seine funkelnden Liidke^ seinen Fall, und 
aeine schenfsliche Leiche. - Der Jesuit Catrou wuu* 
derte sich nur, eine so «chüne und öchiieiUtruhmende 
Krzählung in dem Miude des »Ifen Evander zu 
findeu , • dessen Einbildung langsamer seyn mufste* 
Die dchönc Vergleicltung: ngnsecus ac etc. ist aus 
dem. zwanzigsten Gesänge der Alias entlehnt : Virgil 
hat sich aber Homers Gedanken angeeigner, indem 
er, was bei diesem ein Theil der iiizähiuu^ ist, als 
Gleichnils gehraucht. 

Ovi'd erzählt auch in den Pasten den Tod des 
Cacus. £ä ist reizhaft, beide Stücke mit einander 
zu ^ vergleichen , Ovid beschreibt die Höhle dea 
C a c«u s folgendergestalt ^ 

JJitSL vixo iäcics f vires pro corpore , corpus ^ 

GraiMk i p^tcr moastti M uiciber huiUt - erat« 
Fro^ue dömolongis spei nncft recessib us » iiigeusy 

Abdita, vijL ipsis invenieada feris* 
Ora saper poates» jid&aui^ue bracliia pendciit,} 
Sqitalidatiiie hunienis otsibits olbet bumus. 
Diese Verse sind zierlich und ftiel^end , aber sie 
haben nidit die Kraft und den Nachdruck der V irgili« 
sehen. Die zv/if ers'ren geben nur ein schwaches Bild 
des Ungeheuers : der dritte ist betleuisamei : das Wort 
. i n g e n s am Ende des Verses, und das in den folgendea 
hinfibei w orfene a b d i t ahringen eine glück licheWir-^ 
kling hervor. Sinnreich ist der dem Gemälde beigeV 
fügte Gedanke : aber den Farben gebricht es an 'Mark 

■ •• • ,14 • . , 
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' und Kraft. Im Ovid ist's eine Höhle, welche das 
Wild kaum ÜDdet : im V i r gl 1 ist der Eingang in die 
von der scbeulslithen Gestalt besetzte Höhle selbst 
dexL öounenstriihku verwehrt. Im zweiten Tlieile d«ff 
Beschreibung zeigt O vid den Boden unter den Men* 
schengebeinen gebleicht ^ und die Thüre der Höhle 
mit den Köpfen und Armen der Erschlagenen behän- 
gen. Diese Bilder la^öen^ich mit dem Ausilruckc: 
semperque recenti caede tepebat humus» nicht ver* 
gleichen, wo die Erde unaufhörlich' Tom Morde 
raucht^' den er eben begieng^ den er taglich, begeht: 
das Epitheton recenti allein verräth den Mano von 
Genie. Nicht weniger schön und bedeutsam in Au* 
sehuhg der Wildheit des C a c u 8 ist superbis. Ueber* 
haupt bleibt O vid weit imter seinem Muster: auch 
ist sein . Versmaais für so j;ro£se Gegenstände sieht 
edel genug. 

Hin«; ad Tarpejani — agrestes ctc^ ' 

* ^ Wir haben diese Stelle schon in der Vorrede be* 

i;ührt« * Der Blitz und die Wolken, unter denen 
'^Jupiter er^cbeint^ geben einen wahren Begriff voa 
Göttergröfse ' solclie Bilder kommen häußg in der 
Schrift vor, wo sie ^en wahren Gott recht <erhabea 
echildern will* Bei de^ Erscheinung auf dem Berge 
Horeb fahrt das Feuer aus dem Berge gen Himmel 
auf: Wolken imd dicke FinsterniCs umgeben ihn. 
Noch erhabener sind die Beschreibungen des Psalmi- 
aten» ^^Die Erde bebte: die Gnmdv^ste der Berge 
wankte« Die\ Himmel neigten sich herab, der Herr 
a^eg hernieder zur Erde. / Dicke Finsternifs iwar 
unter seinen Ftifsen. Er erhob sich über die Cheru* 
bim, und eilte dahin auf den Flügeln der Winde. 
Daa Dunkel war eein Ueiligthum^ ein Gezdt war um 
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Sir 

» 

ihn errichtet, und Wolken verdunkelten sein Antlitz.** 
1.» c^er That druckt die Idee der FinaternÜ^ die Maje« 
atät trefflich ana, besser vielleicht^ als der Licht glänz, 

■ 

-womit die meisten Dichter deu(jl)nip auöichniacker|, 
£8 ist vielleicht nichts , majestätischer als die StiUe 
eiiyer tiefen Nacht , und dieses Bild tnnlste besonders - 
auf die Allen wirken, welche ^n der Nacht die älteste- 
and schauerlichste der Gottheiten verehrten« 
.Talibiiil, itiut se - — rougire Garinis« 
Ein glücklicher üebergangl ein rührender Gegen- 
sacz ! voh der Majestät des,' Kapitols und dem Gemälde 
der künftigen römischen ' Grdfse werden wir nnter 
(das Strohdach Evanders geführt. Diese Zus^im- 
menstellang^chüieichelte der Eigenliebe der Römer ^ ' 
die ihre Vergröfserung gern für thr* eigenes Werk > 
amsahen : der Leser wird zugleich von.Ev anders 
^Einfachheit gerührt and ergriffen von dem Glänze ^ 
wozu die Nachkommen des Aen^as berufen sind» 
Mehrere Dichter aua Virgils Zeiten haben diese Yer- 
gieichung angestellt: B. Tiball^ Properz^ 
Ovid in den Fasten. . Der Gegensatz mufste den 
Römern wohl auffallen; besonders konnte er der Ein- 
bildung der^ dcfi Glanz und die Pracht der Cäsar a 
vor sich sehenden. Dichter nicht entgehen. Aber dem 
Virgil stand es zu, etwas mehr als Andere zu sngen^ ^ ^ 
und aus ' einem so schönen Stoffe eine moralische 
L^hre für sein^ Zeitgenossen zu ziehen« 

Haec luquit — asper egenis* 

Man erkennt leicht in diesen Versen den Dichter, , 
der so gern da^ Glück und die Einfalt des Landlebens 

pries. Virgil scheint hier nicht weniger seine eige» 
pen, als Evanders Gesinnungen auszusprechen: 
. hätte August ihn . in seinem bescheidenen MuSens^tise 
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besnclu, gewifsj-er hatte ihm ^ie rührenden Worte 
zugerufen : - Aiuic , hospes ^ conteuiuere opes; die 
Fenelonso sehr bewunderte, und in denaelben 4euie 
Erhabenheit sah, welche die niedrige Denkart seines 
Zeitalters nicht zu fassen veraiodiie. Wir theilen 
Fenelou*^ Bewundcmng, wagei| e9 aber nicht, bei 
< der Schönheit der darin atidgedruckten Gesinnung uns 
aufzuhalten. Wenn schon in Ludwigs Zeitalter, 
daa Sitten verderbnifs die Herzen bei £vanders edler 
Arniuth nichts empfinden liefs ; so ist es nur zu 
gewifs, dafs sie in unseru Tagen keinen Eindruck 
machen wird« 

Non mit — « iidspifxt amorom. • , 

Mit trefflichem Verstände* ist die Zwischenzeit der 
Nacht und dea SchJafa benutzt, dab Venua wieder 
auftrete, und von Vulkan einen Schild für Aeneas 
erhahe. So wird die Erzählung der wichtigen Dinge, 
did zwiachen £ van der und. dem trojaniachen Hei« 
den vorgehen , nicht unterbrochen ; kein Augenblick 
wird verloren; erst da alle Personen dieses Auftritts 
in tiefem Schlafe rulien, folglich der Dichter nicht 
in^r von ihren Handlungen zu reden bat, schreitet 
er mit dem Wunderbaren ein, und laist die Gattin 
dea Vulkan aich verwenden , damit eie ihrem Sohne 
Mittel verschaffe 9 daa neugdcnüpfte fiündnifs zu 
benutzen, * 
' Ergo eadaro topplcx geactiiz iiato* 

Einige Ausleger *haben diese- Stelle unschicklich 
gefunden, sie wundern sich, dafs Venus es wagt^ 
•Von dem Vulkan einen Schild. für ihren unehelicl^en . 
Sohn zu begehren; Vulkan hat seinen Sohn Cacua 
unter der Keule des Herkules umkommen lassen, 
und giebt dem Aeneas, desaen Geburt der- Ffan 

\ 
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Venns wenig Ehre macht, eine Rüstanf^. Die Alten 

müssen über solche Punkte bei ihren Güstern anders ^ 
gedacht 9 und es so genau nicht genommen haben» 
£in Beweis davon ist, dafa sie diese Stelle, weit ent* 
fernt, in den Tadel der Neuem einzustiuimen , als ein 
JMuster^der^ Sittsamkeit in Ansehung der Erzählung > 
dessen , was zwischen Vulkan und V e n'u s vorgeht» 
• bewundern. Miin kann h'criiher den Aulus Gel- 
- 1 i u s nachsehen» Ueberhaupt enthält dieselbe grolse 
Schönheiten. Das.' Gleichnifs der guten Hausfrau ist ^ 
schon angeführt worden. In der Vergleichung der 
Flamme, die dem ^Vulkan durch die Adern iäuft^ 
mit dem das^ Gewölke furche.nden Blitze ist so schönim 
Bilde, als glänzend im Ausdrucke. Die nachahmende 
Harmonie in der ijeschreibung der Arbeit dex Cjklo« 
pen ist dem ungeübtesten Lateiner empfindbar. Die 
Bewunderung theilt sich hier mit Recht zwischen dem 
vollendeten Versbau und der hohen Kunst, womit 
der Dichter diesen Theil des Gedichts angeordnet hat« 
Lr hebt seinen Helden auf ciiie sinnreiche und leb- 
lufte Art hervor ; Jupiters Donnerkeil , der Wagen, 
des Mars, die Aegis d^r Minerva sind in Vul- 
kan s Werkstatt schon angefangeti : alle diese Arbeiten 

bleiben um den Schild des Aeneas aufgeschoben t 
Arma acri fiidenda viro. Hierinnen hat Virgil den 

Homer, den er übrigens nachahmt, übertroffen. 
^$ed tibi ego ^ poscentibu«. adfers etc. 

< Diese Rede rechtfertigt deh Aeneas gegen alle 

denkbaren Vorwürfe. E van der erzählt ihm die 
Gewaltanmalsung und die V erbrechen des unmensch* 
liehen Mesenz; dieser Feind der Götter und Men« ' > 
sehen ist aus Hetrtirien vertrieben worden, und hat 
«ich zu X u r n u s geüüchtet^ def alle seine Missethat6i\ 
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in Schutz nimmt. Das hetr arische Volk bat den 
£ V a n d e r um. Hülfe angerufen ; es hat ihm die Krone 
angetragen , er soll für seine Kacbe sorgen. Allein 
£vander'$ Feuer ist vor Alter erlp^^chen, er k^nx^ 
das gefährliche Amt nicht übernehmen, er überträgt 
es dem Helden von Troja. Von nun an wird Eva n- 
ders Saphe die das Aeneas ; die Theilnehmungt 
welche der König von PßUanteum enegi, fallt noth« 
ivendig^uF ^en ft'emden Fürsten aurüpkt 

Tum pater Evandrtif — • qnalis. eram etc.- 
In diesem Abschied va n der«, herrscht edle 
t^nd pathetisjche Beredsamkeit, im ersten Theile sei-^ 
ner lleile sehnt er sich in die schonen Taic seiner 
JugeiAd und seines Ruhms zurück« Hatte nicht das 
kalte Alter ihm die Kräfte geraubt';' er hatte selbst die 
Beleidigungen des stolzep Mezei^z zur Ucjige wiesen; 
der ,grausame Tyrann Irätte nicht nngelitraft ao vieles 
Blut vergossen und so viele Siavlte in Einöden ver^ 
wandelt. Hier spricht £ van der wie ein alter Kriegs? 
mann und ein Kanig: aber bald behauptet die Natur 
iLrp liechte wieder« £r denkt weiterhin an nichts 
jnehc als an seinen Sohn. £r ahndet sein ünglliGki 

4 

der Tod seines gelielten Sohnes schwebt ihm ip[^ 
Oeiste yqr. Diejer rührende Affekt (^reitet dasjeqige^ 
wa» dei^ Dichter in den drei letzten Geslhigen zu 
erzühien hat, sehr gut vor; er macht, d^fs wir deii 
Fall des Me^^nz^ *und 4^s Turnus Ntedisriage 

V\riii^scl^en« ^ * 

[ Ipse agmiiie tcncibitsqiie molvit; 

Virgil hat in diesem Gesänge keine Gelegenheit, • 
imf,den alias aufmerksam, zu machen, und für sein 
^ Schicksal einzunehmen , versäumt* * Die Vergleichnng 
l^^ss^l^en mit 4^m $MBrne de^ Vfsnus lieblich, ^ 

v ' • 
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^nd bi« auf die kieinaten Umslande mit VVoblgefallen 
ausgemalt. Die Wortes perfüsus unda« dpicken sehr 
ficliön das Frische des Morgens und die Jugend des 
Prinzen ausv letzte V^ers der Vergleickun^ deutet 

auf die rutiRivolle Laufbahn , die vor Pallas an des 
j^jpitze seiner Truppen sich eröffnet. 

Siant paTidae aere oatervas* ^ 

Welch ein rührendes Gemälde in diesen zwei 
Versen! Hier die jungen Krieger, zum Kampfe bin» 
aus eilend; üort die Mütter , die zitternd auf den 
Wällen stehen. Es ist Niemand , der in den Zeiten , 
die wir erlebt haben , nicht 2euge einer solchen weh* 
mütliigen Scene^ gewesen .wäre. Hier sehen die Mütr 
tef d^ Söhnen nicht nur heim Auszug aus der Stadt 
nach; ihre Blicke folgen ihnen in die Ferne; sie 
betrachten den Glank ihrer weitiher blitzenden Waffen, 
und die Staubwolke, die sie am Saume des Horizonts 
verhttllt. X)er erste Zug ist ganz in der Natur, und 
im zweiten hat sich das ganze Herz der Mütter und 
Gattinnen dem Oichtilr offenbart» 

Illic res Italcs — fecerat igniporens. 

Der Leser hat di^ herrliche Stelle im sechsten 
Gesänge, wo Anchif es dem Aeneas die Schick« 

sale und den Ruhm seiner Nachkommenschaft zeigt ^ 
nicht yergessen. Oieseil^ Idee wird auch in der Be« 
Schreibung des Schildes gebraucht, aber auf neue 
Art bearbeitet. Ein Anderer hätte vielleicht im sechsten 
Gesänge alle^ gesagt , und einen der schönsten Theiie 
. des Gedichts verdorben : Virgil,* den stf ts der feinste 
Geschmack leitet, hat seinen Stoff nicht erscliöi»Ft, 
' und mit wirthschaftlicher H^ind . legt er immer, 
einige Blumen » , um seinen Weg zu bestreuen ^ 
zurück. • 
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' Fecertt «t -viricli — impavidos, • • 
!Die|e Beschreibung einer bciuiderei ist selbst eine 
reizende Schilclerei* Ludere p endentes^paer<i.a, 

ist lieblich malerisch, JDas in den vitrten Ver» 

» 

hinüber geworfene Epitheton impavidosist ein sehr 
gelungener 8( hliils der Beschreibung, wo der Dichter 
mi^ Hohlgefalien lachende Farben mit wilden ver* 
nii.-irht • das Jjild einer Wölfin, der Hölile des Mars 
scheint anfange die Einbildi^ng zu Schrecken; aber 
*s«e erholt sich angenehm. Bei den Spielen der Kind« 
heit, bei den zärtlichen Liebkosungen | womit ein 
Thier des Waldes zwei Heldeokinder überhäuft* Solche 
Gegensätze sind das Meisterstück des Geschmacks und 
der Kunst, Wir besiizl^n verschiedene Schaun»ü v^en , 
verschiedene für die Gescliichre, wie för^ die Kunst, 
merkwürdige Denkpiäier^ von denen es, wegen der 
ausnehmenden Wahrheit der Virgilischen GMiälde 
zweifelh.ift biefbt, ob diese jenen, oder jene diesen 
zum Vorbilde gedient haben« 

Im sechsten Gesänge redete der Dichter vorzüg- 
lich von den Nachkommen des Aeneas; liier redet 
ßt von den Sitten und Schicksalen Roms. Nachdem 
er das Gem.ilde des von der Wölfin gesäugten II o ma- 
lus und liemuf a\ifgest8llt 1^^- erinnert er an den 
Ruhm d^s alten Freistaats, und au die gottesdienst?^ 
* liehen und politischei» Einrichtungen ^ wodurch er 
erhalten ward, v6n Tarquin an, der die römische 
Freiheit bedrohte, bis auf den tugendhaften Cato^ 
der mit derselben starb» Dafs er, am Hofe des Aa* 
gust, den Ca tili na im Tartarus, den Cato im 

Slysium xcigt f cisrf nicht befrtmdeo t wenn man 
v^eifs, dafs* unter diesem Fürsten von nidits als Frei* 

bsit gesjprochcn ward^ und wie sehr er die wirkliche 
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jK.rart der Monarchie hinter dem Schattenspiele republi-* 
kanischer' Formen zu verstecken wufste. Man hat 
den Virgil getadelt , dafs er viele ruliinvolle Be^e« ^ 
benheiten der rümischeii Geschichte übergfingen habe^ 
\ Hannibais Niederlage , die Gefangenschaft . des, 
P erseus, die Triuihphe -des 5 clpia würden auf 
dem g*3ttlidicn öchiicle eben so schon sich ausgenom- 
men haben 9 als der Widerstand des CocleS|-die 
Hinrichtung des Maiiiius , und Camills Sieg 
über die Gallier. Das mag wahr <eyn: allein man 
mufs bedenken ^ dais Virgils Hauptzweck war , auf 
das Treffen bei Aktium zu kommen. Von der heroi* 
9^hen K^indheit des römischen Volkes geht er gleich zu 
der g)lnzendsteu'£poche des Reichs über, undacheinx 
den gröfsten Kraftaufwand seines Genie'd filr die 
Beschreibung der merkwürdigen Schlacht, welche 
Oktavians Herrschaft entschied un.d festgründe^e^ 
aufbehalten zu haben* Virgil, sagt man, habe im 
- Aeneas den A ug u s t loben wollen; man mufs aber. . 
gestehen, dais hier August dem trojanischen Heldea 
einen neuen Glmz mittheilt« Was Jconnte in der 
That den^Aeneas mehr erheben, als wenn man ihn 
'uls die erste Ursache einer solchen Grölae zeigte, und 
ihn mit den Siegszefchen schmückte, die damals die 
jbewunderung tles unterworfenen Erdkreises waren? 
Die^ Beschreibung dieses TreHens ist voll grolser 
' und erhabener Bilder. Cäsar, der den Senat, das 
. Volk, und die Götter von Rom mit sich in's Gefecht 
yelüst, tihd hoch auf dem Verdeck dasteht, stana 
celsa'ln puppi , ist eins der schönsten. GemSlde' £ür , 
die Poesie, und bereitet die Einbildung trefflich auf ^ 
den Kampf vor, wo man glaubt, Cykladeu gegeu 
Gjkladetf I Berge gegen Berge stofseii zu sehen* * Der 

r 
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auf dem Schilde eingegrabene Mars, die furchtbaren 
Furien y Bellon^i mit der blutigen Geilsel, und die 
Zwietracht: scissa gaudens discordia palla, bringen 
vollends Schauder und Entsetzen in die Seele, uud 
schildern sehr gut die Lage * des ^ vom Bürgerkrieg» 
^rritsenen Reichet. Der Gedanke, die Abentheuer«» 
licheu Götter des JVils mit Venus, M i n e r y a und 
Neptuns in Kampf zu versi^tzen; die edle und. stolze 
Stellung des Apollo, der vom Vorgebirge herab das 
Treffen sieht, seinen mächtigen Bogen spannt, und 
allein durch seinen Anblick den verwirrten Haufen 
der£gyx)tiery Indier, Sabäer und Araber in dieFIuchr 
jagt, sind vortrefßich ersonnen: aber nichts gleichf- 
an Schönheit den Versen , wo der Nil die weiten Falteii 
seines himmelblauen Gewandea aufschlägt , und G leo- 
p a t r a ' s Schande und Unglück in seinen tiefen Orot-» 
|en verbirgt, 

_____ » 

Das Folgende 'lieser Beschreibung verdient nicht we« . 

niger Lab. Addison siebt besonders den letzten Vers : 
AttoUens hmnero famamguc et lau nepotuxn — 

ils einen der gelungensten in der A e n e i s an. Auch er 

beweifst die Beurtheilungskraft des Dicliters. In die- 
^r Beschreibung der römischen üerriichkeit war^ 
'über dem August^ Aeneas einen Augenblick' aus 
den Augen verloren worden : durch eine verstandvolle 
und sinnreiche Wendung führt er die Aufmerksamkeit 
9uf den ifouptheldenxxurück. £r versteht sich dar^uf^ 
in einem einzigen Verse die Römer zu loben, dem 
Augus^t etwas Schmeichelhaftes zu sagen, und dea 
A e n e e s zu preisen. Das Gegenwartige , , das Vergan« 
gene, das Zukünftige, Alles istdarinn, und der ganze 
Jäheit der A&^M ist ux dieses malerische Bild ^elegu 
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• A nm er k^uh g e n \ 

» 

zum m ß u n t e n Gesang«« 

ie merkwürdigsten Stellen diesem Gesangs sind die . 
Verwandlung der Schiffe dea Aeneas in Nymphen,- 
die Eji)isocle von NisiiS und Kuryalus, und das 
Gefecht des Tupnna. Die V|erwandli|ng hat ver« ^ 
schiedenen neuem Kunstrichtern lyiwahrscheinlicb 
und sogar lächerlich geschienen. Die Einbildung, 
sagen sie , findet sich leicht dairein , wenn ein Mens(ch 
.|n eine Bildsäule, in ein Thier, selbst in einex^ 
Baumker wandelt wird: sie folgt hiernochden vorigen 
pormeii der Verwandelten; sie behalten Leben, £m«* 
pfindung. Apollo umarfnt noch die in einen Lor« 
beeibaum verwandelte Daphne; die Pappeln, einst 
Phaetons Schwestern , beweinen noch ihren Bruder : . 
aber aus einer unförmlichen, leblosen, irermöge ihrer 
Gestalt und Masse allem Begriffe von Organisation und 
Empfindung sich entziehenden Materie ein lebendiges' 
^ Geschöpf, eine zarte und redselige Nymphe machen, ein: 
solches Wunder empört die Einbildung, und sie sieht 
darin n nur eine ungereiipte Schina'äre» Man konnte 
femer einwenden, dafs die Dichter durch ihre Ver«« 
wandlnng d^ Wesen, denen sie eiqen solchen Ur«« . 
sprang geben , veredeln wollen, Die Nachtigal wird 
anziehender, wenn man weifs, dafs sie einst dit 
unpliickliche Philomele war; man sieht gern in der 
Sonnenblume die empfindsame |ii 1 y t i a , die sich iqi 
/ . den 'Apollo verliebt hatte. In Virgüs Verwand-v 
lung werden die Nymj hen durch diesen Ursprung: 
weder gßhob<$n, nocb anmuthender g^maf^ht ; vi^lme)i|L 
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mulsten sie an Neptun&.Hofe sich schämen, dafs 
aie vorher nur unförmliche SchifEe waren» Allein 
Virgil wollte ja nicht die Njniphen durch ihren 
Ursprung adeln, sondern die Schiffe des Aeneas 
TerherrUchen , welches gewifs durch diese Verwand« 
lung geschieht. Der erste Vorwurf ist bedeutender,, 
aher nicht unwiderleglich. In unsern Tagen würde 
freilich eine solche Dichtung nicht taugeo^: die Schiff* 
fahrt hat stdi Tervollkommnet ; Jedermann hat SchifFe 
gesehen; Niemand würde in solchen Dingen einer 
Täuschung unterliegen. Im hohen Alterthnm war diee 
anders? die £rscheinung eines Fahrzeugs setzte die 
^Zuscliauer in Erstaunen. Als die Argonauten an der 
Mündung' des Isters erschienen , hielten die Bewohner 
Aeser Gegend, sagt Apollonin«, die Schiffe für 
Seeungeheuer. Hätte i^nen die griechische Fabel 
erzählt, das Schiff Argo sejr in ein Gestirn verwandelt 
worden, sie wurden es leicht geglaubt haben. So 
konnte Virgil die Schiffe in Nymphen verwandeln, 
besonders 9 da er sich bei seiner Erzählung auf die alte 
Sage berief: prisca fides fecto, sed fama perennls« • Im ^ 
zehenten Gesänge sprechen diese Nymphen : dieser 
2ug^ist nach dem Torhergefaenden nicht unwahrsc^ein* 
lieh: sind die Schiffe einmal Nymphen geworden, so 
dürfen sie auch, gleich andern ihres Geschlechts, 
eprecfaen. Vebrigens ist die Rede nur von den Begrif- 
fen :des Alterthums : bei Neuern mufs ich gestehen , 
wilrclen dergleichen Erßndungen sehr lacherlich seyn. 
Das war ohne Zweifel Voltaire's Gedanke, als er 
sagte : um der Spott seiner Zeityerwandt^n zu seyn , 
dürfte man nur das wiederholen, was man bei deii^ 
AHen am meisten bewunderte» Ueberhaupt mufs man 
ii^ hüteOf die Meisterstötke der Alten nach dem za 
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beiirtheilen, wornach man die Meisterstücke seines 
^eitaltera beurtheilt* Ihr VercUenat zu .würdigen 9 
mufs nicht blos auf den Eindruck gesehen werden 9 

s den ihre Werke auf uns machen, sondern auch auf 

den Eindruck , den aie auf den Geist ihrer Zeitg^otsen ^ 
machen mufsten. 

Wi^ i;eden hier nur von Erdichtungen , von 
Geschöpfen der Einbildniig; welche nach den Fort- 
schritten der Kultur bei verschiedenen Völkern und 
zu verschiedenen Zeiten mehr oder weniger wahr- 
scheinlich werden mögen. Eins ist, was. sich nicht 
ändert, n'dmljch : die Natur, die I^eiden schatten , die 
Empfindungen ; diese hat Virgil mit einer Treue 
dargestellt , die wir heut zii Tage noch bewundern , 
wie sie ohne Zweifel die Römer bewunder^ haben. 
Der das menschhche Herz so gut kannte, kannte ver- 

> muthlich auch die Granzen der^ Wahrscheinlichkeit; 

^ und* der Dichter, <der die Episode von Nisus und 
Euryaius dichtete, kann wohl nicht beschuldigt 
werden, dafs er die Prindpien der Vernunft verl^tzi; 
habe» n * 

Diese Aufopferung des Nisus und Euryaius ' 
ist nicht nur eins der schönsten Stücke. in der Aeneis; 
)*^s ist die schönste Episode , weiche je die alte oder 
moderne epische Poesie ersonnen hat. Sie ist eine . 
Nachahmung des zehenten Gesangs derllias: aber wie 
sehr erhebt sich die Nachahmung über das Vorbild! 

Dort gehen Di o med es und Ulysses bei Nacht 
ab, um sich in das trojanische Lager zi| schleichen, 
luad die Entwürfe der Feinde auszukundschaften : sie ' 
richten ein grofses Blutbad unter Hektors Truppen 
ah, und nehmen beim Kückzug die .)?ferde des 
Rhesus mit« Hier weihen zwei junge Krieger sich 

« 
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ttler Aeftiihg der Trocr^ ans erllerem Beweggründe, ali 
X) i o Iii e d e s urul V I y s < e s. Die.-e wollen in der 
Finsteri^ila den Feind au$lauernj NisUä undJL urya« 
4u s begeben aich aua den Mauern , um dem A e n e a s 
die, ilen Seiiiigen drohende Gtfahr zu hinterbringen; 
sie sitid nicht allein ein Muster des Muths, son«.iera 
auch der ft'ärtltchaten ) grofaniüthigaten Freundachaft: 
sie kommen beide aii Opfer ihrer * heldenmäfsigen 
Liebe un\, 6i^ werden beim Abschiede von dem jun- 
gen Aacaniua geküTst; die Wütisclie der Anführer 
be*{leiten siis sie zeichnen sich durch eine Menge 
taplerer Thaten aus; sie erliegen mitten auf der Sie- 
•ge^bahuy lind die Verzweifehioe einer Mutter ist der 
letzte Zug an diesem rührendetKOemäldew Solcher 
(Quellen d^r Theilnabme sind im Homer keine^ und 
.wenn man die Episode des lateibiscben Dichters gele- 
sen hat , so ist man geneigt den Ausspruch des 
Cicevro zu unterschreiben: Nostri aut melius inve* 
nerunt^ aut inventaa Graecis meliora fecerunt« 

Diese Episode ist ein kleines Drama , dem nichts 
als die Zurichtung zur Vorstellung fehlt. Der Leser 
Jkehnt den Ort der Scene, den Charakter^ den Stand 
der Personen , den Beweggrund ihres Handelns : hier 
ist die Ankündigung, Darauf koount der Knoten der 
tragischen Handlung: die beiden jungen Krieger haben 
aich einen Weg in das feindliche Lager geöffnet ^ der 
Zuschauer hofft; (Iber diesem kommt Volscens; 
er erkennt den Nisus und Eur^alna; Besorgnils 
tritt . an die Stelle der Hoffnung : aber die beiden 
Freunde vertrauen sich dem Dunkel der Nacht und 
des Waides ; noch hofft man ^ sie geborgen zu seilen. 
Emüich verirrt sich Euryalus und fallt den Rutu- 
lern in die Hände: keine Hoffnung bleibt, als auf die 
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"Tapferkeit und hingebende Liebe des NisTis: allein 
die Wunden» die er den Feinden versetzt, verur« 
Sachen den Tod seines Lieblings» fiuryaias fälit^ 
und bald stürzt auch Nisus neben ihn» nieder. Die 
flrzähiung ist fast ganz den Haadeltiden-in den Mund 
gelegt: bald erscheint Ni^us« bald fiuryalus^ bald 
seine Mutter auf der Scene ^ und der Dichter tritt erst 
am Ende hervor, gleichsam um der sich aufupferndea 
GrofsmutH der beidei^ Freunde seinen Beilall zaza* 
rufen, und ihre Namen der£wigkeit zu übergeben, 

Turnus erscheint in diesem Gesänge ächr voi- 
theilhaft, und manche Ausleger haben es dem Virgil 
' zum Fehler angerechnet. Was Lebe ssü Tom Cha« 
V rakter desselben sagt, ist merkwürdig. Et ßndet, 
dafs er ganz dem (Charakter des Achilles gleiche ^ 
so weit Verschiedenheit des Plans und der Fabel ed 
zulassen. Gleiche Hitze, gleiche Leidenschaft; er 
deakt nur an Gewalt und Waffen ^ nicht an RechC 
Nur ist er weniger Soldat , und mehr Feldherr als 
Achilles; auch T u r n u s macht seinen i:^ri vatstreic 
ztt einem Öffentlichen Kriege, schadet durch seinen 

• Zorn mehr noch den Sein igen als dem Feinde, und 
setzt viele tausend Unschuldige für das Interesse eines 
Einzigen dem Untergange aus. Einige dieser Beobach* 
tungen sollen 4in einem andern. Orte ausgeführt wer« 
den: hier wollen wir nur enmerken, dafs,- wenn 
TufntHf ein anderer Achilles ist, der Dichter ihn 
doch nur in Abwesenheit des Aeneas als solchen auf- 
treten läfst. Dieses ist ein sehr gelungener Kunst- 
griff, obgleich kein Ausleger davor« Meldung thut. 
Auch A Scan ius spielt in diesem Gesänge die glän- 
;tendste Bolle, und auch dadurch be weifst Virgil 

* setne Beu«theil«Dgskraft Im ersten Ges^ge wird^ 

9 

' Digitized by Gopgle 



des Aeneas Sohn von Venus nach Pap hos Ter* ^ 

setzt , im vierten und siebenten wird er' als uner- 
schrockener Jäger dargestellt, im neuntrn ist Aeneas 
entilemt, AscaViius wi^^d die Hoffnun^g^er Troja« 
ncr: er glänzt durch Weiiiieit im llcahe» durcii Aluth 
auf dem Schiachifelde. 

Ac reluti pleno — haud aliter etc. 
Dieses Gieichnii'i» hat, wie die meisten. Gleich* 
Hisse der Alten ^ nichts sinnreiches und glänzendes 
im Gedanken. Den T u rn u s , der die Verschatizung 
der Belagerten angreift, mit einem heilshungrigea 
Wolfe vergleichen, der um <;inen Schaafdtall heriim** 
streicht, das konnte der mittelmälsigste Dichlor : aber 
die Bilder und Ausdrücke , die Virgil gebraucht , 
stehen nur einem grolsen poetischen Geiste zu Ge- 
bote. Nicht allein sucht der Wolf einen Zugang zum 
5chaafstalle ; er murrt vor Wuth, er scheut nicht W ind 
noch Hegen: eben so trotzi Turnus dem Geschob 
' der Feinde, W Ulii eiid ticr Wolf von aufsen wiithet, 
ruhen die Lämmer still unter den Müttern und hlöcken : 
die tro}änische Jugend innerhalb ihres Walles verläfst 
sich auf die Klugheit ihrer Anführer. In zwei Ver- 
een werden zwei verschiedene Scenen beschrieben , 
und, was innerhalb und aufserhalb des Lagers vor* 
geht, mit Einem gezeigt. Er kommt hierauf auf den 
Wolf, deu Uauptgegenstand in der Vergleichimg, ^ix^ 
rück: seine Wildheit und Wuth werden in den txe£B* 
lieben Worten : iiie asper et improbus ira , saevit in 
absenfces. Charakter isirt^ Sein biiuder Zorn wirft dich 
über die abwesende B;eute her. 'Man glaubt , jetzt 
Seyen alle Farben erschüpft. Der Dichter habe nichts 
mehr zu sagen übrig; doch findet er noch stärkere 
AusdrüdLe:,die letzten Züge des Gemäldes, coUecta 
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fatigat edendi ex longo rabies et siccae sanguiue fauce^, 
sind an Schöalieit und Kraft ohne Gleichen. * 

Nisus ait: Diiie — cupidu ? 
-Tasso hat im zwölften Gesänge des befreiten 
Jerusalems , die. Episode Von N i s u s and Eurjalus 
xiachgeahmt* Während die Nacht ihren 'Ebenwagen 
am Himmel rollt, macht Clorinda einen groisea 
£^twurf^ und theilt denselben dem Argant mit. 
^ Schon Jan^e, Herr« wird mein Gemttüi im Fullen 
Von kiihnein Streben ruhelos duichgährt ; 
Gott giebr et ein , wenn nicht den eignen Willen 
Der Mensch vielleicht als seinen Gott verehrt. 
.Sieh FaciLeln dort der Teiude Werk enthüllen, l 
De will' ich hiil» ich will mit Glnt und Schwerdc 
. Den Thunn zerstören ; dies will ich volirulircn ; 
Doch Andre mag der Himmel dann regieren. 

H^i diesen Worten empfindet Argan t den Sporn 

der Ehre: er will die Heldin bei ihrem glorreichen 
Unternehmen b^leiten. Beide begeben sich sa Ala« 
din, der sie mitten unter seinen weisen Käthen 
empfängt ^ ihren Plan gutheilst, und ihren Muth 
lobpreilst. Sie reisen bei der Dunkelheit fort, gelang 
gen bis in das feindliche Lager, und verbrennen den 
Thurm , der S o 1 y m a bedrohte. Von den Chri^teo 
verfolgt 9 kehren sie nach der Stadt zurück : Argant 
vrird von den Seinigen ünter Beifallsruf empfangen, 
und , im Gewirre des Gefechts , das Thor Ciorinden 
verschloss^en« Die Heldin kämpft «dlein, sie erlegt 
tiiehrere Chfisteit, und erliegt endlich unter Tau^ 
creds Schwerdt, der in ihr seine Geliebte erkennt , 
und seinen Siez beweint. Verschiedene Umstände in 
dieser Episode sind wörtlich nach , der Virgilischen 
kupirt; und die$e sind itürwahip das Schuaate im 



ganzen Stücke* Ob der Gedanke: ein Weib auf die 
Bühne zu bringen , und bei Nacht in das christliche 
Lager zu führen , der Würde des Epos angemessen 
aey^ will ich nicht euucheident pie Liebe ^ welche 
.Tasso in die Entwicklung der Episode einlaufen 
läfsty, und welche einen sehr dramatischen Effekt her- 
arorhringtf ist eine weit weniger heroische Empfin- 
dung als die Freundschaft, n^d Leser von Einsicht 
werden stets die Thränen der Mutter bei Virgil den 
Thränen des Liebhabers bei T a a s o vorziehen« 
PalchATrimA piirou^a ««- VMtri • • 

Ehe noch die beiden Freunde im llathe die Mei« 
nung des jungen Askanius Ternommen haben ^ 
erhalten sie den Beifall eines weisen Greises. Der alte 
Aletes trägt hierbei eine grofse Maxime vor; sie 
wird aber auf die besondere Handlung angewandt,' 
und unzertrennlich, daran geknüpft» So gebrauchte 
Maximen lieifsen bei den Auölegern versteckte Sen- 
tenzen* Virg iisbraucht aie beinahe niemals anders». 

1 t • 

und unterscheidet sich hierinn merklich von Lukan, 
Seueka, und einigen neuem Schriftstellern. 
Imnio €go vof — Vestte> obtestor etc« 

iDie Worte ) womit die Rede des lu Ins anbebt , 

imnio ego vos , bezeichnen sehr gut seine Ungeduld , 
den^ beiden jungen Kriegern seine Dankbarkeit auszn* 
drucken. Diese ganze Rede ist aus der Natur genom«? 
mcn : wcinn man sich in einer niifslichen Lage befia« 
det, so kargt man nicht mit Versprechimgen : Jjal na 
bietet alles an, was er hat, verspricht, was er ixi 
bekommen hofft: das Hofs, das Turnus reitet, sei.i 
Schild, sein wunderschöner Helm sollen nicht in die 
yertheilung der Beute kommen ; sie sollen den Preifi 
für den Muth des Nisus seyn. Im zehnten Gesang» 
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der Ilias begehrt Dolpn von Hektor die Pferde 

des Achilles: aber das Versprechen des A 3 k a n i ii s, * 
demjenigen, der ihm seinen Vater zurüdLbriugt ^ das 
JPferd des Turnas zu schenken , * hat. etwas herz« 
licheres uud anziehenderes. 

(jeuetrix Priami est mihi etc* 

Euryalus* empEehlt dem Sohne des^Aeneas 

seine liebende Mutter; dagegen wünscht Nisus sich 
f jir Euryalus aufzuopfern« Diese kindliche Liebe 
und dieses Hingeben der Freundschaft dringen gewia« 
«ermuiüen in allen Auftritcen dieser tlramatischeu Epi- 
sode vor I dem Leser kommen weder die Worte des 
NisuS) noch die Mutter des £uryalus aus dem 
Sinne: diese Exposition ist ein Meisterdtücky der 
Kunst* • . 

Die Antwort, die Askanius deni Euryalus 
ertheilt, ist voll Empfindung und Wahrheit. Er hatte 
dem Nisus die schönsten Versprechungen gemacht^ 
ohne recht zu wissen , ob^er sie würde erfUtlen kÖn** 
neh : die Sehnsucht nach dem abwesenden Vater reilst 
ihn zuweilen über die Grämen hinaus. Der Leser 
lächelt über seine liebenswürdige Unbefangenheit. 
Wie aber Euryalus mitwon seiner Mutter spricht, 
.fio antwortet er auf eine seinem Herten bekannt» 
Sprache, und alle seine Ausdrücke stehen in richtigem 
jEbenmaars« 

Etiryalus phalenii — - mlttit Jona etc. ^ 

Euryalus nimmt den Gurt des Rhamnes* 
Dieser Zug bezeichnet sehr glücklich die Neigung |ler 
unvorsichtigen Jugend. Dieser Gurt wird den beiden 
jungen Trojanern Verderben bringen. Wird man es * 
glauben , dafs einige Ausleger in diesem wohlerdach« 
ten Vorfalle den Beweggrund finden , weswegen sie 
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die £pi«oda des Ulysses und Diomedes über die 
'von N is n s und E u r y a 1 u s setzen ? o m e r s Aus- 
ipiihery sagen sie, entledigen sich vorerst ihrer Sen* 
dung: erst nachdem sie das Geheimnifs der Feindei 

erforscht haben, führt Diomedes, weil noch Zeit 
übrig ist, die llosse des thracischen Königs davon: 
'^e Trojaner 9 die er im Schlafe tödtet» sind keine 
andern, als die den Pferden den Weg versperren. 
N i s u s und Euryalus hingegen sind , der eine ein 
unbesonnener Junge, der andere nicht viel klüger: 
sie halten sich beide auf, schlafende Feinde zusam- 
men zu hauen; belasten sich mit deren Kaube, und 
versäumen auf diese Art ungesdiickt eine Zeit, die 
eie zu Utberbringung ihrer Bothschaft benutzen soll- 
ten*" — Diese Vernünfteleien beweisen weiter nichts, 
«Is dafs N i e u s und £ u r y'a 1 u s nicht die Klugheit^des 
Ulysses haben, und darüber darf sich Niemand 
wundem; Virgil läfst seine jungen Krieger nach 
jugendlichen Leidenschaften handeln ; man mufs sie 
nach der poetischen , nicht nach der sittlichen Güte 
ihres Charakters beurtheilen. Doch bekennep wir, 
dafs das zwecklose Blutbad, das Nisüs und £u rya« 
lus im feindlichen Lager anrichten, von ihrer muster« 
l^aft zarten Empfindsamkeit ^u greU abstechen mögte« 
Dieser einzige kleine Flecken der sich vielleicbt 
durch die Sitten der Alten rechtfertigen läfst, kann 

mit Grund an Virgils Episode geta!delt werden. 
VolTitöi Einyaliu tnceitut «ritro/ 

Diese Vergl«ichung ist geistvoller als die Ver- • 
gleichungeh derAlt>m zu seyn pflegen. Der Gedanke 
davon ist offenbar aus' den Versen des GaYnIl: veluti 
pftiti Ultimi flos, praetereunte postquam tactiis aratro 

genommen. Virgils Nachahmung ist lieblich^ 
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aber nichts ersetzt daMnn das Wort praetereunte, 

welches so glücklich an die moralische Idee der Ver- 
gleichuDg ^nj^eknüpft ist. Es deutet auC die Hinfällig« 
keit sowohl der Blume, als der Schönheit. Diese 
Blume ist nicht absichtlich 9 sondern durch den zu* 
fällig und Im Vorbeigehen sie berührenden Pflug 
ahgeipäht worden. .Dieses Gieichnifs erinnert an eiu 
anderes von Cätull, welches vielleicht noch reizen«* 
der ist, worin eine Jungfrau mit einer Blume ver- 
glichen wird 9 die in einem abgelegenen Garten vor 
Heerden und dem Pfluge geschützt, heranwachst; 
Ut Aos in septis secreti nascitur honi * 
Ignotus pccori , iinllö cQntusud aratro, 
Quem mulcent aurae» £rmat: aol, educat imber* 

Diese drei schönen Verse bilden ein ganzes IdyU 
lion. Kein Dichter des Alterthums erreicht den 
Virgil an Grazie r nur CatuU darf sich zuweilen 
mit Vortheil neben ihn stellen. Fenelon liebter 
Catulls Gedichte: er meinte , wenn die elegischen 
Dichter nicht auf nn^ gekommen w'ären^ so würde 
der Verlust für die Neuern zu verschmerzen sejn : 
" 4och für CatuU wäre es Schade gewesen. 

Hoc fleta eoncnssi — canoro increpain 
Die Thränen einer Mutter machen alle Herzen 
weich: man sieht wohl in diesen Versen, wie viel 
Mutterschmerz über die Unempfindlichsten vermag* 
Nichts ist rührender als dieses Gemälde. 

In diesem allgemeinen Jammer sieht man nur den 
Ask^anius weinen* Die aniiern Kzieger weinen tu, . 
lassen, wäre unschicklich gewesen. Jedoch zeigt der 
junge Held mitten in seinem ;Schmerz alle Vernunft 
und Klugheit eines Sbatsmannes. Er weifs, wie sehr 
die MuiUrthränen den Muth seiner Soldaten schmelzen 
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Jcönnten : er lafst flie Mutter des Eiiryalus im | 
Augenblicke, wo das Gefecht anfangen soll , hinweg« I 
fuhren : der Anblick ihrer Thränen schickt sich nicht | 
zu dem schrecklicbeu Bilde des Treifens; sagt Dicht 
H o r a z I bella matribus detestata ? 

Nachdem jene unter ihr einsames. Dach zurück« 
gekehrt ist^ verändert sich die Scene; die kriegeri« | 
fchen Lfidf n Schäften behaupten wieder ihr Recht in - 
jeder firus.t: Man geht plutjLlich von Seufj^ern zum 
Trompetenschall, von weiblichem Wehklagen zq 
drohe^idem Sciilaciitgeschrei über: man ahndet die 
Wii'knng, welche di^ T^rompete in dein.Gemiithe der 
Krieger hervorbringen, und dieAVuth, die plötzlich 
;^ie ergreifen wird« X)ieses ganze ätiici(> ist vull Wahr« 
heit : es ist dem Geti'immei und Getöse eigen , dafs 
zärtliche jtnipi^JiUun^en darin erloschen ; dai Lärmcq 
der Trommnel erstickte ott die Stimme des JMiÜeids, 
Vnd die Thranen flielsen nicht auf dem Scülachtfelde. 

Es ist keine müisige Beo^erkung» dafs der Dichtet 
bier, je nach dem die Leidenschaften und beschriebe« 
nen Öcenen sind, den Vers lang^an^ sdireitan oder 
ichneil dahin eilen läfst* Um das Leid der TroSr 
anzudeuten, werden dumifere, weniger schnelle SyU 
hen gebraucht. Aber nuf einmal wird' der Gang der 
Verse behender : das Ohr vermag kaum die raschen' 
Daktylen zu- fassen ^ worinn das Lärmen d^ Jiriegs« 
trompete ausgedruckt ist* 

Turbati iiepidAre — onine fraojorc, 

Oer hier geschilderte Umstand. flöCit wahre TjbeU« 

loiehmung ein. Die Trojaner sind bestürzt, sie sam- 
mein sich, sie drängen sich gegen die Seite, welclie 
der Brand noch nicht ergriffen hat, und ßnden den 
Tod| ipdem sie ihm zu entgehen aucben* Man hört 
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im leUten Verse den einstürzenden Thurm krachen; 
Procubuit stibito« Die unter deh Trümmern des 

ihnen zur Zußucht dienenden Gebäudes begrabenen 
Trojaner gebendem schreckliche» mi4 rührendes üiid s 
eine glückliche Abwechs'elnng' bringt in dieses Gerfi'äldc 
die Flucht dedlielenor und Lykaa^ die allein au» 
diesem Ungeheuern Grabe lebendig herauskommen ^ 
und bald durch Feindes Schwerdt fallen. 

Is priniam auie clamore ferebai« 

Die Rede des Numanus ist eine der bewnn* 
dertsten Stellen dieses Gesanges. »Nicht mit den 
A tri den,** ruft er, ,,noch mit dem schelmischen 
Ulysses habt ilur es zu thup , sondern mlreinem von 
) Vätern her kräftigen Volke.** ' Hiervon wird Gelegen*' 
heit genommen, den IMuth und die kriegerischen* 
Sitten der altitalischen Volker zu preifsen« Für eineo' 
Krieger auf dem Schlachtfelde möchte die Rede des 
I^äumanus ein wenig zu lang scheinen. Ein wich« 
tiger Beweggrund Ist zu vermutben, ohne welchen 
der Dichter derselben eine solche Ausdehnung nicht 
gegeben hätte: £s ist die Rede von einem grofsen 
Siege , den Askanius, derJ üngUng , davon trägem 
soll; es war schicklich, die Aufmerksamkeit der 
Lesers darauf zu heften. Die Vorzüge und kriege 
riscben Tugenden, womit Numanus 'so weitläuligi 
und so poetisch sich brüstet, sind übrigens dtenÜchV; 
.den Ruhm des jungen Siegers zu erhöhen.- 

It clamor toüs — aspcra surgit. 
Dieses anhebendes Gefecht ist eine der Stellen in 
der A e hei s^ worini^ nach P o p e 0 Ausdruck , Ho- 
mer das Feiler . angezündet hat. • Der griediischo 
Dichter hat keine rasciiere, lebhaftere, regsamere Be« . 
Schreibung : nictits gl^cUt an Pracht der V ergleichung 
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mit clemStnmiay der beim Eintritt eine« regneriscfaen 

Gestirns, die Wolken durchbricht, und Hagel und 
Aegen auf Erde und Meer herabsi^hiUtet« Alle Aus- 
drücke derselben , besonders die Worte; torqnet aqoo« \ 
sam hiemem, geben eine lebendige Vorstellung- von 
4er Unruhe und dem verwirrten Umtriebe der £W 
nicnte, und stellen, ein treues Bild eines wüthcnden 
Gefechts vor die Augen« Es kommen in dieser Steile { 
mehrere andere Gleichnisse yor , die nicht alle ans 
dem lionier genonmien sind^ und welche beweisen^ 
dafs der lateinische l)icbter oft glücklicher war, wann 
er seinem eigenem Geist f<>lgte^ als wann er die griechi- 
schen Dichter zum Muster nahm. Das Eindringen des 
Turnus in das Feindliche Lsfger, und die Bestür- 
zung der ^Trojaner bei dessen Anblicke voUendt:!! das 
Gemälde des .Schlachtgewirrs« Diese Situation hat | 
dramatisches Interesse, un,d sie ist der Vorschrift de« ^ 
Aristoteles gem'afs^ dier dem epischen Dichter j 
empfiehlt , zuweilen die Getriebe der Tragödie zu l 
brauchen : sie ist in wenige» Worten gefafst , und i 
Virgil, an Feuer dem Homer gleich 9 übertrifft 
seinen Mitarbeiter an kraftvoller Kürze. Man kann 
mit Hecht auf ihn anwenden^ was P 1 i n i u s von dem 
grofsen Maler T im a n thes sagt: Tinianthi plurimum 
aidfuit ingenii in omnibus operibus: in^eUigitur enim 
plus Semper quam pingitur. 

Am Ende dieses Gesanges erhebt Virgil mit 
grofser Kunst den Charakter des Turnus, und zwar 
in der Absicht, damit der lluhiii des Aeneas, der 
ihn bald besingen wird, um so grofser werde: Mars 
treibt selbst den thuscischen Helden an : Juno ist "am 
, ihn bekümmert, und der Tibergptt nimmt ihn auf 
eeine Wellen auf, und gdeitet ihn zu seinen GeFährten* 

\ * 
• • \ 

t 
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Virgil verhehlt es nicht, dafs er dem Turntis hat 

den Charakter des Achilles geben wollen; er 
erweckt gleichaam in ihm den Sohn der T h e ti 8 , um * 
denselben den Manen II Ions, dessen Ruhm er he« 
fiingt^ zu opfern. Achills Charakter ist der schönste 
in der epischen Poesie : eben w^en der Aehnhchkeit 
desselben mit Turnus hat man besorgt , der Neben- 
buhler des Aeiieas möchte interessanter seyn, als 
der Heid der Aen eis selbst, , Man liatte sich jedoch 
die Wahrheit wohl einprägen sollen , dafs ein epischer 
Charakter mehr oder weniger schön ist, je nach dem 
er dem Zwecke des Dichters angemessen ist* Achii« 
les ist in der Utas ein tapferer Held; allein seine 
Tapferkeit geht vom Zorne aus. Homer wollte den 
Krieg oder vielmehr die Zerstöhrung von Troja besin- 
gen? iPür seinen Zweck war Zorn eine schickliche 
Leidenschaft. Virgil hingegen singt die Entstehung 
eines Reichs: wüthende Leidenschaften schichten sich 
weder für seinen Stoff, noch Fnr seinen Helden. Der 
Zorn kann eine Stadt zerstÖhren, aber keinen grofsen 
Staat gründe». Der Charakter des Achilles würde 
also bei dem Helden der Aen eis übel angebracht 
gewesen seyn, und weislich hat der Dichter densel- 
ben dem Turnus gegeben , den ^er den^ Stifter des 
Römerstaats entgegenstellt. 

Wirklich stellt Virgil den Turjius als einen 
wuthvoUen Krieger dar. Wie Horner vergleicht er 
'diesen neuen Achilles dem Lövi^en, der das Sinn- 
bild der Wuth ist. Als Prometheus den Menschen 
aus dem Eigenthümiichen jeder Thierart bildete « sagt 
Hor a z, nahm er vom Löwen den Zorn. 

Statins hat dem Tydeus ouch den Charakter 
des Achilles leihen wollen: allein in seiner Nach« 



abmung vermirst man die Weidieit des Virgil. Er 

IdUl ihn den Kopf seines Feindes zernagen , das her- 
auaspritzende Blut trinken f das Gehirn herausholen ; 
seine Gefährten können ihn nicht besänftigen , noch 
von seinem Haube wegbringen. Üieses sind eckelhafte^ 
gräfsUche Bilder : dieser Charakter ist der eines Un- 
menschen: der Charakter des Turnus ist natur- 
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/ A n m e r k n n gen 

zum zehenten Gesänge. * 



D 



'ie Wichtiß^keit der Begebenheiten und die Manctiv 
faltigkeit der Beschreibungen erwecJicn u\ diesem zehi^- 
ten^ Ge<ang6 Aufmerksamkeit und Theilnehmung, 
vielleicht nrnrh mit mehr Rührnng als in den vorher* 
gehenden. Ein Häufchen von Kriegern , der traurige 
Ueberrest eines vor kurzem noch furchtbaren Volkes» 
unter defi Befehlen des Ascanius, auf Aem noch 
das Schicksal der Welt beruht, sind von allen Völker- 
schaften Italiens umTingt"; sie sind' hinter' schwarze 
Verschan Zungen zusammengedrängt, und müssen 
unterliegen y wenn ihr Anführer ihnen nicht bald zur 
Hülfe heraneilt. So ist. die klägliche Lage dieser» so 
vielen GePechten nnd Schiffbrüchen entronnenen TroSr« 
Der epische Dichter läfst hier auf dem Schauplatze der 
Sclüachten die Haupttriebfedern der Tragödie spielen; 
das Interesse seiner Gemälde geht aas den Empfin*^ 
düngen des Schreckens Und Mitleids hervor^ welche 
zusammen aus so vielen- entgegengesetzten, und uner« 
warteten Ereignissen entspringen. Waren die Troja* 
Her immer siegreich geblieben , so hätte der Leser 
weniger an ihrem Schicksal Autheil genonmäen : aber 
ihre Niederlage scheint unvermeidlich; sie werden von 
einem K.inde befehligt: alle Verheifsungen der Götter 
atehen auf dem Punkte zu Schanden zu werden ; die 
zärtliche Besorgnifs, welche diese Lage erweckt, ver« 
mehrt das lntere2>se, und macht das Verlangen , sie 
flogen zu sehen , n^ so lebhafter. Es ist dem mensch« 
licb^ Herzen eigen, sich an diejenigen, fiir welche 
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.man Unruhe gefühlt , stärker anzuheften 9 und das 
Schickftaldes gewissermaraen in jedem Verse der Aeneis 
wiederauflebenden Troja's wird dem Leser umso ange- 
legeoer 9 weil er seinen abermaligen Untergang befürch- 
tete. Dieses Mittel zu intercssiien wird von Virgi^ 
4>ft gebraucht ; denn immer stellt er seinen Helden 
zwischen Glück und Unglück: aber nirgends ist ihm 
dasselbe so gut gelungen, wie in diesem Gesänge. 
Auch konnte der Heldenmath des Aeneas nicht 
besser hervorgehoben werden , als durch die Vorstel- 
lung «der Gefahr^ worinn seine Leute während seiner 
Abwesenheit schwebten. Selbst die Götter werden 
von denselben gerühmt^ und Virgil hat hierbei einen 
vortrefflichen Gebrauch von dem Wunderbareii gemacht* 
Nichts ist pomphafter als der Gott^rrath , der den 
. Oesang eröffnet« Die in dieser hoben Versammlung 
gehaltenen Reden sind durchaus der Würde der Olymp« 
bewohner angemessen. Die Reise des Aeneas an 
Tarchons Hof ist so eilig, als es die Ungeduld der 
Leser erforderte; die Schitfffahrt voll glänzender ße- 
schreibimgen und die Aufzählung der von den Ufern 
des Padus den Trojanern zu Hülfe eilenden Krieger 
enthält^ schätzbare Nachrichten >iiber ^en Ursprung 
jener Völker. Die Fahrt der Flotte im Angesicht des 
feindlichen Heeres ist um so merkwürdiger, da Vir» 
gii hierinn keinen Vorganger hatte. Und welche 
Abwechselung in den Gefechten ! wie manchfaltig^ 
die Formen y JLn denen die mitbewerbenden ILriegert 
Ihre Bemühungen , ilir Sieg und ihre Niederlage dar- 
gestellt werden ! Wie kunstreich weifs der Dichter 
die Blutscenen mit rührenden Bildern , imd mit den . 
Eincliütken der süfsesten Empfindungen der Natur 

abzttV|fecbsdii! Jedes Schiacbtop£er läUt in einer inter-i 
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essanten Situation , und entlockt selbst dem Sieger 
Xhränen. Besonders L a u s u s , dieses schöne Mnstef 

kindlicher liiebe , dem Aeneas ungern den Lebens- 
faden abschneidet, die Verzweiflung des Mezen sius, 
der über dem Bemühen, seinen Sohn zu rächen, 
erlieft. Die Drohungen dieses feurigen Götterver« 
ächters , seine väterlichen Thränen , und das £rwachen 
des ^Gewissens* bei seiner Nied^lage; alles dieses ist 
trefflich aus dem menschlichen Herzen aufgegriffen,. 
Nicht weniger bewundernswerth ist die Kunst des 
Dichters , den Geist des Lesers in der ungeduldigen 
Erwartung des entscheidenden Augenblicks zu erhalten^ 
wo die zwei Hauptpersonen sich mit einander messen 
sollen, so wie die Kunst, womit er das Interesse der 
Handlung zu verlängern , und der Entwickelung durch 
Verzögam mehr Nachdruck und Feierlichkeit zu geben 
weif^. Beide Helden müf^en, bis am £nde . uiiüber« 

.windlich scheinen: und doch bedarf es nichts gerin« 
gers als die mächtige Hand der Juno, um den Tur* 
nus vor dem drohenden Tode zu schützen. 

Panditur ioterea — Olympi*.«« 
Die wichtigen Erörterungen , die man hören wird, 
sind hier behutsam angekündigt. Es ist gar nicht 

.nöthig, das schöne Epitheton omnipotentis mit 
einem andern zu vertauschen, als ob es der Poesie nich^ 

' eigen wäre, Eigenschaften der Personen auf das Leb- 
lose überzutragen. Die drei in der Göttenrersammlung 
vorgetragenen Reden sind musterhaft, und man sieht 
aus diesen allein schon, dafs es nur auf Virgil ange- 
kommen wäre, hätte er ni^ht der erste Dichter wer« 
den wollen, einer der gröfsten Redner zu seyn. Aua 
jeder derselben leuchtet d^e gröfste Beredsamkeit her- 
TOT : was aber a^i meistooi Bewunderung verdient, ist • 
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"die Verschiedenheit A^s darfnn hcrirsdiencien Tom 

und Geistes. Jedes spricht daiinn seinem Charakter, 
«^tier Situation gem'äfs , und der Leeer hat in einer 
Stelle drei Muster des redueri sehen Stils vor sich. 
Jupiters Hede ist lakonisch: es spricht darinn die 
Macht: Ven US ist weitläufiger : sie beklagt sich ohne 
Bitterkeit ; sie spricht von ihren Besorgnissen t es ist 
die Sprache der flehenden Schwäche. Juno hin'* 
gegen spricht von nichts als dem Frevel gegen ihre 
' -Rechte: sie beklagt sich nicht sosehr selbst, als sie 
- Andere anklagt ; es ist die erhitzte Sprache des Zorns« 
in diesem Götterriathe trägt Virgil offenbar vor 
Homer die Palme des Ge'schmacks und der Benrthei- 
lung davon* Der griechische Dichter iäi st im zwan* 
zigsten Gesänge der 1 1 ia s die Odtter sich versammeln: 
die Idee y sie von Themis zusammen berufen zu iasseO| 
ist sehr schön ; allein das Benehmen der Götter ent- 
spricht derselben nicht, und es könnte scheinen , sie 
wären von der Zwietracht zusammenberufen worden* 
Die Götter der Erde und die' Götter des Hittimeh 
schimpfen einander, und werden bald handgemein. 
: Nur Homers treffliche Poesie mdcht solche wunder- 
liche Auftritte gen ielsbar; in schlichte Prosa übersetzt , 
würden sie so lächerlich erscheinen^ als die Zusam« 
menkunfit der Otympier iaLucians Gesprächen , wo 
sie sich um den Vorrang streiten , die goldenen Götter 
' den silbernen, die silbernen den steinernen vorgehen 
wollen. Dieser Dialog ist fast die Parodie des Götter« 
' raths in der Ilias. Uebrigens mufs man gestehen, 
dafsHoitier die Giitter gem'äfs den Begriffen seiner 
/ Zeit handeln liefs. Fanden doch unsere Voräitern nichts 
Lächerliches darin dafs man dieMeiligtn, die selige 
Jungfrau und Gott selbst auf der Schaubühne redend 

f 
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.einführte: auch befremdete es sie nicht ^ wenn die 
dramatfchen Dichter den Hlmmelsbewohnem die Lei« 
denschaften undThorheiten unserer schwachen Mensch- 
heit beilegten. Eben so verhielten sich die Griechen 
gegen Horn, er und seine Götter: nur hatte Harn er 
vor iinsern Dramatikern des sechzehnten Jahrhunderts 
das Ansehen eines hohen Geistes voraus ^ und dieser 
Geist hat selbst die Vernunft gezwungen , srinem Ein« 
Tällin zu huldigen. Virgil, der in einem mehr 
gebildeten Zeitalter lebte ^ hat die Fortschritt^ der 
Kultur für ^ein Gedicht benutzt« In. der Aeneis sind 
die natürlichen Leidenschaften überall durch die gesell- 
schaftlichen Begriffe gemildert; der Dichter lälst seine 
Götter zwar wie Menschen, abei wie Menschen vpn 
Erziehung reden i er zeigt durchaus das tiefe Gefühl 
des Schickliched , welches in rohern Zeiten fehlt* und 
in ganz verderbten vielleicht erstirbt« 

Aav«niet jiutam- tempus etc. 

Im vierten Gesang war Roms grdfster Feind nur 

angedeutet worden ; hier wird die blutige Geschichte 
des Kampfs zwischen Rom und Karthago mit wenigm 
Worten von Jupiter entworfen. Er zeigt den Göttern 
diese Beute gleichsam von ferne, und scheint zu die- 
ser Vorherverkilndigung genöthigt^ um dieWuthder 
die Trojaner unablässig verfolgenden Juno zu beru- 
higen. Dergleichen Weissagungen gehören zu den 
glücklichsten Vorrechten des Epos: die Gabe, in dar 
Zukunft zu lesen , steht in wesentlichem Zusammen- 
hange mit dem Wunderbaren ^ und das. Interesse die- 
ses letztern quillt in diesem Falle ans der Wahrheit 
selbst. Die Weissi^giuigen sind für den Leser erfüllt, 
und uns$r Geist läfsr . von prophetischen Gemälden 
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einer bereits in Geschichte verwandelten Zukunft «ich 
leicht hinreifsen* 

Lftcolumev^ incatuum — hic aevum etc 
Diese Rede der V e n ti s ist voll rührender Aninu- 

^ ^ thung. Das iPathetischste und Sinnreichste aber ist 
ihre BesorgniCs für den jungen Asca'nius; nicht 
mehr für einen Helden , sondern für ein wehrloses 
Kind lieht die zu Jupiter. Diese Empfindung für 
^le Kindheit ist aus der Natur genommen ; alle unem^' 
/ pfindsame Herzen theilen sie. Man weifs, wie treff- 
lich Racine in .der Atbaiia sie benutzt bat. Aufser 
dafs dieser von Venus so fein gebrauchte Beweggrund 
«ehr wirksam ist, das Herz der Götter zu rühren, 
'kömmt dadurch auch Abwechselung in die Gemälde; 
das Bild von Cy t here idalia, Paphos, Ama- 
^ .thy s zieht den Blick des Lesera auf eine angenehme 

\ Weise vom Zorn der Juno und von den Kriegsauf« 

: tritten hinweg. 

Quid ms ilta — vulgare dolorem. 

Die ganze Rede der Jun9 geht diirch. Apostro- 
phen fort« Diese heftige Figur kommt dem Zorne 
zu ; sie ist mit einer unaufhörlichen bittern Ironie 
begleitet 9 die sich sehr gut zu Juno*8 Charakter 
fidiickt : der Stil ist so rasch, als die darinn ausgedruckte 
' Leidenschaft stürmisch ist. * * . 

^Aeneas ipiarus abesf: ignams et abtit. 
, . Man glaubt diesen Vers aus Juno's eigenem 
, Munde zu hören^- Was die Göttin sagt^ ist sehr trif- 
tig, und wurde einen Tadel gegen den Plan des Ge* 
dichts.darbieten , wäre 'nicht Roms Geschick desselben 
tiauptgegenstand. Auf der einen Seite schiebt Juno 
^ das Unglück Troja*s auf Paris^ den Günstling der 

* Venns; auf der andern beschuldigt sie die Trojaner» 
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dafs sie mit den Waffen in der H^ud Frieden begehren^ 
und, die Kriegsfackel schwingen^« auf eine Heirath 
antragen. Für jeden unpariheii^chen Leser sind diese 
.Vorwürfe gerecht; aber sie waren es nicht für die 
Homer, die sich des Raubs der Sabinerinnen rühmten^ 
und wie Saint-Evremont beuierl^^t^ lustige und 
gewallthätige Nachbvn waren , .die ' gern die recht* 
m'ifsigen Besitzer aus den Häusern jagten, und, mit 
dem Schwerilt an der Seite, fremdes Feld pflügten. 
Diese Vorwürfe treffen ab^r nicht deiji Sänger: er 
mufste sich in ' den Geist seiner Nation fugen , und 
diese Betrachtung muf;; man bei der Aeneis nie^ 
aufser Acht lassen« ' 

Annuit et totiira Olympnm, 
Dieser Vers, einer der am meisten bewundertefi 
in der Aeneis, ist wegen seiner kräftigen Kiirze und 
des schönen darin dargesttuieii Bikles merkwürdig. 
Das Erhabene besteht hiei* in den einfachen Worten, in 
'welche das Grolse eingekleidet ist. Alles, was eine 
Machthandlung ausdruckt , mufs einfach und kurz 
gesagt seyn: man &etze ein Epitheton zu den Wörtern 
nutu und Olympnp; das £rhabene verschwindet. 
Grundlos ist, unseres Bedänkens, der ^Tadel des 
Macrobius, dafs Virgil in seinem Gemälde des 
olympischen Gottes die Augbrannen und das Ha^ 
vergessen habe« Freilich hatte Phidias das Vorbild 
seines Jupiters, cuncta snpercilio moventis, aus 
dem Homer genommen; allein diese Umständliche 
keiten gehörten vielleicht auch mehr für die Bild«'^ 
hauerci als für die Dichtkunst, die den doppelten 
•Vortheil besitzt, zu erzählen und zu malen« Der 
griechische Künstler konnte d^m Zuschauer weder 
die tiefe Verbeugung der Gutter^ noch das Beben des 

i6 — 
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Himmelf vor Aagen stellen. Der erachreckte Be- 
schauer Tnufste,* so «u- sagen, anF lupiterd Stirne 

die Ehrfurcht und den Schauder dts al^wesendea 
Olymps leSfsn^ dnd in dieser Absicht mufste der 
Künstler das Haupthaar und die Augbraunen des 
Donuergottes zu Hilfe nehmen. So glaubte der 
li.einische . Dichter auch den aus dem Haupthaar 
Jupiters duftenden Wohlgeruch dem Homer las- 
sen zu müssen : dagegen hat er im ersten Gesänge, 
wo er die Venus schildert, diese Idee gebraucht, 
die sich auch in der That besser für die Königin der 
Liebe schickt» 

Nec tpes ulla — doxere eorona. 
Ein geschickter Pinsel kunnte, nach diesen Paar 
Worten , ein Gemälde von den letzten Augenblicken 
«iner belagerten' Stadt verfertigen, in dem nichts 
wesentliches fehlte. Sie erinnern an das rari nantes 
im' ersten Gesänge , woraus P o u ss i n die Idee zu 
seinem Gemälde der Sündfluth .nahm.. Das an das 
Ende des Verses hinausgeworfene Wort altis deutet 
gut die Ferne und Höhe der letzten Verschanzungen 
der Trojaner an. • t 

Dartlanius capiit — dividit niauiu elC, 

Dieses liebliche, für^den Enkel der Venus, um 
^en sie zärtlich besorgt ist, so passende Gleichnifs, 

macht hier einen wohl erfundenen Gegensatz mit den 
geschildert^ Greueln der Belagerung. Dieses^kost« 
bare Haupt , auf dem so grbfse Bestimmungen haften , 
ist unbedeckt dem Geschosse der Belagerer ausgesetzt. 
Dieser einzige Zug schildert die grofse Noth der Be- 
lagerten. Kinder und Greise vertheidigen den Wall; 
, der alte. Thymbris und der alte Kastor stehen in 
der Vorderreihe* - ' ' 
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Regem adit — »• ipse ferat etc. 

Nachdem der Dichter mit so viel Kunst die Sehn« 

sucht nach der Zurückkunft des Aeneas bei dem 
Leser erregt bat; so vermeidet er sorgfältig eine weit* 
läufige Beschreibung siiiner Reise: mit wenigen Wov« 
ten erzählt er seine Ankunft bei Tarchon, seine 
Üeden^ seine Anträge, die Gründe , lyomit er die- - 
selben unterstützt. Eben so wenig werden dasBünd« 
nifs , und die ihm gewährte Hilfe weitläufig beschrie- 
ben, ^ur bei dem Verzeichuifs der vom Padus her« 
gekommenen, jetzt dem Aeneas folgenden Krieger 
hält er sich einen Augenblick auf; dieses war /.ur 
£ntwickelung des Gegenstandes erforderlich , und der 
Dichter wollte die Gelegenheit nicht vorbei gehen 
lassen, seinen Mitbürgern , besonders seinem gelieb- 
ten Mantua mit dem heben Alterthum seines Ursprun* 
ges zu schmeicheln. 

* . * ^ Vigilasne — • vig^ila. 

Zur Erklärung dieser Wiederholung mag dienen ^ 
da(s dieser Ausdruck zu Rom. eine geheiligte Formel 
war, womit die Vestaliniien den Pontilex iVlaxi- 
mus feierlich anredete9; 

Jamque in conspectn — - ad lidera t^Ilunt. 

Virgil weifs immer vortrefflich die wichtigsten 
Situationen in wenigen Worten zu schildern. Mit 
zwei Strichen zeigt er iier den Aeneas auf dem 
Verdeck , voll Freude und Zuversicht beim Anblicke 
seiner werthen Landsleute } dort die vor * kurzem 
niedergeschlagenen Trojaner , wie sie anf denj Walle' 
sich drängen ^ und ihr Freudengeschrei ' weit hin 
ertönt« . ' • , 

Man könnte gegen die Vergleichung der Kraniche 
mit den Tio janern , um ihr jauchzen und die Aeuise« 



Digitized by Google 



»44 

rung ihres Frohlocken s zu bezeichnen , einwenden 
es sey zu gemein , und habe zu wenig Aehnlichkeitd- 

punl>te: je ioch ist dieses, v ie die meisten Gkiciimsse 
des Virgil, aus dem Homer genommen« Diese 
kleinen Diebstähle sind ihm nicht immer am besten 
gclimgen. Inzwischen n^uls mar) dem griechischen 
Dichter die Gerechtigi&eit widerfahren lassen ^ dals 
das Gleichnifs im dritten 6)esange der Ilias, dort, 
wo die beidea zahlreichen Heere zum Erstenmal ira 
offenen Felde es mit einander -aufnehmen spUen, bes- 
ser angebracht ist. Uebrigens haben die Alten es *ia 
diesem Fache nie so genau genommen , und unläugbar 
haben die Neuern dasselbe zar Vollkommenheit ge* 
bracht* Unter andern enthält die Henriade eine Men^e 
richtiger und sinnreicher Gleichnisse» * 

At Rutulo rcgi — Tideri» 

Die Herrschaft des Aeneas über seine Leute, 
und überhaupt eines einzigen Mannes über die Ge- 
müther einer Menge ist biet gut angedeutet. Natür- 
-lieh ist es auch, dafs die Trojaner, di^ ihre Rettung 
aliein von seiner Hilfe erwarten, ihn zuerst waiir* 
nehmen. 

datigttinei Ingnbre raberit etc. 
Die brennenden Farben, womit der Dichter deu 
Helden und seii|e Rüstung ^or seinen Kriegsgefährten 
bedeckt, sind fär die Soldaten des Turnus ein 
schrecklicher, todverküi^dender Corner, Das Gieich- 
nifs deute^ auf Unglück ^ und bereitet den Leser auf 
die bevorstehenden Scencn des Blutbads vor. Das 
gl< ich darauf Folgende, gleichsam die Ergänzung des 
Vorhergehenden, stellt nicht weniger lebhaft den 
Schrecken dar, der die Ankunft des Aeneas un(er 
den Feinden verbleitet. ^ . . 
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Auf Sirius — mortalibiis aeg^is etc» 

Nur Turnus bleibt bei diesem Unglücksgestirn 
unerschrocken ; er spricht auf seiner Sehe den Trup- 
pen Muth ein , und besthlieist seine kurze Ahrede 
mit einer piiilosophischen Sentenz, die durch Herum- 
gehen von Mund zu Munde nun trivial geworden ist, 
\vie. es immer mit wahren, und aus der Natur genom« 
menen Gedanken gebt. ' | 

Validis incurobite — • terram. 

Der wiederholte Ausgang des Imperativs druckt 

in diesen zwei Versen sehr gut den Ungestümm des 
tapfern, aber eben dadurch unglücklichen Tarchon 
aus. Ueberhaupt zeichnet sich diese Landung der 
Hilfstruppen im Angesichte dds Feindes durch Hasch« 
heit und Lebendigkeit aus« 

^ Signa canunc — - agrestes Aeneas«, 

Das Zeichen ist gegeben: Aeneas eröffnet das 

Treffen. Dieser Anfang hat etwas Grofses , Aufmerk- 
samkeit gebietendes. 

Concnnrant: haeret — vivo vit. 
Dieser einzige Vers ist ein vollständiges Gemahlde 
eines Nahgefechts.- Die Idee ist aus dem dritten 
Gesänge der Ilias: doch ist yirgils Kürze und. 
Stärke vielleicht Homers BehaniUung Torzuzie« 
hen, wo 

der Achäer ^ 
^Edelste lurrten der Trott gefar«t,,^ und des g^ttliphea 

Hektors; 

Laius an Lans einditngend , und Schild mit Schild auf« 

t einander 9 

Tartsch' an Tartsche gelehnt , au Helm Helm» Jüdeger 

^ an Krieger : 
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Und di« umfltttemn -Ileline der Nickendeu riilirtea 

geengt aick 
Blit heUtdummenideii ZaclcD 

Quo fiigitis — devictaqiie bella etr« 

Diese üeUe des Pallas ist vo^ Wärme und 
Leben y und nüoimt den'^Leser sehr für den jun^eo 

Heklen ein, um den er bald Thränen vergiefsen wird» 
Bei ihren frühem Siegen beschwört er. seine Soldaten, 
ihrem Ruhme treu jxi bleiben : • das war der mScli* 
tigste Ijeweggrund , den er anführen konnte ; als 
letalen stellt er ihnen die Unmöglichkeit des Jiilck« 
Zugs vor. Hier zeigt er ihneb die Feinde , dort das^ 
unermeliliche Mter in dem scliüncn Verse« 
ßcce marx« magn^ claudxi nos 'obice pqiitus , 

Landes Hiymberque — 'diacriiDiiui Pallas» 
Der Fall dieser zwei von ihren Aeltern zarllich. 
geliebten Zwillingsbrüder , die einander so ähnlich 
sind, dafs sie niur durch die V>erschiedenheit ihrer 
Wunden unterscheitlbar wertlen, ist eins der schön* 
sten Beic^pJele, mit welcher üunst Virgil in seine 
' Treffen Schilderungen friedlicher Tugenden und haus* 
litlier Sitten einstreut, M.in macht viel Aufhebens 
von T a s s 0 ' s Schlachten , gleichwohl ist T a s s o nur 
dem Virgil gefolgt, von dem«r eine Menge schöner 
Ümötäridlichkeitea en lehnt hat. Dahin gehört be* 
ionders der Tod der Zwiilingsbrüder Pi&o und Lau« 
rente, dessen Umstände Wort fÜ.rWort dem Virgil 

• Dafs Vircil diese V'eyse vor Augen gehabt, i*t nicht zu bezwei- 
feln: sicliihar aber, dafs b'-ide Dichter nicht einerlei geschildert: ' 
der pii' chische eine dichte Ficihe Gewaffneter , die zu^aitimen 
ge^en den Feind üuriiclvtn wollen; der lateinische awei Ueeie, 
im. Qcteüxx eüuu^er dräugead« 

Ansa-d. Uebers» 

t 
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'nachgebildet sind. Man tn^et mißits ähnliches im 

Homer; dem Sänger der llias war es mehr chirum 
zu thuQy Bewunderung jß.üiirung zu erregen. Die 
Länge seiner Erzählungen und besonders der Heden 
seiner Helden, machte es ihm gleichwohl gewisser- 
malsen zur Pflicht , seinen Gemälden mittelst solcher 
rührenden Scenen , wobei die* Aufmerksamkeit aus« 
ruht und das Interesse sicli erneuert, Abwethsliyig 
zu geben: und in diesem Stücke wird er unläugbajr 
voii dem lateinischen Dichter übertrofFen* Aufserdem 
•sind Virgils Treffen regelraäfsigcr. Ucberall zeigt 
er, . wie Algarotti bemerkt, Kriegskenutniis im 
Lagerschlagen, im Angriff, in der Vqitheidigang, in 
den Märschen , in der Schlachtordnung , in der Wr- 
theilung der einzelneu Heerhaufen. Dais er in diesen 
Geheimnissen eingeweiht war, ist nicht za verwun« 
dern ; seine meisten Freunde, Pellio,^ Varus, 
M ä ce n a s. waren Kriegsmänner , und selbst H o r a z , 
militiae quamquam^ p^g^ <t malüSy durfte in seines) 
Kriegsrath kommen. , 

Obgleich die Virgilischen Gefechte niit den Homer 
rischen in denselben Zeitraum fallen ; sö werden doch 
in jenen die Fortschritte, welche die Kriegskunst bei 
den Keimern gemacht , sichtbar. Statt dif^sen Anacliro- 
nisrnns zu tadeln, bedai^ert-man vielmehr, dafs sein 
Stoff ihm verbof, diese heillose Kunst auf dem Punkte 
der Vollkommenheit , wohin die .Einsicht der 
Cäsarn sie brachte, zu zeigen. Aber welche Fort* 
schritte hat diese ungliitksschwangere Kunst seit den 
Zeiten des August gemacht 1 Sie hat die Künste^ 
welche die£rhaltung und Verbesserung der Menschen 
iiezwecken, weit hinter sich gelassen: alles ist verän- 
dert, und die Dichter können diesen Stoff als gan^ 



neu ansehen« £8 -ist 6H 'gesagt worden t seit Aet 

Erfindung des Pulvers, seitdem die Menschen elnan* 
der nicht mehr auf dem Scblachtfelde , Mann gegen 
Mann, drängen, seyen die Auftritte des Kriegs nicht 
mehr so ergiebig an Beschreibungen f|ir die f oesie. 
Diese Behauptung wird so lange un wider legt bleiben, 
bis ein Dichter von firoltem Geiste kommt , der selbst 
auf dem Schlachtfelde gestanden ^ das anhaltende Pras- 
seln des Musketen Feuers, und des Krachen de« Ge- 
schützes dort gehurt hat. ^ Was kann fürwahr einen 
^öfsem' Eindruck 'machen / als diese unermeCslichen , 
in VVaffenglauf starrenden Linien , die sich zugleich 
bewegen, bald^uf ^mal vom Hauche bedeckt , bald 
wieder von blitzähnlichem Feuer auf Augenblicke 
beleuchtet? Dann, das Zischen der Musketenkugeln, 
der mörderischen Kanonenkugel, die auf die Erde auf- 
schlägt, und von neuem auffliegt; der Schlag der weit* i 
verheerendeh Haubitze,' der majestätische Gang der 
entzihideten fiombe, die bis in die Eingeweide der 
£irde wühlt^ und deren Sprung, gleich dem Ausbruch 
eines Vulkans die gröfsten Gebäude erschütteit: was 
ist der Poesie würdiger, und mehr geeignet, die£in« 
bildung zu erhitzen i 

'Saxo ferit — permixta >emento* 

Oer erste Vers malt die Schnelligkeit des geschleu* 
derten Steins, der zweite seine schreckliche WTirkung. 

iJesiliiit Turnus -r- aiipaiat ire etc. 

Diese Schilderung des Turnus, diese Verglei«* 

chung mit Jim Lüvven hat ganz die kräftigen Faiben 
Homers« Sein Kampf mit Pallas ist flüchtig, und 
doch vollständig gezeichnet. Man bemerkt darin 
glänzende Verse, besonders in .der beschreibenden. 
Oattung, worin Virgil Meisbr ist; zum Beispiel: 
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( At Pallas magnis — incidit. 

u In den ersten Verseti sieht man die Anstrengung 

f des Pallas, im letzten Sowohl die Schnelligkeit als 
: den Nachdruck des Wurfs. Die Lanze des Pallas 
( erinnert an den Wurfspftels des L a o k o o n. 

Quo nunc Turnus snblata seeundis etc. * 

Addison bemerkt, dafs dergleichen Abschwei- 
fungen von .Seiten d^s Dichters , wenn fie lang und 
häufig wären, die Erz'ahhing auf eine unangenehme 
Art aufhalten würden. Dieser einsichtsvolle Kunst- 
richter bemerkt^ abe^ auch , dalis die gegenwäi^tige die 
längste sey, welche Virgil im ganzen Gedichte sich 
erlaubt habe , weil dieser dem Anscheine nach gering« 
fügige Vorfall die gröfste Begebenheit in der Aeneis 
ankündigt. Eben diese Eitelkeit des Turnus , sich 
mit dem Haube seines Feindes zu schmücken , bereitet 
ihm sein Verderben. Der Dichter wollte die/ Aufmerk- 
samkeit auf clitsen Schwerdtgurt heften , der gewisser- 
mafsen den ^Knoten des Gedichts auflöfst ; darum 
lieschreibt er ihn so sorgfältig, und widmet dieser 
an sich unbedeutenden Handlung des Turnus meh- 
rere V.erse. Bei jeder andern Gelegenheit wäre ihm 
einer genug gewesen« Deil folgende ist ein Beispiel 
seiner gewöhnlichen Kürze - > ^ - 1 

O dolor atqiie decus magnmn rediture parenti« 

Wie viele £mpfindnngen in einer Zeile! Die 
Trauer über den Verlust des jungen Helden , die Ver- 
herrlichung seiner f amiUe durch seinen glorreichen 
Tod, vor allem der Kummer des guten Evander^ 
alles dieses ist in drei Worten gesagt, 

Pallas, Evander in ipsis — dextraeque datae. 

Man darf ja nicht übersehen , -dafs die wichtigsteift 

Handlungen des Aencas stets durch gerechte ^ 

. I 
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tugendhafte GesV^aangen beetimmt werden. Wie er 

den Priamui» erwüigeu siei-L, eriiiutrt er skli der 
Sobnspiiicht, und eilt seinem Vater zu Hilfe: er erin* 
Bert sich, dafs er Vater i>t, wie ein Jüngling seine 
^liide anfleht, uu l äclienkt ihm in liücksicht des 
Ascanius das Li'ben : hier schweben ilim die £r« 
manliing des Pallas, der Kuminer des Evander, 
d^r gl mtinschartiiche Tisch der heiligen Ga^tfreund*^ 
•chaft, die VVohitbaten und die Thranen dieses guten 
Kuniges( vor Augen; und, üm den Sohn desselben 
zu rächen , will er acht junge Krieger opfern » 
erlegt er den niederträchtigen Magus^ Terfolgt er 
unbarmherzig einen Apollospriester, versagt er den 
Erschl.igenen das Begräbnifs , speiet er, gleich dem 
hundertärmigen Aegäon Feuer und Flammen , und 
verbreitet überall Schrecken und Tod. 

Et geima aropJecteiis — «- suppjex. , , 

Diese Bitte des feigen Magus scheint eine Nach- 
ahmung der im sechsten Gesänge der llias vorkom- 
menden des A d r a s t zu seyn.-* Meneiaus, den nicht 
solche Beweggründe 9 wie hier den Aeneas, zum 
Blutvergiefsen antreiben, erbarmt sich des Wehrlosen, 
und laXst ihn gefangen zu den Schiffen abführen. 
Die kalte Grausamkeit des Agamemn^on^ der ihn* 
gleichwohl niedermacht, und noch mehr dessen harte 
Rede läfst sich nur durch die Sitten der damaligen 
Zeit an diesem König der Könige entschuldigen. 
Quem pius Aeneas aniaris. 

Das so oft wiederholte Epitheton pius i^t beson- 
ders an dieser Stelle getadelt worden, wo Aeneas 
sich so unversöhnlich erweifst. Man hat anfser Acht 
gelassen, da£s pius noch weit mehr^ besagt als fromm: 
Virgil braudit dieees Wort zur Bezeichnung der . 
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Ehrfurcht gegen höhere Wesen , der kindlichen Gesin« 
nung, der Menschlichkeit , selbst des aus Dankbarkeit 
fliefsenden Muthes: und er hat insbesondere hier sei- 
nen Helden nur darum grausam und unerbittlich yor* ^ ^ 
gestellt, weil er empfindsam, dankbar, und treu in 
Haltung der Verträge ist. Dieser unrichtigen DoUmet- 
achung mufsjodan die meisten über den Charakter de» 
Aeneas gemachten Kritteleien zaschreibeti* Saint« 
Evremond vermilst sich zu sagfen : Der Held sey 
besser geeignet, an^ der Spitze eines Mönchsklo^ers 
als eines Kriegsheeres zn stehen. Saint«£v rem o n d 
hat nicht bedacht , dals die Homer den Aeneas' als 
den ersten Stifter ihres Staates ansahen , und dafs der 
Ursprung aller alten Völker in der Sage an Religidns« 
ideen angeknüpft war, Koni war, wie liion , das 
Vaterland der Götter und Heiden; der Sohn des Ae« 
neas führte nicht altein die Trojaner, sondern auch ' 
die Gütter von Troja mit sich fort. Warum durfte 
Virgil nicht eben so gut sagen: der fromme Ais« 
neas, als Tasso, der fromme Bouillon? Kein 
Kritiker bat sich über dieses Beiwort im befreiten 
Jerusalem aufgehalten. Der -Grund hievon m^g dar« 
iiin liegen: die Andacht gegen ien Gott des Evange« , 
liums scheint uns bei dem Feldherr« der Kreuzfalirdr 
nicht unrecht angebracht ^ weil wir an dieselbe üeii« 
gion , wie dieser glauben , und in diesem Glauben 
aufer20gen suid. Wir glauben aber nicht an die Götter 
deSvHeidenthums, und darum dünkt uns die Fröm- 
migkeit des Aeneas nur ein lächerlicher Aberglaube. - 
Miin muls daher, wenn man^ die Aeneis liefst, sich in^ 
die Zeiten der Romer versetzen; es ist nöthig, ein« 
Art von poetischem Glauben an Jupiter, Juno, 
Venus anzunehmen. Die Fabel ist durch Homers 
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Verse die Religion der K*inste gewof den ; und weno 

diese Religion , uui in den Geist des Lesers iLingang 
za ündeu , Wunder und Zeichen bedarf^ sollte nicht 
Virgils Genie dafür gelten können ? 

Nou viv;ida — pdLiens<|ue pericli', 

/ Diese Ironie , welche einige Ausleger 'für Ernst 

angeoeiien haben, zeigt deutlich die Vorliebe des Giit- 
terkonigs für die trojanische Nation. ^ u n o , die eine 
Qnade von ihm begehren will, merkt de^i Spott wohl, 
aber sie verbirgt ihre Emphndlichkeit, und überhäuft 
Ihrf-n mächtigen Gemahl mit Bezeugungen der Zart« 
lichkeit und Unterwerfung, die von ihrer Sinnediart 
weit entfernt sind. Dieses Gemälde ist aus der Natur 
genommen, untl die Dichter haben überhaupt an dit- 
aem himmlisdien Paare den Charakter und die Sitten 

4 

der meisten Ehen auf Erden dargestellt. 

Tolle fuga — eripe fatis 

Dieses einzige Mittel^, welches Jupiter der Juno 

zur Rettung ihres theuern Turnus vorschlagt, ent- 
hält einen traurigen Wahlsatz : Er mufs entweder 
fliehen und sich entehren, oder umkommen, wenn 
er bleibt. Aber wie klug weifs der Dichter das Inter« 
esse zu unterhalten, und die Entwickelung hinaus 
zu ziehen? wie sinnreich ist die List der Göttin er- 
dacht, um zugleich das L^ben und den Ri^hm des 
Helden zu decken ? 

Nube Cava ^ in faciem Aeneaa etc.. 
Dieses Luffgebild ist trefflich beschrieben ; wir 
sehen,, wir emphnden den leichten Schatten, der allen 
Sinnen entschlüpft; die Ausdrücke sind, so zu sagen, 
luftig, wie der beschriebene Gegenstand. Das Ge- 
spenst des Gamo^ns ist berühmt, und man wird die 
Be^cbreibutig desselben nicht ungern lesen. »Ich 
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chatte noch nidit ausgeredet, erzählt Gatna, ah wir 
a,mitten aus den Fluten ein schreck bares Gespenst 

^eniporsteigcii sahen :«iirs war von rieötnhafui Gi ulse: 
j,seine ^iiedmaisen gleich dem ungebeuetb Kolols yon 
,,Rhodos , diesem Wunder der Welt : seine Stirne 

^finster und droljencl: borst i^i st in Bjrt- seine Au^eu 

i 

J^ohi und funkeind', sein Blick gräislich , dicht und 
«beschmutzt sein Haar, seine Farbe blafs und enißii ben» 
„seine Lippen schwarz, seine Zahcic Lraungeib , lier 
„schauer liehe, Ton seiner Stimme schien aus dem tief« 
^en Abgrunde zu kommen , u. s. w.** Diese Be- 
schreibung des C^nnt Uns ist erhaben, sie i^t die 
schönste in seinem Gedichte, ob er gleich das £nde 
' mit ' einer müfsigen und zu Weitläufigen Erzählung 
verdorben hat. Allein sie ist mit der VirgilisclK n gar 
nicht gleichartig , obwohl Desfontaines Aehniich« 
keit dazwischen geftinden hat, ohfigePähr so, wie ein , 
Arzt unliijgst Spuren der Kuhpocken im Homer 
«rbiickte* Die Verse, womit der lateinisdie Dichter 
die Bescfareibi^ i ) g besdiliefst ^ gleiten mit ungla ul)^icher 
Leichtigkeit dahin 

JVioxce ubic«. 9iu1m £ims est rolitare £gurai» 
Auf qa«e «opitos deludnnt somni« sentus. 
Sollte es befrcnidend acheinen, dafs Turnus so 
laicht das Sc^ttenbiid des Helden für ihn selbst an- 
sieht; so ist zu erwägen, dafs er in der Hitze des 
Gefechts ist; langst suchte er den Aeneas, und so 
kommen ganz natürlich Einbildung und Wuth der 
Täuschung zu Hilfe. Der Dichter schildert hierauf 
mit kraftigen Zügen den tiefen Verdrufs dieses Uelde n, 
den sein Muth mitten in die Finthen fortreifst, der <4as 
Gefecht sieln, und daran nicht Theil nehmen kann: 
es war unmöglkh, einen so .ungestiÄmmeu ILrieger in 
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eine reizhaftere Sifiiition zu briogea, er will fi£k 
umbringen 9 «ich in das Meer Stürzen , und nach dem * 
^chlachtfelde zurückschwiminen. Hier besonder» 
wird 'i'urnud dem Athilles sehr ähnlicii* Audi 
bedarf es» um ihn zurückzuhalten 9 nichts geringe 
res, als die Hand der mächtigen Juno, die daher, 
wohl nicht ohue liückbiick auf das kraftvolle Ent- 
gegetntreben des Heiden » das Epitheton jnasim 
erhalt. 

At Joyif ^ Mesentiut ardeo» etc. 
Man sieht nicht gleich ein» warum Jupiter 

celb-st den Mezenz, diesen lauten Verächter seiner 
Macht» zum K.amj>fe antreibt; offenbar aber will ihn 
eben darum der Beherrscher der Götter in da» Ver> 
derben führen, und ihn durch die Hand des from- 
men Aeneas wegen seinen FreveUhaten bestrafen* 
Hiernächst ist es auch eine zu manchem Aufsdilusse 
dienliche Bemerkung, dafs die alten Dichter die merk- 
würdigsten Thaten ihrer Helden immer den Göttern 
zuschreiben» um dadurch die Bewunderung der Men« 
sehen zu erregen» und ihnen eine heilsame Ehrfurcht 
vor den Göttern einzuflöfsen » ükid dieses ist ein woiil 
mehr all hinreichender Ersatz für das Interesse» was 
eine ganz aus eigenem Triebe handelnde Person erregt. 
Virgil, deV hier den ßieg des Aenefls erheben 
wollte, mufste seinen Gegner durch ^glänzende Thaten 
vergrülsern, wovon er dem GöUer Verächter denKuhm 
nicht allein lassen wollte. 

Te quoque — mos «rra tenebit* 

Die Alten legten den Sterbenden die Gabe der 
Weissagung bei: hier ist es sehr natürlich» dafs der 
▼on dem Sieger so grausam mishand^te O'rodes die 
gerechte Bestrafung seines grausamen Holms wünscht 

■ 
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und voraussieht. So läfst auch Homer, im seciistea 

Gesänge der IVias von PaLroklos, Hektord Tod 
vorhersagen« ^' 

Giecfebant ptriter — fu^ nota , neqne illis; ^ 
Man sieht hier in der Wiederholung derselbigcn 
Begriffe und entgegengesetzten Wörter , die Anstren^ 
gung der beiden Heere, die gleiche unablässige Ramjif^ 
wuth auf beiden 6eiten und 4*e Unentathiedenlieit des 
5ieg8. Die, hoch vom Olymp den wechselnden Vor« 
fällen des Gefechts zusehenden Gt>tf9r, geben diesem 
Schauspiele den höchsten Grad von Interesse, Alles 
ist angelegt, die Aufmerksamkeit zu spannen, und iu 
diesen Umständen tritt Aeneas mit neuem Glänze 
auf. Sein Gegner ist ein Riese; seine Füfse berühren 
die Erde, sein Haupt erhebt sich in die Wolken, und 
unbewegten Fufses erwartet er den Helden. Das Letzte 
i^t durch eine rüstige und kecke Figur; mole sua 
stat, ausgedruckt, die den stolzen Mezenz in der 
Stellung eines unerschütf et lieben Felsen zeigt. 

Dextva mihi Deus — nunc adsint« 

Der Charakter des Götterver'ächters ist hier voll« 
kommen wob f gehalten , imd sehr verständig mit der 
Frömmigkeit des Aeneas in Gegensatz gebracht« 
Voltaire hat diese Situation in demi itampfe zwi« 
^ sehen T ü r e ri n e und d * A u ra a 1 e nachgeahmt, 
^ /£r (iiiJces iporiens remiiiiacitur Argot* 

Diese Darstellung eines fem vom Va£erlande ster« 

bendeil Kriegers ist rührend und voll Natur. An t or 
hat l^ngf Griechenland verlassen , und (seltsames Bei« 
spiel menschlicher Schicksale!) er ein Grieche, Fallt 
im Kiimpfe für ilie Trojaner. Seine letzten Blicke 
sind nach seinem geliebten Argos gewendet, seine 
letzten Gedanken sind die Erinnerungen .seiner Ki^^ 



heit* Dieser bewunderte. Vers gehört zu denen , in 
welchen Virgils empfindsame Seele sich am meiste« 

abspiegelt- 

Fallit t» ineautimi piettt tni« ^ . 

Aeneas kontrastirt hier in seinem Betragen sehr 
mit Turnus: dieser forderte selbst den zum ersten- 
mal im Gefecht auftretenden Pallas heraus; er rief 
hochmüthig aus: soll mihi Pallas debetur ; er mifs- 
handelte den GetöcUeten, er schmückte sich mit seinem 
Haube : er schickte dem unglücklichen Vater flen 
Leichnam nur, um sein Leid zu mchitn« Ungern 
hingegen bekämpft der trojanische Heid den tagend* 
haften Lausus, der ihm istolz, drohend, heraus* 
fordernd entgegen tritt; er giebt seine Waffen zurück, 
und will, dafs s^in Leichnam neben seinen Vätern 
\ bestattet w^rde« So wufste der Dichter zwei Charak- 
tere , die bisher zuweilen gleicher' Theilnehmung 
würdig schieneh , zu unterscheiden« Sie sind an Ge- 
• burt, Verehrung und Schutz der G5tter, an Jugend 
und Tapferkeit einander gleich. Aber die barbarische 
'Wildheit des Turnus hebt den Charakter dea 
AeneaS) und macht ^ dafs er als der vollkommen« 
Held bewundert wird. Sein Leid beim Tode des 
unglücklichen. La^us.ua ist trefflich geschildert» 
Pope sagt vo|i Homer und Virgil: jeder gleiche 
seinem besungenen Helden. Homer ist brausend ^ 
wgestümm, wie Achiliess Virgil fromm, mit* 
leidig, empfindsam, wie Aeneas: seine ganze Seele 
malt sich in den folgenden Versen : 

lagenmii^ auseratiS — * iodole dignum ? • 
A e n e a e magni dcxtra cadis« 

' .Man hat dem Dichter die Grofssprecherei , die 
er dem Helden in den Mund legt, verdacht. I>ie 
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Gewohnheit und die Denkart der damaligen Zeiten 
rechtfertigen ihn ; wie viel, mehr wäre sonst im 
Homer aussufl^tzen? Auch glauben die weisesten 
Moralisten ^ dafs es Umstände gebe^ ^ in dentu ein 
gerechtes Scdbstlob erlaubt sey* 

' Hoc deciis — et talibi^jlnfit etc« 

Dieses iierrliche Leibpferd ^ der Stolz und Trost 
des Mezenz, hat hundertmal' mit ihm in Tre£&ii 
gesiegt : dieser Krieger ist von seineu eigenen Unter«» 
thanen ans seinen Staaten vertrieben ; er hat seinen 
Sohn verloren^ ihm bleibt als einziger Gefahrte und 
Freund^ sein Rofs« £s ist nicht befremdend^ dais er 
jetzt ^ wo es ihn in das letzte Gefecht trXgt, dasselbe 
anredet. Virgil stützte sich auf Homers Beispiel i 
der im achten Gesiahge tler Utas den Hektor sein« 
Pferde Xanthost Podargos, Aethon und L am • 
pas anreden läfst. Freilich hat, er Tadlet gefunden^ 
besonders hat Lamotte ihn lächerlich zn machen 
geweht; allein Lamotte's Kritik ist nichts weniget 
als unwiderleglidii Es ist seht' gemein^ Manschen 
mit Thieren, mit. welchen sie beständig umgehen^ 
epische zu sieheto# Der Geifshirf auf den Pyrenäen 
spricht mit seinen Ziegen^* der Rinderhirt mit den 
Ochsen; der Jäger redet zu seinen «Hunden , und der. 
Bereiter, ist tmabläfsig im GesprUche mit den Pferden, 
die er zureiten wiU, Das Pferd ist für einige mensch- 
liche Neigungen empfinglich« Virgil stellt das Pferd 
des iVJezenz als betrübt über seines Herrn Unglück 
ror^ und so ist die Rede^ welche er an dasselbe hält^ 
nicht subei^halb^eii Gränzen der epischen Wahrschein« 
lichkeit« „ Dieses feurige Thier , sagt B ü f f o n 
wo er von dem Pferde spricht, „theik mit dem Men«' 
sehen die JVlühseügkeiten des Kriegs und den Ii ahm 
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der Schlachten ; unverzagt , wie sein Herr ^ sieht es 
die Gefahr uiid geht • ihr. entgegen ; ^ gewöhnt sick 
an cia9 Waffen geräudch , liebt , sucht es, und vrird 
von gleicher Hitze beseelt: es theiit auch seine £lrgür 
Zungen auf der Jagd 9 beiTumieren und Wettrennen; 
es läist sich alles gefallen , dient aus allen Kräf en, 
mattet sieh ab 9 und stirbt sogar, um besser zu gehör 
eben.** Nach dieser Abbildung des Pferdes kann wohl 
die Anrede des M e z c n z nickt anders als Wcihrscheio* 
lieh befanden werden-, man kann sogar nicht woU 
ungerührt dabei bleiben. 6ie schildert sehi gut cie 
I^agedes MezcTnz, der alles, was ibiB ^erth war, 
verloren hat; sie giebt einen richtigen Begriff vod 
dem Unbändigen , dei" Götter und Menschen Ter- 
achtet, keinen Trost als sein Pferd 9 ,80 wie keina 
Gott hat , als sein Schwerdt. 

Uniim hoc — nati eoncede Mpulcro* 
Der Charakter des M e z e n z hat dem T a s s o tiit 
Idee zum Charakter des Arga nt angegeben. A rgaat 
isr ungedultig , wie jener, unerbittlich, unbändige 
unermüdlich, unbezwinglicli im Gefechte, und ver* 
achtet ebenfalls den Iiiimmel: sein Scbwerdt ist seu 
Hecht und sein Gesetz; doch ist sein Tod weit weDi* 
ger interessant, als der- Tod des andern. Mezenz 
bereuet beim Sterben seine^ Verbrechen ; ek* erinueit 
aich seines Sohnes , dessen geliebter Schatten \m 
Schonung für sein Andenken flebt. A r g a n t hingegen 
stirbt, wie er gelebt iiat, ohne Niedergeschlagenheit, 
ohne Schwäche, noch immer mit DiTohungen im 
Munde. Kiihnheil , Siolz und Wuth athmen in seinen 
letzten Worten in seinen letzten Lauten. }Lt hat 
keinen Sohn, keinen Freund, nichts auf der Welt, 
dessen Verlust ihn sduneizt. Wedtir die Erinnerung 
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an seine Familie, noch <!er Getränke an seine Ahnen/ 
oder au dein Grab re^t dein Gewissen an. Alle cliese 
rührenflen Bilder sieht man in Virgils flüchtigem 
Gethäide, und mittelst des Ausdrucks solcher Em plin« 
düngen behauptet der lateinische Dichter den Vorzug 
vor seinen Nebenbuhlern, Nirgends six^d'die natür* 
liehen Neigungen und Leidenschaften wahrer gezeich« 
net als in dfx Aeneis, und ich getraue mich zu 

. behaupten , dafs in dieser Rückaicht die letzten 6e« 
sänge die ersten übertreffen. Die GeniälJe sind 
Mrenigeiv^ vollendet ; aber die £mpiindu^g ist nicht 
geschwächt: je weniger eich darin die Kunst äuCsert^ 
d^sto reiner äufsert sich darin clie Natur. Diese jletz« 
■ ten Gesänge 9 welche Virgil noch ausbessern wollte^ 
sind der ers^e Gufs eines Werkes , das noch melär 
mit dem Herzen als mit dem Verstände geschrie- 
ben ist* Der Dichter wollte sie eben an den Orten, 
die den Homer begeistert hatten , ausfeilen; hätte 
der Tod ihn nicht übereilt, so hatte er uns gewifs 
einen göttlicten Geist gezeigt aber, schwerlich hätte 
er uns dann so sein ganzes Gemüth auFgeschlossen, 

' und das Gemüth eines empfindsamen Dichters, wie 
^ Virgil, ist nicht weniger bewunderungswürdig- und 
interessant 9 als sein Geist* 

V 
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Anmerkungen ^ 

zum eilfte.n Gaaange« 

« 

IVIittfn unter den Gemälden des Krieges scheint 
der gröfste-Theil diese« Gesanges bestimmt, die trau- 
rigen Folgen desselben empfindbar zu machen, und 
bietet dem Leser eine eben so glückliche als natürlich 
herbeigeführte Abwechselung dar. Wehklagen und 
LeichenbegSngnisse folgen auf das Geräusch der 
fen , ' und l^iuränenbäche fliefsen zur Sühnung des 
vergossenen Bluts. Der Dichter verii^cilt lange bei 
diesen Trauerscenen , und seine Seele ergiefst dabet 
ihre ganze .Empfindsamkeit« . Allein solche Lehren 
waren immer verloren ; nur Erschöpfung oder Ver» 
tilgung endigen die Streitigkeiten der Nationen. So 
sehen wir auch hier erst beide Völker in das schmerz* 
liebste Leid Über ihren Vetlust versenkt und voll Frie« 
densgedanken"; und doch geht der Gesang mit dem 
. Wiederausbruche der Feindseligkeiten und mit einem 
Gefecht aus, das eben so blutig ist, als die vorher- 
gehenden. Die Erzählung dieses Krieges schildert 
nichts anders, als was in allen Zeiten und bei allen 
Völkern vorgegangen ist. Iti allen labrbif ehern kann 
man nach einem mörderischen Treffen die Bestürzung 
und Unentsrhlossenheit der Lateiner, den Streit zwi* 
sehen den KathsthfSgen der FuKht und den Anfwal« 
lungen des JVliiths, und die Wirkungen der friedlie- 
benden Beredsamkeit eines' D ranccfs , bald durch 
die stolze KührJieit eines Turn Uie vernichtet, wie- 
der erkennen. Zu derlinschlüssi^keit und Schwäche des 



-Oigitized by Google 



J * a6i ^ 

' guten Latinue würden sich ebenfalls hiufige Gegen« 

stücke nijtlen, ^ 

\ Virgils Muse war des Gemetzels überdrüfsig; 
die Vollendung des vorhergehenden Gei^anges scheint 
ihr Muhe gekostet zu haben ; sie deutete den Sieg nur 
an , und überlieis es der Einbildung des Lesers , das 
Bild eines so schrecklichen Schlachttages auszumalen , 
und die Früchte desselben in den iruhm vollen Thaieu 
der trojanischen Tapferkeit zu erblickei|. Jetzt eröff« 
net sich eine neue liiiiine, und die Moigenrothe 
deckr, mit demv Anfange des eilften Gesanges, den 
^ Sterblichen die unglücklichen Wirkungen der Wjath^ ^ 
des vorigen Tages auf. Nach einer kurzen Erzäh- 
lung von dei; Danksagung ui^d den öiegsz eichen seines 
Helden , stellt ihn uns 'der. Dichter in tiefe Trauer 
versenkt dai;. Er hat grofsen Verlust erlitlen, und 
mit jedem Tage nimmt die Anzahl seinier treuen Ge* - 
fährten ab: vor allem muf9 ihm der Tod des Pallas 
aJu Heirzen geben. Er sieht die Thränen des Unglück- * 
liehen Evander; er hört^ wie er seinen Sohn von/* 
ihm zurückfordert, ihn wegen seines Todes anklagt ; 
er selbst klagt sich dessen auf das riihreudste an • 

Haeo mfls magna fidet I 
) Circum omnes — more solutae» 

Ipse Caput uivei — in pectore volnua« 

Die, von'seinen Freunden und ^seinen getrenesten 
Dienern, von weinenden Weibern, und besonders von 

dem alten Acetes umgebene Leiche dieses jungen 
Kriegers stelle ein sehr wehmüthiges Gemälde vot 
Augen, Virgils Poesie ist immer wie die Malerei, 
und^oraz scheint diese wichtige Vorschrift aus sei- 
nen Werken abgezogen zu haben. Das Epitheton ■ 
>&iT ei, welches die Schönheit des tapfern Jünglinj^s 
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bezeichnet, mufd die Trauer um seinen Tod vertheh» 
ren* So hiclö en «uch vom sterbenden Euryaiu» 
im neunten Gesänge: pulchrosque per^'artas 
i t c r 11 o r. Die Keckheit des Beiworts 1 e v i , ist nur 
im Lattiniächen verstaltet, und es macht miX der Tiefe 
der Herzeifswunde einen wohl bemerkten Gegensatz« 
Alle diese Uriistände sind wahr: Virgil bat nur die 
bedeutendsten ausgedruckt , weil die Poesie, die 
manches geben kann, was der Malerei -untersagt iatf 
auch den Voriheil hat, manches Unnütze, was diese 
geben muTs , weglassei^ zu dürfen« Wenn diese zwei 
Umstände den Spielraum des Dichters ' erweitern , so 
vergr(ii;$ern sie auch die Schwierigkeiten ^ und ver« 
mehren die iUippen. 

Quälern Tirgineo viresqae minittrat. 

Gleich der zarten Biume, die, sobald der näh- 
rende Saft der£rde ihr abgeht^ dahinwelkt; so kömmt 
Pallas beim -ersten Ausflüge aus dem vaterlichen 
Hauoe um. Die Vergleichnng ist unaussprechlich 
reizend ; sie gehört zu den «vollkommensten im V i r g i i 
wegen der Angemessenheit des Bildes* und der Voll« 
kommeiiheit der Verse. Jed6r Ausdruck darin ist 
schpiachfcend und mit der £mpfindung, welche das 
Begräbnifs eines jungen Helden erregt , einstiinmend« 

^ Post bellator Ci^uus — grandibus ora. 

Dieses alte Streitrufs, das hinter der Leiche sei« 
nes erschhigeiien Herrn weint, vollendet sehr gut das 

Bild der allgemeinen Trauer, und ist siehr dichterisch. 
Ihn den Vbrwurf der UnwabrscheinUchkeit abzulehnen, 
berufen sich die Ausleger auf die Stelle des 'altern 
Plinius,. wo er von den ir'ferden sagt; Amissos 
higent dominoa lacrnmasque interd|im desiderio fun^ 
dunU Auch . fi ü f f o n s bereits, angefahrtes. Bildnib 
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von diesem Thiere aijterstützt diese Behauptung/ 

Homer lafst ebenfalls die Pft-ide des Achilles nach 
dem Tode des Patroklus Thu^iknea vergieisen. Wie 
dem sey, der Gang dieses Leichenzoges hat etwaf 
Schauerlich -prächtigem, und der Dichter hat clie trüb* 
sten Farbeo darüber verbreitet» . Da er nichts mehr 
hinzufügen kann, so bricht er verständig ab, ' und 
kehrt zu seinem , ipit andern nicht geringem borgen 

beschärdgtenJieiden zurück. ' ^ i 

Jamque oratores aderant ex nrbe Latina etc* 

Durch diese feierliche Gesandtschaft wird der 
Tapferkeit des Aeneas selbst von seinen Feinden 
auf eine ausgezeichnete Weise gehuldigt; indem sie 
von ihm die Eriaubnils, ihre Todten zu begraben^ 
'begehren, erkennen sie ihn als Sieger, und dieser 
Umstand giebt dem Dichter eine glückliche Gelegen* 
heit, die Grofsmuth des Helden hervorleuclut n zu. 
lassen , d^e Gerechtigkeit «einer Sache bemerklich zu 
machen, und die Entwickelung des Gedichts vorzu* 
bereiten« Diese drei wichtigen Zwecke weriien in den 
drei Versen: Equidem et vivis — • dedissent-^ und: 
Ae<^uius huic Turn um — morti , ausgefithrtr 
Ferro sonat — gemenübus oriios, 

Ha|inonie, £igenUiümlichkeit.d€r Worte, Pünkt« 

lichkeit des Umständlichen zeichnen diese Verse aus. 
Der erste, welcher die^ ungleichen und eiligen Hiebe 

'ausdruckt, voa denen der Wald.ertÖnt, ist hart und 
schwer auszusprechen : offenbar ist dieses auf nach- 
ahmende Harmonie berechnet* Der letzte,, unge« 
zwungen «zierlich , scheint mit den beschriebenen 

.Wagen dahin zu fahren. Klt inlich mochte die Jie- 
merkung scheinen , und ist doch nicht weniger . ^ 
wichtig, wie^ sorgfältig Vir g il jederzeit den eigen« 
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thümlichen Ausdruck gebraucht ^ und die. geringsten 
UioAtände mit dem atrengnen FleiCse beanieitet. 

Drei Bilder drucken das Fällen der Bäume aus. 
Die iiiebe auf die Escbe schallen wieder ; mau 
weifs, dafa dieae Holzart vorzüglich achallreich i«t» 
Dann wird der Fall der Fichie geschildert , weil 
die, Höhe fiieses Baumes seinen S^ura merkwürdig 
Inacbt, Die Ceder ist wegen der Härte berühmt » 
darum ist der Dichter jjedacht, das mühsame JEin-* 
treiben ^der Äeüe «u beschreiben ^ mitteist de^en sie 
jgespatten wird, • . / 

Der Waffenstiilitand und die ersten Unterband^ 
langen hab^ au£ .Augenblicke das Wehklagen und 
4ezi Grahgesang unterbrochen , un4 durch eine kurze 
- AuM^berung. der beiden \ ulkcx eine glückliche Ahn-«' 
duttg ihrer ..Hiii;ftigen Vereiniguiig gegeben« Der 
Dichter trennte auf einein langen , für die Beacbrei« 
tung unfruchtbaren .Wege aith von dem Leichen^ 
Enge ; in dem inteteasantesten Zeitpunkte ^ wo er ia 
der Stad4 (^aUautemu eintirifEt i holt er denaelben wie« 

Arctdes i^d pprts» cJameribiii urbem« 
Fackeln wurden bei den betrttbtesten Leichen« 

begängnissen, z, B. solcher, die der Tod vor der ^eit 
Vßggerafft hatte,, gebraucht. Diese Idee verbreiteir 
ecigleich über diese Feierlichkeit iie düstersten Farben* 
Diese langen lleihen Trauerkerzen , welche bis weit 
ip das Feld hin sieiit , sind sehr malerisch. Daa Leid 
der ICrieger wird , durch das Wort plangentia ausge« 
druckt: sie seufzen, sie schlagen an die Brust; aber 
die leidtragenden Weiber erfüllen die 8ta|dt mit iUsg* 
geschrei : dieser Unterschied ist richtig aus der Natur 
ÄUigefaiatf . . . - 
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At non Evandrnm — • laerymansquc geroensque et€. i 
Nichts i&t wehjniiihiger anzusehen als dieses 
nn glückliche Vater, der sich auf den Leichnam seines 
Sohnes hinwirft, und ihn mitThr'änen netzt: so wie 
überhaupt nichts mitleidsSverther ist, als Greise« die 
^ ihre Kinder überleben. Infelices quidem, qui liberos 
fiuos ad rogum dellent, sagt Q uinc tilian. • Pallas, 
der würdige Sohn dieses guten Königs ^ war die ein« 
, zige Hoffnung seines Throns, der Gegenstand seiner 
i zärtlicluiteri Liebe. Die Ausdrücke seines Schmerzes 
sind mit Kunst abgesetzt, um die Seufzer, die sie 
unterbrechen, anzudeuten« Addison will in die* 
©er Stelle die letzten Gesänge der llias nachgeahmt 
ünden: Evander, der den Tod des Pallas beweint, 
soll nach dem um Hektors Verlust klagenden Pria* ' ^ 
mus gezeichnet seyn. Virgil, sagt er, habe sein 
Muster nicht erreicht. Daran wäre nun , wenn diese 
Stelle eine Nachahmung seyn sollte, nicht zu zweir 
fein. Die Situation des Priamus, der in eigner 
Person bei «inem grimmigen Feinde, über welchen 
die Befehle der Götter, das Andenken seines Vater» 
nichts vermögen, um den Leichnam seines Sohnes ' 
anhält, dringe tief in*s Gemütbe: sie ist das Pathe« 
tischste in der llias. Allein welche Aehnlichkeit mag 
zwischen dem jungen Pallas, der zum Erstenmale 
das väterliche Haus verläfst , und dem . würdigsten 
Nebenbuhler des Achilles , ' der unter Troja's 
JVlauern, vor den Augen seines Vaters, und eines 
guzen, *uf Um aUeü. bauenden Volke« fäUt, erfun- 
• den werden ; welcher Vergleich zwischen dem guten 
Evander, der die , in feierlichem. Pomp ihm zuge«* 
führte Leiche seines Sohnes heweint; und dem troja« 
nischen Herrscher, der seinen Thr^n und seine Macht 
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ver^ifst, und, um Hektors Lliuige Hülle zu erhal- 
ten , sich der ganzen VVuth der Feinde bloastelit i 
DietfC beiden Situotionen berühren einander in nichts 
weitrr nn \ arcrsciiUicr-t. Dtr V erfasser der Ilias 
hatte ihn für Priamus aus der Natur genommen ^ 
und aus derseH>en. Quelle schöpfte Virgil den Schmerz 
Evaiiders; von den 5cliönheittn , die der Stpff 
annaiuu , ist von beiden J^eine vergessen worden« 

Man erinnert ;ich aus dem achten Gesänge an 
Evanilers Abschiedsrede, und wie sie auf £wei 
Hau^>ipuni&ten beruht^* Er erinnert sich an die schö- 
nen Tage seiner Jugend, der Ruhm lächelte noch 
Seinern Alter : im Jetzten Theile deraeiben kehrte sein 
Herz gauz £u den EmpBudungea der Natur zurüJc^ 
er war nur für das Schicksal des Pallas besorgt. In 
dieser Rede de;j eilften Ge^^angs beweint er zuerst den 
Tod seines öohiies ; hierauf spricht er vom liuhm^ und 
<lie Siegst^icben des tapfern JUn^lin^s trösten iiia in 
seinem Kummer. ' ' • 

Im lebhaftesten Schmerz^ in der gröfsten Ver- 
• i^irrung der Gedanken und Heden mifst er doch den - 
Trojanern die Schuld an dem Tode seines Sohnes 
nicht bei : er w^ifs f sie . haben als treue Buiidsger 
jio«sen gehandelt^ von ihnen allein erwartet er seine 
Kache. . ^ 

sDextera causa' — quam debere •yidsfc'. 

Diese Berufung Ev anders auf die Treue des 
A^neas wiid für letztem ein unverletzUches Gesetz, 
und rechtfertigt im voraus 'alles, was .er wider Tur, 
n ti s und die Lateiner unternehmeki mag : so wird er 
durch die stärksten Beweggründe zur £ntwiciieii4ng 
des Gedichtes und zur Erfüllung seiner Bestunmung 
hingetrieben. Ab^r schon ist das Interessanteste voa 
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der Trauer der Arkadier .beschrieben» der Dichter 
t kehrt auf das Schlachtfeld zurück , und macht eine 
rührende Beschreibung von der Verbrennung der Lei- 
chen und der Todtenfr^ier. Die Gebräuche der Alten 
sind hier mit treffender Umständlichkeit geschildert: 
nichts ist ausgelassen , und Virgils frommer Sinn 
giebt der Erzählung so viel Ausdehnung , als die J^hr« / 
furcht des Alterthums für diese Ceremonien verlangte. 

Spargitur et tellus — et arma, v 

Dieses Bild ist zwar übertrieben , doch ist es aus 
dem drei und zwanzigsten Gesänge der lUas entlehnt. 
Quintus Calaber treibt es noch weiter: er läfst 
hei Achills Begräbnils die Waffen, Gezelte und 
Schiffe vom Thränenflusse des Volks überschwemmt 
werden. 

Jam vero in tectit — maxiiaa luctus etc. 
Bei den Lateinern , im Pallast ihres Königs mus* 
sen Trauer und Wehklagen grenzenlos seyh. Sie 
haben mehr verloren als die Trojaner, und sie werden 
nicht durch den Sieg getröstet« £in siegreicher Feind 
steht vor ihren Thoren ; in dieser Noth schelten sie 
auf den Anstifter ihres Unglücks; D ran ces ergreift 
diese Gelegenheit , ihren Hafs auf den* Turnus zu 
richten, bringt schlau den von Aeneas ihm ange- 
tragenen Zweikampf in Erinnerung , und wiil ihn auf 
diese Weise' in das Verderben stürzen. Diese Situation 
ist wahr und natüihch: man findet sie auf jedem Blatte 
der Geschichte ^wieder; sie verhilft dem Dichter treff- 
lich zur'Entwiclcelung, v ^ 

" , YidimuSy o cives — Argivaqiie castra. 

Dieser Ausruf 9 womit die Gesandten ihien^ericht 
eröffnen, schildert sehr gut die Begeisterung und Verw^ 
ehiung, welche der im fernen Itaiien die Veriiicungen 
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seiner allzpfeurigen Jugend^ beseufzende Held ihneD 
•ingeflüi'sl: hat. Der Krieg von Troja erschallte damals 
noch auf dem ganzen Erdkreise, und der Ruf hatte 
die Namen 4er Männer, di€ 8iqh dort hervorgetiiaa 
liatten ^ in alle Länder verbreifet. Es war eine Gunsl^ 
dais bie tits Aüblickes dta Diomedes geuosaen hat- 
ten , 'und für Feinde der Trojaner kein geringes Ver- 
gnügen, dals sie sich rühmen konnten, die Haniii 
die Pergamos umstürzte , berührt zu haben» 

Gotiugiiniisque mauum f /qua coacidit Ilia tellus» 
Wir haben es schon gesagt: dieser Gesang hat 
grofsenfheils zuii( Hauptzweck^ die Folgen der Kriege 
den Nationen in ihrer Schrecklichkeit darzusteliea. 
Nichts konnte diesem Zwecke beförderlicher sejn, als 
der Anblick eines der erlauchtesten Krieger seiner Zeit, 
der, nachdem er alle seine Freunde verloren ^ alle 
OeBihrten seiner Züge hatte zu Grunde gehen sehen, 
fern vom VVafrengt rausche und in der Vergessenheit 
seine Tage beschiiefst, i;mr in Stille und Frieden 
noch Genufs findet, mit der Erbauving einer Stadt 
beschäftigt ist 9 und des Anthj&ilSy welchen er an 
Ilions Zerstdhrung genoinmen, nur mit tiefem Schmerz 
gf denkt* Die Erscheinung der Lateiner, die iHn zur 
Wiederergreifung d^r Waffen bewegen wollten , wedlet 

seineu Kummer ^uf 9 und er ruft mit bitterer lieue; 
* O fonui^ttaa gentet — -> lacetscce«b«lla'? 

Rührend ist dieser Ausruf, und ein wohl erdach- 
ter Eingang zn allem, was Diomedes sagt. Mao 
sieht seine Antwort schon voraus. 

(^uicuoique Iliacos expendimuft omnes» 

Virgil will , R^ms Mauern sollen geheiligt seyn ; 
er giebt daher dieses Vorrecht zuvorderst denen voa 

Troja , d^en Beidite mid Auszeidmimgen er sein 
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Vaterland erben läfst. Offenbar zielt dahin, was Ae«» 
i^eas im zweiten <3esaiige sagt: . . 

O ^trial o dlTum domu«, Uiuinl et indyta bello 

IVIoenia Dardaaiduni ! 

Das neue Ilium ist auch der Götter und Heide» 
Vaterland; seine Mauern sind von Waffen glänz bestrahlt^ 
und die Stadt 9 welche die liüuier in ihrem Stolze so 
gerne urbsae^terna nannteut niu£s eben so heilig sejn« . 
als die Stadt des P r i a m n s, Völker und Kön i^e , die 
sie anzugreifen oder ihr widerstehen wagen , werden 
ihre Tollkühnheit büfsen, . Der Tod des Hannibal, 
Antiochus, Mitbridates hatte nothwendig in 
römischen Augen Aehuliciiiitit mit dem tragischen - 
Schicksale ■ des Agamemnon^ Ajax, Pyrrhu^^ 
und d^r andern Häupter^ die einen wie die andern 
hatten an dem \'ateiiande der Götter sich vergriffen^ 
und der Zorn des Himmels wai- auf ihr Haupt gefallen. 
Die Unglücksfalle, welche die Zerstöhrer von lliiim 
und die IVIurdcr des Priamus verfolgten, werden 
hier als eine tiefe und erhabene Wat-nnng vorgestellt» 
Der^JDichtcr besang die Stiftung eines Reichs, seine 
Muse mufste aUo im voraus über diejenigen , die es 
umzustürzen suchen würden, den Ftnch aussprechen* 

Am bittersten bereut Diomedes, dafs er die 
Venus im Gefechte vof: Troja verwundet hat: die^ 
eem schreibt er all sein Unglück zu« Er hatte nicht 
weniger gegen Mars gefrevelt ; aber davon schweigt 
er hier ; es galt dem Dichter darum, die Mutter seine» ' 
Helden, die Schuf zgöttin von Iliüm tuid Rom zu 
rächen. Die Gewissensbisae des Diomedes vollen- 
den die Büfsung eines so Ungeheuern Verbrechens; 
eie sind für die Trojaner und ihre Nachkommen ein 
ausgezeichneter Triumph« Nichts ist glükiicher /uud ^ 



feiner als chis Lob , weiches er den griechiscben Helden 
dem Aeneas beilegen lafst. Ueberhaupt ist diese 
Episode von D i o xxiß des vortref Aich. Kein Ausleger 
hat nie gehörig gewürdigt« Die Idee derselben ist 
ganz dem Virgil eigen. 

I 'Nunc adeo quaefit ej^ediam ete. 
Des Latinns Schwäche und Unentschlossenheit 
gehurten zur Wahrscheinlichkeit der Handlung« Sie 
rechtfertigen die Trojaner, gegen die er, seiner gifn« 
stigeii Stimmung für sie ungeachtet, wortbriichig 
wird. Sie helfen auch den Charakter des Turnus 
ins Licht setzen^ der, bei so schwachem Hindernifs, 
sich seiner Heftigkeit überläfst. Latin ii s schlagt 
TQr, a^e Forderungen der Trojaner einzugehen: 
wollen sie in Italien bleiben , so soll ihnen ein Theil 
Peines Gebiets abgetreten werden; wollen sie in andere 
Gegenden ziehen, so will er ihnen, mit fieid-iind 
Mitteln zur Erbauung einer Flotte an die Hand gehen« 
Diesem Vorschlage wird von Turnus und dem 
gröfsten Theile der Versammlung widersprochen« In 
einer so gewaltigen itrisis geben , znmal in einer 
zahlreichen Versammlung, fast immer die Leidenschaf- 
ten den Ausschlag. Der siebente Gesang der llias 
enthält eine ähnliche Situation, und im fie^dilusse 
der Versammlung in Ansehung der entgegengesetzten 
Meinungen des Antenor und des Paris einen ihn« 
liehen Ausgang, 

Tum Drances idexn ^ frigida hello etc. 

Einige Ausleger glauben ^ Virgil hatte, um 
August zu gefallen ^ unter diesen gehässigen Farben 
den Cicero vorgestellt. Wie möchte auf ihn, der 
den Cato an Augusts Hofe zu loben wagte, der 
Verdacht solcher Niedrigkeit fallen ? Wer hätte auch 
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den Ersten der Redner , da Rom von seinem Ruhm th>ch 
erfüllt war, in einem solchen liildnils erkannt t In 
idieser hinterlistigen Heuchelei den muthrolien, stand» 
haften Ankläger des C a t i 1 i n a , in dem feigherzigea 
Drance^ ihn, der die Absichten der Paither vtr« 
eitelte ^ und einen merkwürdigen Sieg in Cilicien 
davon trug? Hatte gleich August auf eine abscheu- 
liche Art den Cicero der liache seiner Collegen über« 
lassen« so würden doch wahrscheinlich solche Ver«. 
leumdungen an seinem Hofe wenig Eingang gefunden 
'.haben. Man erinnert sic(i, wie er sich einst gegen 
einen seiner Neffen äufserte , der ein Werk des 
Cicero, welches er eben in den Händen hatte, vor 
ihm zu verstecken suchte* August nahm es , las 
ein Stück darin, und sagte, als er es ihm zurückgab: 
er war ein Mann von Einsicht und Geschmack, und 
ein eifriger f reund de^ V aterl^indes. Uebrigeus ist das 
Bild des Orances aus der Natur aufgefafst und gut 
gezeichnet. .Vielleicht hatte V irgil dabei irgend 
einen Götzen des Pöbels^ irgend einen Partheiführer 
vor Augen, dergleichen in stürmischen Tagen sieb 
zeigen, nr)d mehr als einmal durch ihren schädlichen 
Einflufs Unheil zu Kom gestiftet hatten« 
TaFibus «xarsit — pectore roces. 

per glühende, lange zurückgehaltene Zorn des 
Turnus ist in diesen zwei Versen sehr schön ans« 
gedruckt. Das Wort e x a r s i t erinnert an das Gleich« 
niis im siebenten Gesang, und beweil^l auch die Jiich- 
tigkeit desselben. Die Rede des* Turnus jgehört 
zu den schönsten der .Aeneis; und obgleich dem 
Drances, der\ als ein grofser Redner vorgestellt 
war, «entgegengesetzt, übertrifft sie doch die seinige 
um' vieles. Turnus hebt mit Ironie gegen seinen 
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Widersacher an, er wird darauf immer wärmer, und 
zuletzt überbäui't er ihn mit Verachtung und Schimpf« > 
Er kommt hiernüchst auf dasi was L a tin ns zttr Be^ 
rathung ausgestellt, zurück, erörtert mit Ruhe cLij 
Beste des Staats, und widerlfegt mit Ehrfurcht und 
Schonung die friedlichen Rathschla'ge dee Königs. 
Ist gleich diese Rede von den heftigsten Leidenschaften 
eingegeben , so iut sie doch alle rednerische Formen : 
dieKraft des Demo 8thene8 ist darin mitCicero's 
Kunstverstand vermählt. DerErstere studierte bekannt- 
lich zuweilen die Redekunst im U o m e r ; ,unser Dich« 
ter las fleifs^ die Werice des griechischen und des 
römischen Redners. Daher findet man zuweilen in 
den Reden seines Gedichtes die Kraft und Heftigkeit 
des einen mit der Methode und Harmonie des andern 
vereint. Die Situation, worin Turnus seine Rede 
hält, gleicht der des Demosthenes, wie er, 
^Phflipp vor den Thoren, zu den Athenienseru 
sprach, und der Zug am Schlüsse: cogite conciiium et 
pacemlaudate sedentes, scheint aus der zwölften Phili« 
pike entlehnt« 

Mulu fortuna locavit« 

Diese schöne^ wahre und wohl gesagte Sentens 
ist eine von den Perlen, die Virgil von dem Mist« 

häufen des £ n n i u s auflas« 

. Mulu diM in bdk> conficic tumsf 
Et mTsaa nitdtae fottimae fort« wcumbaBtt 

Haud ^uaquam quempiain Semper foptuna secuta est« 

Diese holprichteu und dunkeln Verse Terdienea 
gewifs nicht mit den Virgilischen verglichen zu wep» 
den : doch ist der Gedanke derselbige. Kurz und 
Stark f obgleich nicht poetisch , druckt ihn Piinius 
aus. Aliud de alio judicat dies* Turnus erklärt sieb 
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b^eitwillig , zu dem Zweikampfe sich zu Mellen. So 

naiiet die Entwickt^iun^ : allc^ befördert den Foi t^chritl: 
der Hapdlang : Semper 'ad eveotum festiuat. Was ia 
dieser Versammlang vorgeht, i$t mit der Berathschla^ 
gtuig der Trojaner in der Ilias, wie bereits benierii.t 
worden 9 zu vergleichen; Aehniiicher Vorschlag von 
Anite:nor*8 Seite, ähnliche Widersetzung von Seiten 
dfs Paris, und bei l:' r iam u s diei^eibige i^chwächa 
wie bei L a t in u is. Nur scheinen mir H q m e r Sj Ge« 
m'alde und Aeden den Virgilischen .nachzustehen. 
Auch Quiptus Calaber iiat im zweiten Gesauge 
seines trojanischen Krieges, einen ähnlichen Auftritt« 

Doch dieser Rath hat schon zu lange' gedauert: 
der dtAchter bricht ächncll ab, und kehrt in das Lagtr 
des Aeneaa zurück , dessep standhafter Muth und 
kriegerische Th'ätigkeit im Gegen satze mit deiir Zau« 
4ern und der Unschlüssigkeic der Lateiner «bemerkt 
werden. Schon n'ihem sich die Trojaner der Stadt s 
Bestürzung herrscht in allen Gemüthern. Die daraus 
^folgende Verwirrung wird trt:fiiich beschrieben f 
und jeder erhalt den ikm gehörigen Charakter: die 
Jugend läuft nach den Waffen, die Allen sinil beküm* 
mert und klagen«. Turnus bleibt in der ail^meinen 
Unruhe sich seihst gleich« Er drückt im Rathe einen 
letzten Pfeil auf die Friedensparthei los: dann, ohne 
um die Entscheidung des Latinua sicJ^ viel zu 
-bekümmern, ergreift er« k^ck die Zügel, die lener 
schwanken laidt, undertheilt die nöthigen Befehle und 
Vorschriften zur Vertheidigung mit der iiuhe eine§ 
Anführers , der eben so .unerschüttert in der Gefahr 
ist, als er beredt im Wortstreite war. 

Kec uou ad templiun dejecu decoros« 

* Man erinnert sich bei diesem Oeinälde der römischen 
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Matronen» wie sie vor dem Treffen bei Cannä in 
Schaareo den Tempeln zustrubmten. Die Beschrei- 
bang diese« merkwürdigen Tage» im Livitta ähneil 
«ehr dieser Stelle des Virgil. Die römische Geschichte 
bietet mehrere solche Züge dar, und V^'g^^» wie 
man aieht, hat in seinen Didtfiiingen oft «merkwür- 
dige Begebenheiten aus tien Jahrbüchern des Vaterland es 
besungen« £ine ähniiche Schilderung hndet man im 
sechsten Gesänge der Ilias, wo Hekuba die Pal* 
las anruft. Lavinia, die unschuldige Ursache so 
vielen Ungidcks^ die mit gerenktem Blicke die Mutter 
begleitet, giebtder Vlrgiliscben viel Anmnthtedes. ^ 

^ Ciugitur ipse — acciiuvcrat ensem etc. 

Der Dichter scheint hier von derselben Ungeduld 
getrieben wie der Krieger ; seine Verse sind zerstückt, 
rasch, ungestiunm, wie die Bewegungen des Tur- 
jinVs die verschiedenen Waffen sind nur mit Bei« 
Wörtern bezeichnet, und er hütet sich , ZtCirüstungen, 
die dem Ungestüm des Helden schon zu lang dünken^ 
vreitlänfig zu beschreiben, £ndlicb springt Turnus 
zu den Thoren der Burg biiiaus. Hier ist 4as §ch5ne 
Gleichnirs des losgerissenen Bosses, das 

der of&neo Ebene mächngt 
dam brausenden Triebe sich ttberlSbti 
angebracht, das Virgil dem Homer, und, Voi« 
t a i r e im achten Gesänge der Hen^riade dem Virgil 
nicht unglücklich, aber doch qhne ihn m errdichi^^ 
nachgebildet haL « 

. , Nach einem so herrlichen Aufochwung befremde 

es, dafs der hitzige Turnus seinem Feinde im Hin- 
terhalt auflauert, und durch List ihn besiegen will, 
da Camilla ihn im offenen Felde an der Spitze der 
Aeiterei bekämpft« Allein auch hier offenbart sich 
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der* bewundernswürdige Verstand tles Dichters. T u r- 
nuxS wendet sich nach dem Punkte hin, denAeneae 
in Person angreifen wird : das ist sehr natürlich. 
X)ann sollten auch beide Helden nicht niit Cumilla 
auf derselben Bühne erscheinen* Wir sollen fast allein 
von dieser Heldin hören; und es wäre dem Dichter 
unmüglich gewesen j in Gegenwart des Aeneas oder 
auch nur des Turnus ihrer Tapferkeit das ganz«, . 
Licht zu geben. Es wäre unnatürlich gewesen, wenn 
dieser ihr die ülhxe dieses Tages aliein überlassen 
hätte; der Trojaner hätte mit ihr kämpfen müssen 9 * 
und Virgils Held soll seine Hand nicht mit weib- 
lichem Blute beflecken : einem unbekannten Ligurier . 
ist diese verhafste Uriegsthat aufbehalten , und iflit 
seinem Tode wird derselbe diesen an Dianeus Pileg* 

befohhier verübten Frevel büfsen. v 

Has tixfiis Lttonia crudele Camilla etc« ^ 
Man wundert sich anfangs , wie diese von den 
lUnds jähren anhebeuiie Lebensgeschicbte der Caf« 
tti i 11» die Erzählung wichtiger £rei/;ois«(ie Ufitetinricht* 
Besser, könnte man denken, der Dici rcr halle sie 
früher 9 etwa am £nde des siebenten d^t^sj^n^s, wo 
Caiütlla 2um Erstenmal auftritt, erzählt. Allein ^ 
nach genauerer Erwägung, erkennet man auch hier 
die treffliche Beurtheiluug desselben in der Anlegung 
«eines Plans/ Wäre C a m 11 1 a * s Geburt und Erzie* 
hung d^rt erzählt worden, so hatte der Leser das 
Umständliche davon vergessen]^ und das grofse Jntar- 
esse an dem Tode dieser Heidin , das «eben auf den 
ersten Umständen ihi,es Leben? beruht , wäre ver- 
achwunden« Was ihren Lebenslauf merkwürdig machl 
und ihr Hinscheiden verherrlichen wird , ist auf dem- 
selben Blatte aufgezeichnet ; ihre Geburt ist ihren 
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ktzUo Augenblicken o^iier gerückt ^ und an die Auf* 
tritte der Kindheit , an die Hoffhungen der Jugend 
der alles vciiiichleucle Tod angeknüpft worden. Wie 
fehr übrigen^ .der Dichter den Fortgang der Haupt« 
handlang aufzuhalten fürchtete, aieht man daraus, 
dah in Dianens £rzähltmg Umstände, welche das 
Intereaae für Camilla erhöhen konnten , wegge- 
laaaen sind. . Man erDihrt nicht einmal , wie der Glanz 
ihrer Tugencleii und ihres Muths insbesondere sie 
wieder auf den anges^tammten Thron gebracht habe. 

Der ^on seinen der Tyrannei müden Unterthanen 
verfol2;te Metabus verdient wenig Mi/ieid; so fällt 
alles Interesse seiner Lage auf seine Tochter. Erin- 
nert man sich hierbei an die SchUderiing der Schick« 
aale des Mezenz, an andere gelegenheitliche Hin« 
deutuugen auf die unvermeidlichen Züchtigtmg^ 
der mifsbrauchten Gewalt ; so sieht' man , dafs die 
dankbare Schmeichelei des Dichters gegen August 
nie sieb herabUela^ die Graussipkeiten seiner ersten 
Herrscheqahre zu entschuldigen , und dafs er ihm oft 
kühne und nützliche Lehren gab. 

Fremit a«^uoro tpto 
InndUns — — ^ pugiiat habenit «te. ' 

Das Bild des Kühnheit und kriegerischen Stelz 
in seinen Bewegungen darstellenden Bosses ist einer 
de^r schönsten 2üge in Virgils Schkchteti die &tst 
ganz aus Reiterei bestehen. Virgil beschreibt mit 
Wohlgefallen alle Steilufigen der Pferde » und ver# 
einigt in seinen GeinSld^ dieTrene dli^ Naturkenners 
mit den glänzenden Farben der Poesie. In dem vot- 
liegenden sieht man das herrliche. Thiet* stoli unter 
der lenkenden Hand sich bäumen, und gegen den 
Zügel kämpfen 9 der seine Ungeduld zahnet. Eiß 
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«chön^s Bild^ bescbliefst diese Besckreibung der Ein« 
ItfituDg ^uin^' Treffen: . . ^ 

' Tarn late ferreni luistis ' ^■ 

dorret ager , campique tririjs subliniibus r.ident, ^ 

£r entwirft dann em- flüchtiges Giunälde von den 
«raten Gefechten und den ersten Anstrengungen bet« 

der abwechselnd siegenden Heere ; hierauf zeigt er 
sie im scheufslichsten Gemetzel begriffen) und inr allem 
Gewirre eines blutigen Handgemenges : 

Ixnplicuere inter sc — asper a surgit. 

Piutarch. rühmt vom Xenopbon, daberdie 

Begebenheiten nicht als vergangen , sondern als eben 
vor unsernr Augen geschehend vorstelle ^ und die Ge* 
fechte so kräftig beschreibe , dafs der. Leser selbst 
dabei >zu. seyn und die Gefahren zu theilen glaubt. 
Dieser h^rliche Lobspruch paf^t in allen Stücken auf 
Virgil: er beschreibt dieses Treffen mit der Ge* 
liuuigkeit eines Geschichtschreibers , und floch gevvii's 
in stärkern Bildern^ als dafs die Prosa sich «dahin 
erheben dürfle« Die Pferde sind abermal ein Haupte 
zug darin, und das tödtlicli verwundete Kofs des 
liemulus giebt ein schönes Gemälde eines solchen 
thieres in jBoIchen Umstanden: 

Quo sonipes ictu — crura, . ' 

Alle Theilnahme^ird Iron nun an auf Camilla 
gewendet werden , die. In diesem greulichen Kämpft 
gecümmel durch Muth und Gewandtheit sich hervoir. 
thuty und ob solchem Anblicke h'oblockt : ineffias 
inter caedes exsultat Amazon; bald mit ihrer furcht« 
baren Streitaxt auf die.Feimie zuhaut» bald mitßlitzes- 
sdmelle fliehend 9 pernicibus ignea plantis^ mördeii* 
sches^ Geschofs nach de^iselben schläudert , und 

pfiegl^init gewendetem Bogen die ^iehendea Pfeile pk i endeo« 
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Virgil vergleicht tie den Amizonen, denen «ta 
gewifi auch sehr ähnlich sieht, zumal ihr Bildnifs 
nach tier Penthesilea des Homer oder vielmehr 

des Q 11 i n t u s gezeichnet ist, welclfer diese Amazbnen- 
königm den Troern zu Hilfe kommen läfst. Sie ist 
eben so anersehrocken als Camilla, und nachdem 
sie sehr viele Griechen trlegt liat, wagt sie es, sich 
mit Achilles^ zu messen, der seinen Grofsthaten 
diesen Sieg über ein Weib hinzufügt. Man sieht , 
Virgil verfuhr hier viel verstandiger als der Ca- 
labrer« von dem er gleichwohl manches sehr Gute 
entlehnte« £ n n i u s war es nicht allein ,- bei deni er 
perlen aus dem Unratli suchte: aber stets wulste er 
durch Politur und Ertheilung neuen Glanzes sie siffa 
anzueignen. ^ 

Quem teJo primum — aspera virgo * 
Dejici»? ~ ooirpoi^s fundi«? «te. 
Aspera macht einen glücklichen Gegensatz mit 
virgo. Der Dichter beschreibt hier mit grofser Ab- 
wechselung die merkwürdigen Theten der Camilla 
und der von ihr erlegten Krieger, und schliefst mit 
der interessantesten , jener nämlich , wodurch ihre 
Härdgkeit am besten beurkundet wird« Camilla, 
wie sieden treulosen Ligurirr verfolgt, und die 
Schdnde, dafs sie sich hintergehen lassen, in seinem 
BMite abwäscht, wird mit einem Sperber Terglichenf 
fler eine furchtsame Xaube mit seinen Klauen zerr 
jrdMstt. ^ 

CdmprsnMmqiia tenet nnat i 

Tum cruor ab aethere plumae. * 

Im ersten Verse sieht man deutlich, wie der 
echwache Vogel zerflelsdit wird; im zweiten^ <wiedie 

bluttriefenden Federn hexabäattem. , Docj» kommt 
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dieses Gleichnirs au Gipfse und Schönheit der Bilder 
laicht jenem des Drachen beit den ein Adier^ in di« 
Lüfte führt: « 

JmpUciiitque pedes — verberat alis. 

Das Wort i m pl i c u i t diruckt die Stärke des Lieb« 
liiigsvogels des Jupiter aus; der zweite, fast ganz 
daktylische Vers, giebt trefflich die Biegsamkeit und 
Windutigen der Schlange : ihr Schmerz und ihr Kampf 
athmen in den Spondäen , den Haupttönen , und Zisch« 
lauten des dritten. Die Periode wird durch die an 
das • £nde hinausgeschobenen Wörter : ardüns insnr« 
gens, mit Kunst verlängert. Die Ruhe des mit 'dem ^ 
f lügel schlagenden , hoch in der Luft schwebenden 
herrlichen Vogels ist mit dem ohnmächtigen Zorn der 
Schlange in einen schönen Gegensatz gestellt. Der 
Iidialt dieses Gleichnisses ist aus einer Wun^erge» 
schiebte im zwölften Gesäuge der Ilias genonpien, 
die Cicero in dem Gedichte Marius, wovon noch ein 
Bruchstück übrig ist, nachgeahmt ^ und wovon auch 
Claudian^ Ovid und.Npnnus schwache Skizzen 
geliefert habein. 

Ac velut ille — silyasque petivit. • . . 

In diesem Gemälde des Wolfs , der eben die 

Schäferei verheert, den Hirten selbst erwürgt hat, 
und jetzt den ganzen Frevel seines Unternehmens 
fühlt 9 herrscht vollkommene Natur. Die gleichsam 
mitten in den Satz versteckten Wörter, occiso 
pastore,. drucken sehr gut eine nächtliche iläuherei 
aus. 

Labitar exsangnis — ora reliqnit. - 
Der Tod dieser Volscerkönigin ist in allen seinen 
Umstäpden voll Wahrheit und Interesse« Ta s so wai? 
von der Schönheit des Charakters der Camilla derge* 
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Btalt eingenonunen , ^afs er daraus dieHanptzüge zur 
Öchüder uug soiaer Ciocinde entleüate« JD ie Heldiü 
des italiäniscfaLea Dichters ist, wie die Virgiliec^e, in 
dci: \V :ihU ni auferzogen; beide haben Nadel und Spin- 
del für Beiiona's Geräth verschmäht; beide finden 
den Tod auf dem Schlacht felde. Wie Camilla an- 
^kumrut, richten si^ alle Blicke auf die: Das vartrefi- 
liehe Bild» ifs, welches V i r g i 1 von ihr entworfen lu^i 
rechtfertigt diese allgemeine Neugierde* Cio rinde 
ist nicht so lebhaft gezeichnet: aber W48 hieran abgeiitti 
ersetzt die grolijmiUhige That , womit sie ihre Lauf- 
bahn jeroffnet, da .si^ den Olind und die Sophro* 
' u 1 a vom Scheiterhaufen rettet. Virgil sagt vob 
C'amiila nur diese*»: die Mutler wünsche sie für 
ihren Sohn : T a s s o iafst den T a n er ed sich in C io« 
rinde veriiej^en. Der Charakter iler ersten ist den 
epischen Sitten gemäls; der Charader der anden 
gehört mehr zu den Sitten 'des Ritterthams : Gamil* 
lens Geschichte ist ein kleines Ueideugedicht ; Clo* 
rindens nur ^ anziehender Roman« JDas.alKii 
^itbt beboiulers Virgils vor Tasso*s Heldin des 
Vorzug, dafs jene immer 9 selbst auf demSchlaGhtfekie; 
'Weib bleibt; diese nur den Muth und die Sinuesnt 
eines wilden Kriegers zeigt. Der 4<eser lächelt bei des 
Versen, welche Ca millena Gelüst nach der glime» 
den Beute de^ Gerespri((:>ters schildern. - 

Xütumqiie incattU per agmea 

w 

Femineo pr».«dae ttt spoJioruiu urdebat axnore. 

Dieser Anfall von fätelkeit ist an, dem Tode de 
Volscerkönigin schuld : so natürlich dieser Zag , s( 

sinnreich ist er« Nichts AehnHches hndet sich an C 1 o 

* « 

r fn d e n : selbst ihr Liebhaber sieht sie bkr einen Krie 

ger an , und der Leser könnte sich eben so au ihr vei 

V. ^ * 

y 
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•ehen, wenn ihn nicht endlich Tancreds verliebte 
Verzweifeiung belehne. 

Der Genius dies lateinischen Dichters hat eine 
•olche Gewalt über den Leser, dais der Gesangs wel* 
dien man zuletzt gelesen hat, immer der schönste 
scheint. Wenn aber der ebenr anal> sirte auch nicht der 
vollkommenste wäre^ so hat doch V irgil in densd* 

ben die meiste Natur und die meiste Empfindsamkeit^ 

gelegt. Er litt wahrscheinlich schon an einer auszeh*' 
renden Krankheit als er diese letzten Gesänge nieder^ 
"schrieb: und oft glaubt man unterm Lesen zu bemer» 
ken , dafs dem Dichter der Tod vorschwebte , und dafe 
er sich gern mit Traumbiidern umgab; er sieht die 
unerbittlichen Parzen eeine lezten Lebensfaden spin- 
nen , wie des L a u 3 u s im vorhergehenden Gesänge : 
extremaque Lauso Parcae-f.ila legunt. Ca« 
m 11 1 e n s lezte Seufzer j das Begrabnifs des F a 1 1 a s ^ 
Evanders Rede, die Beschreibung der Leichenfeier 
athmen^die rührendste Schwermuth.. ^ ist zu ver- 
wundem 9 dafs in diesem Jahrhimdertf wo 'die Men- 
schen empfindsam seyn wollen, und welches das Zeit- 
alter der Melancholie genannt worden ist, dergleichen. 
Gemälde nicht besser geschützt werden : Man möchte 
fast glauben, es laufe mit der Empfindsamkeit auf eitle 
Worte hinaus ; die Farben , worin man sie heut zu Tage 
kleidet, sind der Ifatur so ferne, dab sie Niemand 
tauschen können. Der Leser darf nur Youngs Klagen 
über den Verlust seiner Tochter mit dem wahren 
Schmei^z Eyanders vergleichen«' In Ossiaiis Ge- 
dichten , die bekanntlich von der Hand eines modernen 
Dichters sind * , -kommt eine Situation vor , die der 

• Den netietteuNachforschnngen ztifolge ist wenigstens soviel ent« 
scbicdejij dal« Macphez • 01^ iu dex S^iuaiumeaf^ksiuag^ Am* 



yön Virgil beschriebeneu ähnlich ist. F i n g a 
erfährt Rjno'a Tod, des jüngsten seiner Söhne 

Mit kalter Empha^is ruft er aus : ' 

Es Bei 9 dei so schueU im Lauf, und der Erste war 

« 

, Zu spannen den Bogen I kaum ' 
Gekannt von dem Vater fiel der Jüngling ! so rnh 
Dann sanft auf der Flur von Lenal Es wird dich bald 
Deiii Vater erblicken ! Bald wird geh5rt'*nicbt mehr 

IVleinLauty und es schwindet bald mein wallender Schriul 

t 

Ven Fittgal melden alsdann die Barden! es redefi 

Von mi^ die Steine! Doch du, o Ryno! dn liegst 1 
Ja wahrlich» du lijegst^ du empfingst nicht deinen Rohmi 
Auf» Ullin^ die Harfe gerührt fUrR^rnol erx2hle 
Was wäre geworden Er I So lebe denn wohl » 
Dn Erster in jedem Feld I ich werde nicht mehr ' 
Dir den Wurfspiefs richten , dir, der so schön war ! jLch, 
• Ich^teheDich nicht mehpl leb' wohll — - — 

« 

Der Dichter vergif st nicht, uns* hiemaf zu sagen, 
dafs Thränen F ingals Wangen benetzten : und wohl 
war «• Notl»9 denn der gute Fingal schien sich ganz 
ergeben zu haben. So läfst der Dichter, anderswo bei 
O r la* 8 Tod die treuen Hunde vor Leid auf den Hügeln 
beulen , nnd das Wild ^ das er in den Wäldern verfolgte^ 
ecines Todes sich erfreuen. 

Wir haben zu oft die Uebertreibung der Empfind* 
eamkeit für die Empfindsamkeit selbst angesehen; 
die Menschen übertreiben nur^ was sie nicht fühle« 
Die Melancholie bei manchem modernen SchnftstelM 
gleicht einer Bacchantin mit fliegendem Haar , die ii 
iahmklerFeme« und unter einem stttrmiscl^nHimihcl 

IttUnns nndOolorirmisderMUehte difs sttenBarctett sickait4 
FreÜeitcii gentansn habe» 
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•ich härmt und wehklagt; man nähert aich, und sie 9 
die so gequält schien , isV nichts lAs eine kalte Bild« 

säule von Marmor, ßei Virgil hingegen ist es eine 
junge und einfaits volle Schäferin ^ die ohne Ziererei, 
unter reinem Himmelf» im Schiitten einer Cypresse 
«eufzet; das Echo spricht ihre Klagetöne nach; die 
Vorübergehendei^ werden von ihrem Leide gerührt^ 
mnd bleiben stehen » um mit ihr xu weinaa, * u 



\ 
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Anm, erkungen 

In dieMm zwölften Gesänge hat derDichter üe Mittel 

d€S Wunderbaren am reichlichsten ausgespendet. Das 
Glück zeigt sich darinn In seinem ganzea Unbestand^ 
Und der Leser wird unaufhörlicfa zwischen Hoffnuiig 
und Furcht erhalten. Der Friede ist geschlossen, ein 
Wahrsager bricht ihn; man schlägt sich; die Trojaner 
liaben die Oberhand; Aeneas wird verwandet , die 
Lateiner verfolgen dieTrojaner bis in ihr Lager; Venus 
Jbeilt den Aeneas durch ein Wunder | der trojanische 
Held belebt den Muth seiner Krieger wieder, er kann 
deil Turnus nicht wieder zum Gefechte bringen, 
er steht im Begriff, einen Sturm aaf die Stadt anzu- 
legen, endliclf wird Turnus genöthigt, selbst mit 
ihm sich zu messen. Dieser Kampf ist voll Zwischen« 
▼orfüley und die Entwickelang« bleibt inuner verhör« 
gen: man glaubt jeden Augenblick daran zu stofsen, 
und immer wird sie durch neue Umstände hinaus- 
geschoben. Der Leser ist fast in derselbigen Lage 9 
wie der Wanderer, der den Apennin odet die Alpen 
hinanklimmt; jeder Gipfel, den er vor sich erblickt, 
jcheint ihm das ^Ziel seines. Laufes zu seyu; kaum hat 
er ihn erstiegen , so erheben sich vor ihm neue Gebirge. 
Erst nach einem sehr langen Wege, nach tausend- 
fachem Wechsel des Horizonts erreicht er den höchsten 
Punkt des Erdballs^ worein unenuebliches Schauspiel 
sich auf einmal vor seinen Augen, aufrollt« 
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£inige Ausleg» 9 9hne die Schönheit der Ausfüh'* . 
rang zti miskennen» glauben jedoch die Madchineir 
Seyen sehr vei vielfältigt, das Wunderbare hatte iitl 
zwölften Gesänge von seiner bisherigen tjrölse und 
Würde verloren. Ble^Götter acheiaen dea Handelns 
müde, und die von ihnen gebrauchten Mittel sind 
dem Begriffe , den wir von ihnen habei^ sollen ^ nicht 
augemessen. In den übrigen Gesängen erstaunt man 
über Juno*3 Macht: die Bferathschlagungen des 
Olymps setzen das Herz in Furcht und Verwunderung 3 
hier aber ist kein Jupiter, der mit einem Kopfnicken 
den ganzen Himmel erschüttert, keine Juno, die 
Stürm^ erregt^ und die Mächte des Acheron's zv^ 
Hilfe rufit: die Helden sind gröfser geworden, als 
ihre Schntzgötter ; das Gröfste des Olymps verschwin« 
det vor dem Euhm des Trojanische^ Heerführers f. 
tmd die Lage der beiden V6lker, Sie Wuth des Tur« 
n u s , der Muth des ^ e n e a s machen ein^n grolsern 
Eindruck 9 als die epischen Maschinen , um ^die sie sich 
drehen. Man hat dieses dem Virgil zmn Fehler au« 
gerechnet, und man hatte, däucht uns, ej ihm zum 
Lobe anrechnen können. Nichts kann den Ruhm, 
"des Aeneas mehr in seinem Tollea Glänze zeigen, 
als wenn so der Held ül^er den Willen des Himmels 

hefrsdit, m4 ^^^^ ^^'^^ ^^^^8^» zur, List ihre, 
ZnHucht zu nehmen , »nicht mehr , um die Trojaner 
von Italien zu entfernen, sondern um den Helden, den 
sie beschützt, zu retten. Das ist meines Bedünkens 
der höchste 6rad des epischen Wunderbaren«^ 

Der zehnte Gesang wird mit der Versammlung 
der Gptter eröffnet, die tugieich ihre Leidenschafiten 
hnd Ihre Macht zeigen : die Trojaner und ihre Anfüh« 
rer waren damals in der £nge; jetzt sind sie Sieger 9 
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und im Hinlniel, und auf Erden uimmt alles den Ton 

f 

der Ergebung an. 

F«r um — focdot» ^ 

Aut h»c Dardanium lefelliins 

Die hier ausgedruckte Alternative enthält den 
Knoten dieses Gesanges : die Wtith des Turnus ver- 
trägt keinen Zügel mehr ; er muls sterben oder siegen« 
Indefs sifcht der gute Latinus ihn za beruhigen ^ 
und bringt alle Grunde an, die seine Friedliebe ihm 
an die Hand giebt. „Er kann eine andere Heirath t^ef* 
Sent die Götter, die Orakel haben für den Aeneae 
imtschieden ; er beweint das Unglück des Krieges , die 
miisliche Lage der Lateiner ; er macht sich \ orwürfe 
üjber seine Schwäche, klagt sich Selbsten au wegen 
•ein/er unglücklichen Unschlüssigkeit; er macht dent 
Nebenbuhler des Aeueaa vor dem Ausgange eines 
ungleichen Kampfes bange, und um ihn vollends zu 
tiberzeugen , stellt er ihm die Betrübnifs seifte» alten 
Vaters Daunus vor Augen.^ Diese Hede ist mit gros* 
aer Kunst abgefofst. Alles was Latinus sagt, beson«» 
ders das Letzte , geht aus dem Charakter dieses FüK 
sten hervor, der gut undedelmüthig, aber so schwach , 
ist, dals er bittet, wo er befehlen könnte% Für den 

_ • * 

Dichter ist dieser Charakter ganz zweckmäfsig, di^ 
Unschiiissigkeit des Latin u.s. ialst die Götter und die 
Hauptpersonen des Gedichtes walten; . er beseufzt den 
Ausgang des Kriegs , läfst aber die Schande davon 
allein dem Turnus, den Ruhm allein dem AenesLüm 
Turnus läfst sich von Latinus nicht erwei- 
chen; seine Standhafiigkeit wird auf eine noch här- ' 
tere Probe gesetzt* , Am ata, in Thräne^ schwim- 
mend , beschwört ihn, dec Tapferkeit des Aenea^ 
nicht Trotz zu bicien. 
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(fn te omnis ^ reeitmbit|) 
Unam oro et me .Turne manenc« 

Latinus sprach wie ein friedliebender König « 
Amata, wie ein in ihf em Stolze und in ihren Nei« 
gungeo lief gekränktes Weib. Lavin ia erinnert 
•ich, äa sie die Thränen der Matter flieben sieht 
dafs sie daran Ursache ist, und erröthet, Sie ist 
betrübt ob dem Schmerz ihrer Matter , aber nicht ver« 
Hebt in' Tur'tius: sonst w'iren diß Absiebten des 
Aeneas ungerecht und verhafst geworden. Die 
Unruhe der jungen Prinzessin ist auf das anmutbigst» 
ausgedruckt. 

Was im Rathe des Latin us vorgehe , hat einige 
Aehnlichkeit mit dem, was im zwei und zwanzigsten 
Gelange der Ilias gesbhiebt, da Achill gegen Troja 
. heranzieht. Priamus bittet den Hektor in die 

r 

Stadt zurückzugehen, und dem Vaterlande' und der 
Familie eine Stütze zu erfaitften; gleich dem Lati- 
nus erinpert er seinen Sohn an das lange Unglück des 
Krieges : H ek uba Ver^sinigt sich mit ihrem Gemahl ; 
.Sl^ spricht : 

Kaseuder! wenn er sogar dich erjnordete ; nimmer beweint* 

'ich . ; ; ' 

Dich auf LeichcngflWaacleBf du .nniutester Spri^Ciling des 

Schooisel, , 
' \Noch die reiche Oemahlhir . 

Hek^r' bleibt unbewegt , und diese pathetische 
Scene verbreitet grofses Interesse über den Ausgang 
seines Lebens ; ^er Held der llias leidet darunter f 
der Leser interessirt sich mehr für H ek t o r als für sei* 
nen Gegner. Mau ist eingede|ik, dafs der trojanische 
Held für seine Familie, für sein Vaterhind kämpft; 
man denkt an das Unglück d^s P r i a mus y an H ek u - 
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ba's Schmort: man betrübt sicjx iiber Achilles Sieg. 
Diesen Fehler hat Vio-gii vemiedeti. Der Eingang 
des Gesanges hat alles gehörige Interesse, abei* der 
Leser wird hier weit weniger vom Loose des T u r n u 8 , 
ab des Hektors In der Iliäs, gerührt. Ersterer 
hebt nicht für eine heilige S^che : er achtet des Schm^- 
«zes nicht« den er seinem alten Vater verursacht; er 
opfert alles seinem Privatehrgeiz aujp, er ist Urhe- 
ber eines heillosen Krieges; Achilles giebt durch 
Hektors Ermordung dem Priamus den lezten 
Stöfs ; Ae n e a s dureh Ermordufig des T u r n u s 
befreit nur den Lateinerkönig, und sichert den Frie« 
den von Italien. Laharpe hat also sehr Unrecht, 
wenn &c' sagt, Turnus werde von Aeneas erkjifly 
ohne dafs man an dem Siege des Einen oder an dem 
Tode des Andern Theil nehmen könne« 

Haec ubi dicta— ~ on firementes ete; 
Alle Schattirungen im Charakter des Turnus 
sind trefflich gehalten« £r läf st in Lavinien^a und 
Amatens Gegenwart seinen Zorn nicht ganz los- 
brechen, aber ihre Tkränen rühren ihn nicht; uvd 
als er wieder sid» selbst gelassen ist, und seine Pferde 
und Waffen wieder sieht, kehrt er zu seiner vorigen 
Wudi zürück. Er ruft seine Lanze an , wie M e z eni 
im zehnten Gesänge seine VVaffen: sey es, dafs der 
Dichter dieses Vergessen der Götter der Fröaunigkeit 
des Aen eas entgegenstellen wollen, oder dafs er auf 
^den altrömischen Gebrauch, den Mars unter diesei- 
Form zu verehren , angespielt habe. Uebrigena machen 
diese kriegerischen Zurü&tun gen und Verwünscbungea 
des Tnrnua mit ^eir Gelassenheit des Latin^iSy 
Amatens Bitte, Laviniens Thränen und Furcht« 
«amkeit einen, schönen Contrast» 
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His agitur fuiiis — ore etc. 

Die Bilder 9 welche Virgil hier (»raucht , um dea 
Zoru des Turnus zu bezeichnen, sind die stärksten, 
die er brauchen konnte. Er wird von den Kurien 
getrieben , seine Augen funkeln , er brüllt vor Zorn^ 
wie «in wüthender Stier« Auch A e n e a s rüstet* sich . 
zum, Gefecht: aber alle seine Bewegungen offenbaren 
Weisheit und Muth* Dieser Unterschied ist ganz^zum 
'Vortheil des trojanischen Helden ; ejr ist weniger hitzig 
als TurnuS| aber empfindsamer. Turnus. hat den 
Thränen aller seiner Freunde Trotz geboten ; Aen e as 
hingegen aufsert eine zärtliche Sorgfalt für seine Gp» 
fährten, er tröstet ^en Ascanius durch die Hinweis* 
•suDg auf den Götterwillen« 



Interea reges cingutit €fc» « 
Einige haben in dem Hauptscbniucke , womit 
I^atinus auf dem Schlachtfeld erscheint« eine Aehn«' 
lichkeit mit Augus eine Andeutung der Wündäir 
gefunden, welche demselben , nach dem Belichte der 
Geschichtschreifaer ^ begegnet seyn sollen« Aenead 
kommt ebenfalls vor den Altar , aber mit keinem söl« 
<;hen Prunke.. Der Dichter giebt ihm glänzendere Be- 
nennungen:' Huc pater Aeneas^ Aomanae stirpis 
örigo. Latin US ist der Sohn .des Sonnengottes , 
aber Aeneas.ist der Stifter von Born: nichts gelit 
über dies^ Ehre« Aeneas ruft die J*uno und nie 
Götter^ wekhe ihm bisher entgegen waren ^ an: so 
wird die Entwickelung vorbereitet, und gleichsam aus 
dem Charakter des Helden genomnen. . Diie Aeneis 
ist sowohl ein politisches^ als religiöses Oed icht, 
Aeneas wird zu seiner Bestimmung von seineoa 
Muthe, seiner Klugiieit, und hesondersvon seiner Frön»- 
snigkeit geführt« Dieser Charakter schickt sich nicht 

19 
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nur vollkommen zum Zwecke des Dichters: er stimmt 
auch ganz mit ilem begriffe überein , den Hamer 
von diesem Hehlen ge^cLeif hatte« Als Aeneas dem 
Achilles beluahe unterliegt , eilt ihm Nep tun zu j 
«Hülfe und-ruft: ' 

Warum soll jeuer nun schuldlos Jammer erdulden» ' 
Also verkehrt um Anderer Weh; da gsßülige Opfer 
0tets «r dkna Gdttfein^ gebriichc« die weit den Hinunel 

bfiwolinea 2 ^ 
Attf^ wir sdbtt nun .wollen der Todesgefafas ihn. cm- 

reifen: 



< .Denn 4es Priamoi^ Stamm iH schon verhafst de» 

Kröcuion; 

Jetso soll Aeneas 6^w^lt obherxschen den IVoem-f 

Und die S51mp der Söhn' iu kunfdgeu Tagen erzeuget. 

Nach dieser Stelle der lliasr-lmt Virgil ohne 

» 

Zweifel sein Gedicht entworfen* 

At Juno — prospicietts tumnlo ece» 
Es ist ein sinnreicher Oedanke, die Juno vom 
•fiipfel des aibaniächen Berges herabsehen zu lajseu* 
Der albanis€he Berg wird die Wiege dar Römergröfse 
eeyn : hier wird der Sitz des Reiches befestigt werden, 
dessen Stifter die Göttin verfolgt, und welches sie 
selbst einst beschützen wird; au dieser damals n amen- 

V 

und rulmlos£n Stelle fängt sie an ihren Zorn abzulegen, 
und hier wendet sie sieh an J u turn a^ damit sie dem 
Turnus sein Leben friste. 

Juno ist in einer verzweifelten Lage: ^le niniQit 

einen freundlichen überredenden Ton an ; sie verzeiht 
der Nymphe ihre Liebsdiaft mit Jupiter: Jovis in- 
gratum ascendere cubile, wo mittelst' des bedeutungs- 
vollen Wortes in gratum Juno'a Eifersucht mitten 
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durch den Ausdruck ihves Wohlwollens für J u t u r.n a 

dnrchblicktl Im vierten Gesänge der Argonautika 
ist diese Göttin fast in der nämlichen Lage : sie üeht 
, die Thetis. um Hülfe an; aber ganz anders ist ihre 
Hede: denn dieser rechnet sie's zi^m grüfsten Ver« 
dienst an, dals^ sie stets Ju{>iters Verführungen 
widerstanden habe.' 

. ' J u no ' s Verzweiflung wird durch die Gewalt ^^die . 
sie ihrem Gemütbe anthut, hinlänglich geschildert: 
der Dichter giebt dem QeujäUle den letzten Zug^ in« 
dem er dl^Go^ttin sagen lafst: sie könne das. vorseyende 
Gefecht nicht mit ansehen, non pugnam adspicere 
hanc pculis. Im dritten G^ange der llias entfernt 
sich Venus auch vom . Schlachtfelde , und sagt, sie 
könne den Paris nicht mit Menelaus kämpfen , 
sehen: bei delr Göttin der Liebe ist diese Furcht natür« 
lieh; aber btmerkenswerther ist sie an der unversöhn- 
lichen Juno« Die^Schwäche der Gölterkönigin bei 
dieser Gelegenheit miifs mehr Verwunderung erregen 
^Is aller Glanz göttlicher Macht» 

Ai {das Aeaea»,dcxtram vocabtt» 

Das Glück wechselt^ und bald wechselt das Ver- 
, hängnifs mit ihm. Die wehrlose Hand vorgestreckt 
und mit entblöfstem Haupte ruft der trojanische Held 
die Seinigen zu Hülfe; die empfangene Wunde wen« 
def ihm grofse Thetlnehmtmg zu : doch soll Niemand 
mit einer solchen Grolsthat sich , schmeichein ; kein 
Krieger soll sich rühmen können y daCs er den Sohn 
einer Göttin verwundet habe. Der Dichter lafst ver« 
mutben, äafs nur eine verborgene Götterhand seinen 
Helden hat treffen können. 

Der Dichter benuta^t die Verwundung des A e n e a s^ 
um den Muth des Turnus wieder aufziirich^en : 
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Qnalii «pild gelidi aeqoora apcrto etc. 
Man kann Vichts ▼ollkcimmeneres sefaen als diese 
Schilderung. Virgil hat dabei zwei Homerisclie 
Steilen vor Augen gehabt: Iito siebenten Gesänge der 

*Ilias tritt Ajax auf den K.impfplatz hervor, gleich 
dem Mars, wena er die Kämpfenden aufsucht ^ die 
Ju.piter der Wuth der zerfleischenden Zwietracht 
überlafst : im eilfteri schlagt Hektor mit knallender 
Peitsche äeine stolzen Jiosae ; sie hören dieselbe , und 
'reifsen üt)er zertretene Waffen den fliegenden Wagen 
zwischen die Trojaner und Griechen dahin: die Achse 
und der Wagensitz sind mit dem Blute beschmutzt^ das 
' von den Pfet den und den rollenden Radschienen berauf- 
gpritzt. In der ersten B<'schreibnng spricht der Grieche 
nur von dem furchtbaren Mars, der zum Treffen 
daher schreitet. Dieses ist ein schwankendes Bild^ 
und 13 fst keinen Eindruck im Geiste des Lesers. Der 
lateinische Dichter hingegen malt zuerst den Ort der 
' Scene: Hier in Thraj:ien« «dessen Gott er ist, zeigt 
•ich Mars in seinem ganzen Geprange: die furcht- 
bare Stellung des Gottes wird darauf inmajestätischea 

^ Bildern dargestellt« £r schlägt auf seinen Schild : er 
beginnt das Gefecht, er lälst seine schnaubenden Hesse 

^ laufen : 

Clypeo iocrapaly atque »farentes 

Bella ruovrns ininnttit equos 

Die Schnelligkeit und das Lähmen der Pferde aiad 
in den folgenden Versen trefflich gegeben : die Worte 
aequore aperto deuten sehr gut ihren freien Aus- 
lauf an« Thraciens äulserste Gränzen , wo ihre Schritte 
^iederhallen , machen ein erhabenes Bild ; an diesem « 

I 

Zuge erkennt man den Gang und die iVIacht eines 

Gottes* Dieses , herrliche Gemälde wird durch das 
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lacihreckli che Gefolge, welches den Wagen des Mars 
l>egieiter, vollendet: die Furcht, dieWuth, die. Hin- 
terlist sind die Gefährten dieses srhre' klichen Gottes, 
r^ichts von allem diesem findet sich im Homer, üie 
!Bilder, worinn der griechische Dichter Hektors. 
Wuth stiiildert, sind zwar nicht so schwarikentt \und 
besser entwickelt ; doch reichen sie nicht an die Leb-^ 
haftigkeit und Rrafit derer, welche Virgil gebraucht 
^a^,*um den LJngestümm des Turnus dai zusiellen : 
H e k t o r schlägt mit der knallenden Peitsche auf die 
trefAichen Pferde; diese Worte drucken weder die 
Handlung des Kriegers noch die der Rosse aus, Vir- 
gil stelle beide in «inem Zuge hin : Fumantes sudore 
quatit. Beim Homer sprengen die Rosse' nacli deqi 
Schlachtfeld e ; beim Virgil sind sie schon dort: sie 
ticiefen Von Schweifs^ ; Blut spritzt unter ihren Tritten 
empor, und der Wagen , mit dem sie nlitten durch die 
Gefechte rennen, fahrt über den blutigen Sand daher. 
Alles dieses geschieht gleichzeitig. Um das Aofspritz^il 
des Blutes unter den Hufen der Pferde auszudrucken, 
werden Sylben gebraucht, die mit dem W*igen des 
Turous zu fliegen scheinen: apavgit rapide nny 
gula rores sanguineos: härtere und schwerer 
auszusprechende Wörter schildern das ünirren des 
blutigen Sandes anter den Rädern« . Die Wörter cruor 
calcatur, haben einen nachahmenden Ton, der jenen 
sehr gut wiedergiebt. Turnus hölmt die auf den» 
Scblachtfelde gebliebenen Feinde: , dieser eitle Hohn 
charakterisirt sehr gut die mehr an Wuth , alsHeroiismuß 
gräozende Tapferkeit des Turnus, 

nie* >ut depotfiti — berbarnm« 
► Japis hatte ^ie Wahl zwischen der Lyra und der 
^zneikunst: Sein Beweggrund die ^tztere vorzu« 
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'sie die Verhältnisse mancher Dinge upter einander 
nicht 90 gut, wie wir: der grändliche Anbau, der 
Künste, die Fortschritte der Foiizirung, eine genauere 
md umfiassendtoe Kenntnifs der Naturgesetze^ liaben 
den modernen Dichtern den Vortheil verschafft , ihre 
Gieiohhisse besser wählen zu können. Man könnte 
vielleicht mit einem geübten Verstände das Zeitalter 
eines Gedichtes aus den darinn gebrauchten. Gleich* 
nisseii bestimmen. Homer schrieb in einem Zeitaltei^ 
wo die Polizirung erst anßeng: seine meisten Figurea 
i8ind**an^ deto .Hirt^bb^n genommei^, und gehörea 
für Völker , die von Jagd und Krieg leben : diejenigeo, 
welche Virgil gebraucht , . und selbst erfunden hat, 
ktinfdigen offenbar ein mehr polizirtes und aufgeklartes 
Jahrhundert an. Die Neuern behaupten in Genauig- 
keit , Anzahl und iVfanchfaUigkeit der Gleichnisse 
einen grofsen Vdrzug vor den Alten* Doch übertreflen 
letztere, und besonders Virgil, sie ap Üeichthum 
. und Vollkommenheit des Umständlichen« 

Qiiis mihi nunc — • ae^uore toto eto* 

Diese AnruAihg ist aus der Iliade im zwölften 

Gesänge nachgeahmt : sie gebietet Aufmerksamkeit, 
und wohl mufste der Leser nach der ^Beschreibung so 
vieler Geftchte,' in welche Virgil gleichwohl mehr 
Abwechselung zu bringen wufste^ als Homeri der- 
ildhen bedürfen. 

« 

\ Regina ut tectis — nectit ab alta. 

Obgleich die Todesart, welche Amata wählt, 
' in den Augen der Att^n sehr schimpflich war ; so ward 

sie doch von den Dichtern auch für sehr tragisch 
^gehalten, wie wir aus griechischeux Traiierspielen 
sehen. Auch Monime, die Gemahlin des Mithri- 
ilateSji eiheukte sich , nach dem fierichte der 
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Gesdhlchtschreiber , an ihrem königlichen Diadetn, 
worauf Racine i0 den Worten, welche er ihr in den 
Mtind legt, anspielt« Bei dieser Gelegenheit liefse 
sich dem Virgil vielleicht ein gegründeter Vorwurf, 
xnachen: er hat nämlich die wiridich dramatische 
Situation der Amata nicht gehörig benutzt; ^onst ' 
b'ätte er ihr eben so einen Monolog in den Mund legen 
können, wie Hacine Mouimen. JDie JiLöuigin der 
Lateinei^t konnte aich Aber ihr. Betragen Vorwürfe' 
machen, den Tod des Turnus und alles Kriegs- 
Unglück sich heimeaaen. So^hätte aie, die Gegnerin 
des A e n e a s , die Entwicklung eingeleitet , und der 
Leser den Plan des Gedichts besser gewürdigt« 

Filia priitia crincs«»., ^ 
Zum Letztennml erscheint Lavinia in diesem 
* Gedichte. Virgil spricht von ihrer Schünheit, aber 
nirgend von ihren £mphndungen. Voltaire in sei- 
nem Versuch über die epische Dichtkunst, meint, die 
Prinzessin hätte eine schicklichere Person vorstellen 
können* Laharpe ^eht weiter: Lavinia ist ihm 
eine unbedeutende , stumme Person , um welche-gleich- 
wolü der Streit geführt wini. Man darf sich nur der 
Stellen 9 wo Lavinia vorkommt, erinnern^ um die 
Ungerechtigkeit dieser Kritiker einzusehen. Virgil 
stellt die Lavinia als eine vollendete Schönheit, al:» 
eine dem Willen dei^ Götter und ihrer Aeltern unter« 
Woffene junge Prinzessin dar : die Rolle , die sie spielt,' 
ist also meines Bedünkens, ganz schicklich. Hätte 
sie wohl eine solche, wieDido, ]ipielen sollen? £ina 
solche Rolle war dem Geiste des< Gedichts entgegen ; 
sie hlitte die Schicklichkeit und die eingeführten Ge- 
brauche beleidigt» In der Ankündigung der Aeneis 
Mrird gesagt , dais der Held am Lavinischen Ufer landen^ 
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d. i. dafser Mitgenofs dieser Prinzessin In ihrem Erbe 
und dem von Ihr benannten .Jiejche seyn werde: aba 
von Liebef kein Wort : kommt auf die Stiftung einet 
Reiches an , und der Konsan , den man so gern statt 
des Plana der - sechs letzten Büciier einschieben will^ 
halte diebe grolse Llee verdorben. D i d o wird in aller 
Wutli der heftigsten Liebe dargestellt: aber Uid-o ist 
eine Wittwe, eine unabhängige Königin; sie i^t nicht 
mehr 9 wie Lavin ta^ im Alter der Unschuld und 
Offenheit: sie ist aufserdrai in der Aeneis eine auf« 
geopff rte Person , und Virgil lalst ihre Leidenschaft 
%a ihrem desto gewissem Verdeirben dienen« 

Es ist nicht unnütz , hier zu Bemerken, ddfs die 
Liebe bei den Alien für eine schimpfliche Leidenschaft 
angesehen ward. Sie ist nie das Triebrad ihrer Tra. 
gödien. Keiner unter den Helden des Alterthuius laLt 
eich von der Liebe beugen.: Herkules zu den Fü(sen 
der Omphale wird verachtet | kein Dichter hat es 
dem These US oder Jason zum Verbrechei^ ange- 
rechnet, dafs sie die Medea und Ar i ad nie verlassen 
haben. Achill sagt beim Homer : ^^iv allein von 
> - d^ Acbäern nahm A g am e m n o n das Ehrengeschenk, 
• und besitzt das reizende Weib, mit welcher er der 

' t Liebe pflegen mag." Virgil weifst den Unglück« 
. liehen Liebenden eine Stelle im- Tartarus an , und 

* ' trägt kein Bedenken , die zärtliche Laodamia neben 
Pas^ipha^ zfL stellen. Die Begriffe haben sich in 
diesem Stücke geändert ; um diese Kevolution in den 
Sitten zu erkennen^, darf man nur den Ulysses bei 
K a 1 y p 8 o , den A e n e a s bei Dido mitRinald bei 
A r m i d e n vergleichen. Was diese Veränderung noch 
wunderbarer macht , ist der seltsame Gegensatz , dafs 
ftim siJKnge öitlen unter einer woUiistigen ileligiont 
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und dllen Reiz der OalaniffPieimter der Hmscbaft ein ' 

Religion sieht > die man einer überm'äfsigen Strenge 
beechuldigt hat« Es ist- in dieser Hinsicht sehr ver« . 
«tändig augemerkt worden, dafs die Weiber bei den 
Alten in einer Art von Sklaverei lebten , welche der 
Idee der Liebe widerstrebt. Diesle Sklaverei besteht 
noch bei den Morgenländern» Unsere Religion , so 
eb*enge sie ist^ hat dem 'weiblichen Geschlechte die 
vom Schöpfer ihm angewiesene Stufe wiedergegeben , 
und so mufste die Liebe ihre natürliche Herrschaft 
wieder erhalten. Auch das Ritterthum hat viel dazu ' 
beigetragen, daCs die Begriffe über die Liebe sich 
geändert haben ; aber auch an der Entstehung des Rit* 
terthums hat die christliche Religion grols^n Antheü» 
At patar Aeneas — dflserit arces« 
. Der Charakter des Aeneas zeigt sich hier in 
^Knzendem Lichte. Der , trojanische Held stand ini 
. Begriffe , sich Laurentums zu bemächtigen j schon 
winkte ihm ein vollkommener Sieg, und das Ziel 
aller seiner Anstrengung war so gut wie erreicht: er 

läfst alles stehen , sobald er den Namen Turnus hört ; . 
er will seinen künftigen Bundesgenossen die Greuel 
einer Belagerung ersparen ; höchst ungern bekriegt er 
den Latin us; Turnus allein ist sein Feind; er 
tennt ihm entgegen. Virgil hatte den tuscischeu 
Helden einem vom Berge herabstürzenden Felseh ver* 
glichen ; hier vergleicht er den Aeneas den drei höch- 
sten Bergen. . Was im Anfange des Gedichts übel ange- 
bracht gewesen wäre, ist jet'^t, wo' die Götter selbst 
von dem Schicksale des Helden fortgerissen werden, 
keine Uebertreibung mehr. Man bat gesagt: Ho* 
mer'ä Menschen wären zelien Fufs hoch: man kann 
eben das von Virgils Helden sagen , and sie werden 
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in drm Maafse immer gröfser, als man der Entwicka^ 
Ittiig näher kommt. 

Ac velut inf(enii 5üa ~ Uuri etc. 

Ovid hat dieses Gleich» ifs im neunten Gesang 
der Metamorphosen V. 46 f. f. nachgeahmt« Der 
Kampf der zwei Stiere ist aber hier besser angebracht, 
und besser entwickelt als dort'. Virgils Gemälde ist 
eine Art von kleinem Drama, wo der Leser gleich 
anfangs den Ort der Scene und das öchrepken der Zu- 
schauer sieht Pavidi cessere maglstri: St^t pecns 
6mnemetii mutum. Die Herrschaft ist unentschiedeui 
und bald bebt der Kampf auf das Schrecklicfasfe ao. 
Uli int^r sese multa vi vulnera miscent. So eröffnet 
-sich dieser blutige Auftritt Cornuaque obnixi inä» 
gtmt et sangiiine largo colk armosque lavant. Die 
Handlung .wächst iiumet, fort, und die Farben des 
Dichters werden lebhafter: gemitu nemus omne remu* 
git. Der Dichter bat das Stärkste gesagt: er bält auf 
einmal inne, ^und scheint die Vollendung der £rzäh* 
lung dem erschrockenen Echo zu überlassen. 

Man hat an diesem Gefechte zwei Stücke getadelt: 
filr's erstie, dafs Aeneas nicht leiden will, dafs man 
seinem Gegner die Waffe bringe, womit er streiten 
soU , worinn er wenig Grofsmuth zeigt : darauf läfst 
•ich nichtd antworten; für's zweite, dafs das Verdienst 
des Helden durch zu unmittelbares £inschreiten der 
Götter geschwächt werde* Dieser Einwurf ist blos 
scheinbar. Bei allen Völkern herrschte stets die 
!Meinnng, dafs alle Begebenheiten unter dem Einflüsse 
der Gütttr standen; bei den Ahen wie bei denNtutrn 
flehte man immer die götUiche Macht vor dem Treffen 
an , und Ihr dankte mah nach dem Siege.' Die über 
den ^ eind exhali^eu Vortheile wurden immer ah> ein 
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Kennzeichen der göttlichen Gunst angesehen; und 

dieser Volksglaube hat nie, weder in iien Augen der 

Zeitgenossen, noch der Nachwelt, den Rühm 'dea 

Siegers geschmäiert. 

Jupirer fp<e dats — - Itiiees etc» ' ^ 

In der liias wägt J ii |» i l e t auf gleiche Art H ek- 
tors und Achills ^h^cksal. Mit ton hat dieses 
erhabene Bild im verlornen Paradiese gebraucht ^ doch 
nicht als dichterische Ausschinnckun^ , sondern durch 
Gabriels und Satans Trennung >eiiie Erzähi^ung 
«nszudehnevi« Auch in der Schrift hndet nan diese ' 
schöne Allegorie , wo es von einem bö-^en Fürjrten, 
wenige Stunden vor seinem Tode heii:ft: „er sey auf 
der Waage gewogen, und zu leicht befunden worden«^ ^ 

* , • 

In rdiim genua — fervidus urget» 

» 

Der letzte dieser Verse ist trefflich. Scaliger 

.hat diese Stelle, und besonders das Gieichnifs des vom 

Hunde verfolgten Hirsches sehr gelobt. Hier sind 

seine Wortes exacta, venusta, grandis, efhcax^, nume« 

,^osa, florida locHtio, cuiuscumcfae* theatri expecta« 

'tionem superal. H-omer braucht dasselbe Gleichnifs > 

von dem vor Achilles fliehenden Hektor : doch ' 

das schöne Bild des Hundes, der nadi der Beute ^ 

'schnappt, die ihm entwischt , gehört dem Virgil 

ausschliefsend zu. ^ O vid und Statius haben es 

nachgeahmt* ' * - ' ' . ^ 

Ne verus indigena« TeuCrosque vocari. 

Diese' Rede der Juno ist von dem Dichter sehr 
^ schlau erdacht: sie begründet die Wahrscheinlichkeit 

des den Kömern gegebenen Ursprungs. Es konnte . 
• gefragt werden , . warum dei* berühmte Name Troja 
sich nicht erhalten hatte: die .Antwort liegt in dem\ 
Vergleiche 9 welchen J uno dem J up iter yoröchlä^t.^ * 
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%*irgiIaiMii«ch wohl in Acht, hiier auf das Zeu^- 
u 15 4er Geschichte, welches man Lü^eo atrafen 
jl,hMiu£e, sich btrufeu: eben so wenig schickte 
«kh, daCi die siegreichen Trojaner in ein Bedingpifi^ 
«iili^teo , das man gewöhnlich nnr ftbetwondenes 
Voikein aufdriDgt. Alles geht im Olymp * vor ; dia 
Güitcr erscheinen alletn ba «Uescm Vertrage^ und ao 
wird alles wahrscheinUch. 

^ At precul ut dirae Juturna solutos etc. * 

Dia von Jupiter -gesandte Fnria erscheint hier 
mter der Gestalt eines UnglüdcsTOgels^ sie Ist folg- 
lich nicht sowohl ein Werkzeug, als die Doilmetscherin 
des Götterwillens* So angesehen, ist ihre Ersdies« 
uung kein direktes Dazwischentreten der Gottheit, 
wie man bebauptst hat. Todesfalle von Heiden und 
JLönigen wurden bei den Alten immer durch ungiiick« 
liehe Anzeichen voraus verkündigt* Diese Meinung, 
wird öie gleich von den Philosophen verworfen, kann 
gleichwohl vom Dichter angenommen werden; alles 
was das Herz bewegen kann ^ ist in der Poesie ver« 
Bünftig und wahr. Das von Virgil hier gebrauchte 
Mittel üit darin sehr gut, dalses das Gemüidi des Lesera 
2iir Scbwermuth stimmt , und diese Trauejrbüder von 
fern auf das Grab des Turnus hinweisen, 

Inturna's Leid isr sehr i^athatisch gasdiildert. | 
Die Nymphe beweint zuerst das unvermeidiiciie Loos 
ihres Bruders I und h^r nach ihr eigenes« (iochst rüh« 
rand ist die Apostrophe,, womit sie ihre Rade heschliebt ; 
sie beklagt sieb über ihre Unsterblichkeit , und bedauert, 
dafs es ihr nicht vergönnt sey, mit Turn,us, dem 
sie das Leben nicht Fristetf kömla^y unter die Schal- 
teu hinab zu wandeln« 
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nie linmilis supplfxque — inqm't etc. 

Pie den Tod des Turnus tadeln, haben die. 
Sache nicht genug überdacht. Es ist leicht eihzuv-ehen, 
welche Schwitrigkeiten ili<'Str in der Folge würde 
verursacht haben. Das Beste war, einen solchen 
Nebenbuhler aus dem Wege zu räumen : da^ Interesse . 
der Trojaner und der Latt iiier, so wie dc^i Gedichts^ 
gebot dem Aeneas diese Strenge. Dieses Betragen 
streitet freilich mit den unte^ den neuern Kriegern 
angenomnjenen Begriffen; wahrscheinlich war sie aber 
den Sitten der Alten gemäfs, die sich wenig um die 
Heiligkeit der Verträge bekümmerten^ und den Frie- 
den nur im Toyde ihres Feindes sahen. Im Homer 
sagt Achilles zu Hektor: ' 

Dafi doch Zorn und Wuth mich erbitterte, riok au 
, ^ ' • ^verschlingen 

• Dein sflfftclmittenei Fleisch fiir das Unheil, du dn^ ^ 

mir lirachteett 
Der griechische Held höhnt nicht allein des besiege 
tep Feinde^, er schleift auch seinen Leichnam um die 
Mauern von Troja. ' Virgil bat seine Leser mit so 
grausenden Gemälden verschont; die Bitte, die er den 
Turnus thun läfst, ist, rührend: dieser sterbende 
Held interessirt nicht seinetwegen, sondern ^egen 
seines Vaters, wie Mezenz im zehnten Gesänge' 
wegen seines Sohnes.- Diese Art, Mitleid für die 
Gegner des Aeneas zu erregen , ist verstandig und 
tief gedacht; die Theilnahme an ihrer Niederlage scha- 
det der ^heihiahme für den Sieger nicht. Auch ist 
der letzte Streich , der gegeij Turnus geführt wird 
durch das Andenken des Pallas glücklich ^otivirt: 
niche Aeneas, £ van-der s Sohn ist* s»der aeinei^Tod 
fordert. I ^ . . 
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Man liat ana dem Gesagten eraeben müssen/ dats 

der Knoten uml <lie Entwickelung der Aeneid aus 
' der Natur der Fabel uod des Sto(fa entspringen, wie 
Aristoteles empfehlt. Die Haupthindemisse gegen 
die Nietlerlassung des Aeneas in l,uÜeo, vvekiie den 
Knoten der epischen Handiungi ausm^hen , sind der 
Zorn der Inno, welche die Trojaner Terfolgt, die 
Liebe der D i d o , die den Helden zal^arthago zurück- 
halten will, Amata und Turn na, die sich seiner 
Heirath mit Lavinia widersetzen: es ist natürlich, 
dais J u n o den Sohn der Venus, ihrer Gegnerin ver- ^ 
folgt:« Dido 's Widerstand ist nicht nur natürlich, 
sondern historisch* Man sieht, sagt Lehossü, in 
der Person des Aeneas und der Dido den Geist 
und das Betragen der zwei groCsen, von ihnen gestiE« 
teten Reiche. Man sieht hier das gröfste Hindernifs , 
welches dieRömer je fanden; unddieser frorseKnoteu 
der Fabel ist eine Geschichtswahrheit. Auch die Liebe 
des Turnus für LaVinia, Amata' s Vorliebe für 
diesen italischen Helcien entspringen aus dem StoEfe 
des Gedichts, und die Auflösung. aller dieser Schwi^ 
sigkeiten folgt notfaw^ndig aus dem Gange der Hand- 
lung. 

Dido vermag den Aeneaa nicht zurück zu hal- 
ten, und bringtaich aus Verzweiflung um: Juno hat 
das Schicksal nicht erbitten kjönnen, und läT^t sich 
von Jupiter besänftigen: Amata hat geschwor^, 
Aeneas solle nie ihr Eidam werden; nachdem für 
ih;:e Parthei alle^ verloren ist, legt sie Hand an sich, 
selbst: Turnus, der gegen jden Willen der Götter 
und des Latinus um Lavinia- warb, war die ein- 
zige Ursache des Kiiegs^^ und er mulsie unter dem 
öchwerte des Aeneas erliegen, der tapferer ab er^ 
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umd besonders von den Göttern mehr begünstigt waK 

So wird die Entwickelung der Aeneis nicht nur aus • 
dem Stoffe des Gedichtes gezogen, sondern,. wie 
schon bemerke wurde , sie geht aus dem Charakter dea 
rlelden hervor. Weil ^^ncas demWilicn der Gütter 
eich unterwirft, verläfst er Karthago, und erweicht 
endlich selbst die Juno; weil er grofsmüthig ist, 
erspart er beiden Völkern die Greuel des Kriegs, und 
schlagt einen Zweikampf vor, in welchem sein Neheu« 
buhler allein aufgeopfert werden soll. " 

Diese Entwickelung ist um so bewundernswür- 
diger, da sie alle Tugenden des Aeneas in's Licht » 
setzt, uncl ihm die gerechte Belohnung derselben 
reicht. Amata und Turnus sind nicht mehr; 
Juno ist besänftigt, der Heid hat keine Feinde im 
Olymp oder auf der Erde mehr. Von dem guten 
Latin US hangt es jetzt ab, ihm seine Tochter zu 
j|eben; Lavinia darf von eiper. Verbindung, die iht 
^ Vater wünscht, und die Götter befehlen, nitht abge* \ 
neigt seyn. Alles hat sich in die vom Schicksal / 
bestimmte Ordnung geßigt, und alle auf der Bühne 
bleibende Personen,' die zwei streitenden Völker und r 
^ ihre Oberhaupter werden unter der Regierung eines 
grofsmiithigen und frommen Fürsten glücklich werden. 
Nichts hebt, unsers Bedünkens , den Charakter des 
Aeneas mehr hervor ^ als diese so gegründete Hoff« 
* nung. . / 

^ Wir bewundern, wie alle Ausleger, die Charalt* 
tere des Ach i 1 1 e s und des Ulysses: sie schickten 
^ sich flrefflich ziun Stoffe der 1 1 i a s und der Odyssee^ 
aber sie hUtten sich nicht für den Stoff der Aeneis 
geschickt. Der Muth des Achilles geht bis zur 
Wildheit; die Klugheit des Ulysses bis zur List« 

20 
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Virgil Kat seinen Helden mutliignnd grit, Ictag vm 
groismüthig vorgesteHt: er hat ihm den einzigaa 
Gbiirakter, jder dem Stifter eines^taat^s zukam , gegt | 
ben. Man bewundert seine Tapferkeit auf dem SchlacLr ) 
felde, und seine Tugenden verapredien schon dk 
hliihenden Regierungszeiten eines August, ^^i^ 
mand würde eip Unterthan dea brausenden Achilles, 
oder des klugen Ulysses seyn wollen; aber ilea 
Aeneas könnte man aich zum Gqbieter wählen ^ und 
würde sich glücklieb schätzen ^ unter seiner Herrsdufr 
zu leben, / • . : 
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